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3. WELPENALARM
EINS
Unfassbar! Es ist einfach unfassbar! Irgendetwas muss?ber Nacht mit meinem Frauchen Carolin passiert sein, und jetzt hat sie offensichtlich eine Nase, die der eines alten K?nigspudels gleicht. Um hier Missverst?ndnissen vorzubeugen: Damit meine ich nicht etwa gross, feucht und eingerahmt von leicht ergrautem, lockigem Fell. Nein, sondern vielmehr mit dem Geruchssinn eines in die Jahre gekommenen Begleithundes ausgestattet. Also f?r einen Menschen geradezu sensationell gut.
Wie ich darauf komme? Ganz einfach: Vor etwa zehn Minuten habe ich es mir auf dem neuen Sofa im Wohnzimmer so richtig gem?tlich gemacht. Die Gelegenheit war g?nstig, denn weit und breit war kein Mensch zu sehen, der es mir h?tte verbieten k?nnen. Frauchens Freund Marc war schon morgens in seine Tierarztpraxis im Erdgeschoss verschwunden, sein T?chterchen Luisa in der Schule und Carolin selbst in ihrer Geigenbauwerkstatt auf der anderen Seite des Parks. Dachte ich jedenfalls.
Auf dem alten Sofa durfte ich immer ohne weiteres Platz nehmen, aber seitdem das neue die sonnigste Ecke des Wohnzimmers ziert, ist mein Leben deutlich unkomfortabler geworden. Am Tag seiner Lieferung stellte Marc n?mlich eine neue, sehr spiessige Regel auf: Hunde geh?ren ins K?rbchen, auf den Teppich oder vor die Couch, keinesfalls aberauf Letztere. Begr?ndet wurde das mit meinen Haaren und dem
sch?nen, flauschigen Wollbezug der Neuerwerbung. Was nat?rlich totaler Bl?dsinn ist, denn das Sofa ist dunkelgrau und damit ziemlich genau meine Haarfarbe. Schliesslich bin ich ein Rauhaardackel, jedenfalls fast. Selbst wenn ich also haaren w?rde � was ich selbstverst?ndlich nicht tue �, w?rde es nicht weiter auffallen.
Gut, Regeln sind, was man selbst daraus macht � und so liege ich nun eben ab und zu heimlich auf dem Sofa und geniesse die Sonne und das kuschelige Gef?hl an meinem Bauch. Bis jetzt hat es noch niemand von meinen drei menschlichen Mitbewohnern bemerkt � so viel zum Themast?rende Haare.
Auch in diesem Moment fl?ze ich mich auf meinem neuen Lieblingsplatz und freue mich ?ber die Ruhe in der Wohnung. Eigentlich bin ich als Rudeltier nicht besonders gern allein, aber wenn es denn schon sein muss, dann bitte auf diesem Fleckchen. Hier f?hlt sich selbst die Wintersonne, die um diese Tageszeit genau ins Fenster scheint, ganz warm und sommerlich an. Herrlich!
Ein Schl?ssel wird im Haust?rschloss gedreht. Mist! Ich springe schleunigst auf den Teppich, entferne mich weit genug vom Corpus Delicti und setze eine m?glichst unschuldige Miene auf. Carolin streckt den Kopf durch die T?r.
�Hallo Herkules, ich bin wieder zur?ck. Muss mich mal ein bisschen hinlegen. Irgendwie ist mir heute flau. Vielleicht zu viele Schokoweihnachtsm?nner zum Fr?hst?ck.�
Sie z?gert kurz, dann geht sie in meine Richtung.
�Ach, ich komm zu dir ins Wohnzimmer. Ein wenig Gesellschaft ist vielleicht nicht schlecht.�
Sie nimmt auf dem Sofa Platz, dann legt sie sich mit dem Kopf auf eben jene Stelle, auf der auch ich gerade ein Nickerchen machen wollte. Normalerweise?berhaupt kein Problem. Die Nase eines Menschen reagiert auf Duftmarken schliesslich
so empfindlich wie ein dickfelliger Berner Sennenhund auf die Temperaturen beim ersten Schneefall des Winters. Ich bin also ganz entspannt.
Kaum liegt Carolin jedoch, rappelt sie sich schon wieder auf.
�Sag mal, Herkules, du b?ser Hund � hast du etwa auf dem sch?nen neuen Sofa gelegen?�
Ich bin v?llig verdutzt. Wie hat sie das gemerkt? Sollte ich etwa doch haaren?
�Du brauchst gar nicht so unschuldig zu gucken! Das ganze Sofa riecht nach dir. Also ehrlich � es stinkt regelrecht nach Hund! Igitt!�
Bitte? Sie hat es gerochen? Das KANN gar nicht sein. Denn ich habe maximal f?nf Minuten dort gelegen, und nass war ich auch nicht. F?r einen Menschen ist das genau so, als w?re ich niemals da gewesen. Ich bin � ich erw?hnte es bereits � also fassungslos. Und, nebenbei bemerkt, was heisst hier eigentlichstinkt nach Hund? Ich bin mir sicher, dass ich sehr angenehm dufte. Carolin sollte sich lieber mal klarmachen, dass das W?sserchen aus dem kleinen Glasfl?schchen, das sie selbst h?ufig benutzt, geradezu penetrant stinkt.
�Tja, mein Lieber, da staunst du, was? Ich habe dich erwischt. Du hast hier gelegen, hundert Prozent. Das rieche ich drei Meilen gegen den Wind. Und du weisst genau, dass wir dir das verboten haben. Also sei froh, dass ich dich erwischt habe und nicht Marc. Bei diesem sauteuren Designerst?ck kennt Herrchen keinen Spass.�
Okay, sie hat es offenbar tats?chlich erschnuppert. Ich richte mich zu voller Gr?sse auf und starre Carolin an. Sieht sie irgendwie anders aus? Irgendetwas, das ihren pl?tzlich sensationellen Geruchssinn erkl?ren k?nnte? Nein, alles v?llig normal und wie immer: Carolin hat ihre blonden langen
Haare zu einem Pferdeschwanz gebunden, die hellen Augen strahlen, und ihre Nase ist kein St?ck gr?sser geworden. Sehr seltsam. Seeehr seltsam!
Bevor ich aber noch dazu komme, Carolin eingehender zu untersuchen, springt sie vom Sofa auf.
�Ich lege mich ins Bett. Hier wird mir ja ganz anders, ich f?rchte, die Couch muss erst einmal ausl?ften. Sch?m dich, Herkules!�
�Und du bist dir wirklich sicher, dass sie es gerochen hat?� Auch Herr Beck guckt erstaunt, als ich ihm am n?chsten Tag von der Sofageschichte erz?hle. Und das will etwas heissen. Denn der dicke schwarze Kater hat schon ziemlich viele J?hrchen auf dem Buckel und mit Menschen wohl alles erlebt,was man als Vierbeiner so mit ihnen erleben kann. Seit ich ihn im Sommer vor zwei Jahren kennen gelernt habe, ist er deswegen nicht nur mein bester Freund, sondern auch mein wichtigster Ratgeber geworden.
�Ich meine, vielleicht hat sie es auch nur erraten. Du lagst immerhin neben dem Teil, und vielleicht hast du gleich so schuldbewusst geschaut.�
Ich sch?ttle den Kopf.
�Nee, v?llig ausgeschlossen. Zum einen hatte ich ?berhaupt kein schlechtes Gewissen. Und zum anderen habe ich wirklich einen Sicherheitsabstand zwischen das Teil und mich gebracht,bevor Carolin ins Zimmer gekommen ist. Nicht nur das: Sie hat sogar behauptet, ihr w?rde ganz anders von dem Geruch.�
�Hm.� Beck guckt nachdenklich und r?ckt von dem Treppenabsatz unseres Hauseingangs n?her an die Hauswand heran. Tats?chlich hat es angefangen zu schneien, und wie die meisten Katzen ist Beck wettertechnisch ein echtes Weichei.
Wenn mein Opili � Gott hab ihn selig! � das sehen k?nnte, es w?rde ihn in seiner Meinung ?ber diese Gattung vollauf best?tigen. Ich bleibe selbstverst?ndlich wie angenagelt liegen und trotze dem Schneesturm. Na ja, drei Flocken mindestens haben schon meine Nase gestreift. Ich muss niesen. Herrn Beck scheint das an unser Ausgangsthema zu erinnern.
�Ja, ja, die Nase. Damit hat sie dich also ertappt. F?r einen Menschen ist das wirklich eine unglaubliche Leistung. Selbst mir f?llt es mittlerweile schon deutlich schwerer, Duftmarken exakt zuzuordnen. Das Alter!� Er seufzt. �Ist dir denn sonst noch etwas aufgefallen? Vielleicht sind das ja Anzeichen irgendeiner seltenen Krankheit?�
Ich denke kurz nach.
�Nein. Oder, na ja. Ich finde, Carolin ist in letzter Zeit immer sehr m?de. Normalerweise dreht sie bei sch?nem Wetter gerne eine Extrarunde mit mir im Park. Das ist schon l?nger nicht mehr vorgekommen, sie ist immer zu schlapp daf?r. Meinst du, ich muss mir Sorgen um Carolin machen?�
Becks Schwanzspitze zuckt. Ein untr?gliches Zeichen daf?r, dass er nachdenkt.
�Tja, so spontan weiss ich damit auch nichts anzufangen. Geruchsempfindlichkeit und M?digkeit � habe ich so als Krankheitssymptome beim Menschen noch nicht erlebt. Beim Kater erst recht nicht. Vielleicht sind das auch alles nur Zuf?lle? Ihre Nase hatte heute nur einen guten Tag, und ausserdemist es ihr momentan schlicht zu kalt, um mit dir spazieren zu gehen? Ich f?rchte, wir m?ssen das weiter beobachten, mein Freund. Nur so kommen wir zu einer fundierten Diagnose.�
Ich nicke, dann w?lze ich mich hoch und trotte Richtung Terrassent?r zur Werkstatt. Beobachten ist bestimmt eine gute Idee, und wenn ich schon dabei bin, kann ich auch gleich
mal beobachten, ob sich schon etwas Essbares in meinem Napf befindet.
Carolin l?uft in dem grossen Raum mit den Werkb?nken hin und her und telefoniert. Aus der kleinen K?che hinter dem Flur, in der sich Caro und ihr bester Freund und Kollege Daniel immer Tee oder Kaffee kochen, h?re ich es verd?chtig klappern. Vielleicht denkt wirklich jemand an mich? Muss ja nicht unbedingt frisches Rinderherz sein, eine Zwischenmahlzeit in Form von Hundekuchen w?rde mir auch gefallen.
Hoffnungsfroh renne ich hin?ber und schaue durch die T?r: Tats?chlich hantiert Daniel mit einem Karton. Ich schnuppere kurz in die Luft � nein, bedauernswerterweise sind keine Hundekuchen darin, sondern wohl nur die kleinen Papiert?ten, in die er immer das Kaffeepulver f?llt. Vielleicht kann ich ihm trotzdem einen Snack aus den Rippen leiern. Direkt neben der T?r stehen mein Trink-und mein Fressnapf. Letzterer ist � leider! � leer. Ich gebe ihm einen kr?ftigen Stoss mit meiner Schnauze und werfe ihn damit gegen den Trinknapf, so dass es ziemlich laut scheppert. Daniel dreht sich erschrocken zu mir um. Recht so! Ein schlauer Kerl und Hundefreund wie er sollte doch mit dieser Botschaft etwas anfangen k?nnen.
�He, du Randale-Dackel! Oder sollte ich besser Hooligan-Hund sagen? Was soll das denn?�
Also bitte, Daniel, das ist jetzt nicht der passende Moment f?r sprachliche Spitzfindigkeiten, die mir pers?nlich auch rein gar nichts sagen. Ich will etwas zu fressen, und zwar schnell! Um die Botschaft noch etwas klarer zu machen, gebe ich dem umgekippten Fressnapf noch einen Stups und knurre ein bisschen.
�Ach, daher weht der Wind. Monsieur verlangt nach einer Mahlzeit!�
Sehr gut, hundert Punkte, Daniel. Und nun mach schon, du weisst bestimmt, wo Carolin meine Leckerlis aufbewahrt � in dem kleinen Schr?nkchen, auf dem die Kaffeemaschine steht. Das ist doch f?r dich nur ein Griff!
Aber leider?ffnet Daniel nicht einfach die Schrankt?r, sondern sieht sich etwas hilfesuchend in der kleinen K?che um und f?hrt sich dann ratlos mit den H?nden durch die vielen hellen Locken auf seinem Kopf.
�Hm, wo mag denn dein Frauchen etwas f?r dich verstaut haben?� Er ?ffnet den Schrank ?ber dem Herd mit den zwei Platten. �Also, das hier sieht schon mal schlecht aus. Vielleicht daneben? Nee, auch nicht.� Er beugt sich zu mir herunter. �Tja, Herkules, da siehst du es � ich war wirklich verdammt lange weg. Ich muss mich hier erst einmal wieder einleben.�
Mit diesen Worten verl?sst er die K?che und geht in den grossen Werkraum.
�Sag mal, Carolin�, h?re ich ihn fragen, �hast du hier unten irgendetwas zu fressen f?r Herkules? Er scheint Hunger zu haben.�
�Kann zwar eigentlich nicht sein, aber vielleicht hat ihn die allgemeine Vorweihnachtsv?llerei angesteckt. Moment, ich zeig�s dir.� Sie kommen beide in die K?che.
�Danke!�
�Keine Ursache, ist ja auch in meinem Interesse, wenn du dich so schnell wie m?glich wieder heimisch f?hlst.�
Recht hat sie. Ich will doch schwer hoffen, dass Daniel diesmal f?r immer dableibt. Carolin und Daniel haben sich n?mlich schon einmal die Werkstatt geteilt und zusammen Geigen gebaut. Das war zu der Zeit, als mich Caro aus dem Tierheim gerettet hat. Aber dann war Danielals Mann zu nett f?r Carolin, aber nicht f?r Aurora, und deswegen verliebte sich Carolin in Marc, und Daniel zog mit der doofen Aurora
weit, weit weg und kam nur noch ganz selten bei uns vorbei. Also, das ist jetzt die sehr verk?rzte Fassung, aber so ungef?hr war�s. Es ist auch m?ssig, sich bei Menschenalles merken zu wollen. Ich habe es jedenfalls mittlerweile aufgegeben. Daf?r passiert bei denen einfach viel zu viel.
Das soll mich jetzt auch nicht weiter kratzen, denn immerhin ist Daniel nun wieder da und scheint auch bleiben zu wollen. Umso sinnvoller ist es deswegen nat?rlich, dass Carolin ihn gr?ndlich in die wesentlichen Dinge der Werkstatt einweist. Wozu selbstverst?ndlich auch geh?rt, wo sich mein Futter befindet.
Nach einer solchen Einarbeitung sieht es allerdings momentan nicht aus. Stattdessen stehen die beiden in der K?che voreinander und schweigen sich an. Dann l?chelt Daniel und knufft Caro in die Seite.
�Carolin, ich bin froh, dass wir jetzt wieder ein richtiges Team sind.� Sie nickt.
�Ja, ich auch. Ich hoffe nur, du wirst M?nchen nicht zu sehr vermissen. Und alles, was damit zusammenh?ngt.�
Daniel brummt irgendetwas Unverst?ndliches, und diesmal ist es Carolin, die ihn knufft.
He! Das ist ja geradezu r?hrend, wie ihr hier den Geist eurer Freundschaft beschw?rt, aber: WO BLEIBT MEIN FUTTER? Ich winsle ein bisschen, um den Ernst der Lage zu verdeutlichen.
�Ist ja gut, S?sser, geht schon los!� Carolin beugt sich zu dem Schr?nkchen, ?ffnet eine der T?ren und nimmt eine Dose heraus.Na endlich!, m?chte ich laut rufen, beschr?nke mich aber meinen F?higkeiten entsprechend auf ein gutgelauntes Schwanzwedeln.
Als Carolin die Dose?ffnet, passieren mehrere Dinge, und zwar fast zeitgleich: Erst str?mt der verf?hrerische Duft
von Pansen und Leber in die K?che � und nur den Bruchteil einer Sekunde sp?ter l?sst Carolin die Dose auf den Boden fallen, gibt ein tiefes, w?rgendes Ger?usch von sich, dreht sich blitzschnell zur Seite und ?bergibt sich in die Sp?le neben der Kaffeemaschine.
ZWEI
Heilige Fleischwurst! Das letzte Mal, dass ich erleben musste, wie sich Carolin?bergab, war mit Sicherheit der absolute Tiefpunkt meiner Karriere als Haustier. Carolin hatte aus Liebeskummer eine ganze Flasche Cognac niedergemacht, dann ihren Wohnzimmerteppich in kleine Teile geschnitten und war schliesslich ohnm?chtig geworden. Also, nachdem sie gespuckt hatte. Und wer warschuld daran? Genau. Ich, Herkules, der Ungl?cksrabe, mit freundlicher Unterst?tzung von Herrn Beck. Kurz zuvor hatten wir zwei n?mlich Carolins gruseligen Freund Thomas aus dem Haus geekelt. Die beiden passten einfach nicht zusammen. Trotzdem war Caro danach so ungl?cklich, dass sie auf die Sache mit dem Cognac verfiel.
Heute liegen die Dinge aber v?llig anders � Carolin hat keinen Liebeskummer, sondern ist schon ziemlich lange gl?cklich mit ihrem Freund Marc, der praktischerweise auch mein Tierarzt ist. Und Cognac hat sie auch keinen getrunken, auch keine andere Sorte von diesem scheusslichen Zeug namens Alkohol. Wenn ich es mir recht ?berlege, nicht nur heute nicht, sondern schon ziemlich lange nicht mehr. Daran kann es demnach auch nicht liegen.
Herr Beck hatte also Recht mit seinem Verdacht. Mein Frauchen ist krank! Und wir brauchen einen Arzt, dringend! Offenbar bin ich aber der Einzige, der die Lage besorgniserregend findet, denn weder Daniel noch Carolin wirken im
Geringsten alarmiert. Daniel klopft Caro lediglich auf die Schulter, reicht ihr dann ein Taschentuch und fragt:�Geht�s wieder?�
Sie nickt.
�Danke, alles in Ordnung. Es war nur dieser Geruch � der hat mich gerade echt umgehauen.�
Ha! Da ist es wieder! Geruchsempfindlichkeit! Mensch, Carolin, lass uns doch mal zu einem Arzt gehen, das ist doch nicht normal! Mal ganz abgesehen von der Tatsache, dass Pansen sehr lecker riecht, war es nat?rlich nicht die erste Hundefutterdose, die Carolin in ihrem Leben ge?ffnet hat, und bisher hat es ihr nie etwas ausgemacht, am Inhalt zu schnuppern.
�Vielleicht setzt du dich einen Moment in den Sessel?�, schl?gt Daniel vor. Als keine Widerrede kommt, nimmt er Caros Hand und zieht sie sanft in das grosse Zimmer vor der Terrasse, in dem neben den beiden Werkb?nken von Carolin und Daniel auch ein gem?tlicher Korbsessel steht. Er dr?ckt Carolin in das weiche Sitzkissen und marschiert dann noch einmal in die K?che, um kurz darauf mit einem Glas zur?ckzukehren.
�Hier, ein stilles Wasser f?r die Patientin! Ich werde mich demn?chst als dein hauptamtlicher Krankenpfleger bewerben.�
�Tu das, der Job liegt dir ja offensichtlich, und mein Arzt w?re begeistert. Er hat neulich wegen meines Arbeitspensums schon mit mir geschimpft und verlangt, dass ich mich mehr schone.�
Aha. Anscheinend weiss Carolin selbst um ihren schlechten Gesundheitszustand und war schon beim Arzt. Und sollte Daniel etwa auch eingeweiht sein? Wieso weiss ich dann nichts N?heres und muss mir hier meinen Teil zusammenreimen?
Gut, als Dackel bin ich Jagd-und nicht Schutzhund, aber ich muss doch wohl nicht erst bei der Bergrettung anheuern, damit ich in Fragen des Wohlergehens meines Frauchens eingebunden werde.
Egal: Wenn ihr es mir nicht freiwillig erz?hlen wollt, muss ich euch wohl noch ein wenig belauschen. Dann kriege ich es schon selbst heraus und werde dann entsprechende Massnahmen f?r die Genesung von Carolin ergreifen. Welche das im Einzelnen sein k?nnten, ist mir noch nicht ganz klar. Aber die meisten Krankheiten des Menschen bekommt man mit viel Bewegung und frischer Luft wieder hin. Das jedenfalls war die unersch?tterliche Meinung meines Z?chters, des alten von Eschersbach. Er erw?hnte in diesem Zusammenhang auch immer wieder gerne einen l?ngeren Spaziergang � oderFussmarsch �, der an einem Ort namens Ostpreussen begann. Ich bekomme es nicht mehr ganz zusammen, aber irgendwie war der Alte der Meinung, dass er als Kind mit seiner Mutter sehr viel gelaufen und er deswegen heute bei so robuster Gesundheit sei, w?hrend die Jugend heute vom vielen Rumsitzen v?lligverweichliche.
Ich hoffe also, Carolins Krankheit hat mit ihrem Bewegungsmangel in letzter Zeit zu tun, denn den werde ich mit Sicherheit ganz schnell in den Griff bekommen. Die Sache mit dem�Schonen� k?nnen wir dann immer noch machen, aber wenn Carolins Arzt wirklich Ahnung h?tte, w?re sie doch l?ngst wieder gesund.
Es sei denn � es w?re etwas Ernsteres. Hm. Kann das sein? Ist Caro vielleichtrichtig krank? Nicht nur ein bisschen? Verstohlen betrachte ich sie von dem Platz neben dem Sessel, auf den ich mich gelegt habe. Aus diesem Blickwinkel sieht sie eigentlich ganz normal aus. Ein bisschen blass, aber sonst ganz die Alte. Ich robbe ein St?ck vor und lege mich auf Caros
F?sse. Was auch immer sie haben mag, K?rperkontakt ist immer gut.
Sie beugt sich zu mir herunter und krault mich zwischen den?hrchen. Sehr gut, zumindest die alten Reflexe scheinen noch zu funktionieren!
�Herkules, mein S?sser, vielleicht sollte ich mich einfach zu Hause hinlegen und dich als W?rmflasche gleich neben mich packen. Von mir aus auch auf Marcs heiliges Sofa. In meinem Zustand darf ich das doch wohl.�
Oh, oh � einerseits eine verlockende Vorstellung, andererseits  � was meint sie bloss mitZustand? Klingt nicht gut. Daniel zieht sich einen der Werkbankschemel neben ihren Sessel und setzt sich.
�Habt ihr es Luisa eigentlich schon gesagt?�
Klingt gar nicht gut.
Carolin sch?ttelt nur den Kopf.
�Meinst du, sie ahnt schon etwas?�
�Ich hoffe nicht, ich will ja nicht, dass sie sich unn?tig Sorgen macht. Wir wollten erst mal abwarten, wie es sich entwickelt.�
Schluck! Klingt?berhaupt rein gar nicht auf keinen Fall gut!
�Wann wollt ihr es Luisa denn sagen? Viel Zeit habt ihr ja nicht mehr.�
O MEIN GOTT! Viel Zeit ist nicht mehr! Ich bin schockiert � was mache ich mir denn hier ?bers Gassigehen Gedanken? Carolin ist offenbar schwer krank. Sehr schwer krank.
�Na, wir dachten, an Weihnachten. Seitdem Luisa bei Marc wohnt, feiert sie Weihnachten eigentlich immer bei ihrer Mutter Sabine in M?nchen. Aber Sabine war einverstanden, dass Luisa diesmal Heiligabend noch bei uns verbringt. Ist ja schliesslich das letzte Weihnachten in dieser Besetzung.�
Das letzte Weihnachten? Ich bekomme Ohrenrauschen und Atemnot, der Raum beginnt sich zu drehen. Carolin wird sterben. Ich werde mein geliebtes Frauchen verlieren! Ich werde eine einsame Dackelwaise sein, verlassen von der Welt, ich werde �
�Herkules, was ist denn auf einmal mit dir los?� Carolin hebt mich auf ihren Schoss und streichelt mich z?rtlich. �Du zitterst ja pl?tzlich am ganzen Leib. Ist dir kalt? Oder bist du schon so geschw?cht vor Hunger?�
Carolin, du g?tigster Mensch auf der Welt � selbst im Angesicht deines eigenen Todes denkst du noch an deinen treuen, kleinen Freund Herkules. Am liebsten w?rde ich jetzt weinen � eine F?higkeit, um die ich die Menschen schon oft beneidet habe �, aber so bleibt mir nur ein schwaches Winseln.
Daniel steht von seinem Schemel auf.
�Richtig, das Fressen f?r Herkules. Das haben wir ja ganz vergessen. Ich schau mal, ob man die Dose noch nehmen kann, sonst mache ich ihm eine neue auf.�
Ihr glaubt doch nicht ernsthaft, dass ich jetzt etwas fressen kann? Mir ist nat?rlich ob dieser grausamen Nachricht v?llig der Appetit vergangen. Daniel verschwindet in Richtung K?che. Wie abgebr?ht die beiden sind � sie m?ssen die furchtbare Wahrheit schon lange kennen. Wahrscheinlich ist Daniel auch deswegen zu Carolin zur?ckgekommen: Er will seine alte Freundin auf ihrem letzten, schweren Weg begleiten. Wahre Freunde. Ob Herr Beck das auch f?r mich tun w?rde? Wobei � eigentlich stellt sich die Frage eher umgekehrt. Herr Beck ist ja schon ganz sch?n betagt, w?hrend ich mit meinen drei Jahren noch fast ein junger H?pfer bin. Also werde ich Herrn Becks Tatze halten, wenn es irgendwann mit ihm zu Ende geht?
In diesem Moment h?lt mir Daniel einen bis zum Rand gef?llten Fressnapf direkt vor die Nase.
�Na, mein Freund � wie sieht das f?r dich aus? Lecker, oder?�
Pah, st?re meine Trauer nicht! Wobei � es riecht schon ziemlich gut. Und durch Hunger geschw?cht bin ich nat?rlich auch keine Hilfe f?r Carolin. Was sie jetzt braucht, ist ein ganzer Kerl. Von mir aus auch dank Chappi. Ich h?pfe von ihrem Schoss, Daniel stellt das Sch?lchen auf den Boden. Hastig schlinge ich los, immerhin ist meine letzte Mahlzeit schon eine ganze Zeit her. Hinzu kommt, dass Marc dem Di?twahn anheimgefallen ist. Leider nicht bei sich selbst, das w?re mir egal. Aber nein � er findet tats?chlich, dass ich zu viel angesetzt habe. Zum einen eine Frechheit. Und zum anderenist eine leichte Gewichtszunahme jahreszeitlich v?llig angemessen. Es ist schliesslich kalt draussen, und ich habe beobachtet, dass auch die Menschen momentan einen gesteigerten Appetit zu haben scheinen. Vor allem auf S?ssigkeiten. Die sind zwar f?r mich streng verboten, aber Luisa hat mir heimlich schon den ein oder anderen Schokoweihnachtsmann zugesteckt. Braves M?dchen.
�Sag mal, wo feierst du eigentlich Weihnachten?�, will Carolin von Daniel wissen.
�Ich weiss noch nicht so genau. Aurora hat mich gefragt, ob ich nicht doch mit ihr nach New York kommen will. Aber das halte ich f?r keine so gute Idee. Ich glaube, ein bisschen Abstand tut uns beiden nach dem ganzen Desaster erst einmal gut. Ausserdem hat sie bei Konzertreisen erfahrungsgem?ss sowieso wenig Zeit, und ich s?sse nur allein im Hotel.�
�Hm.� Mehr sagt Caro dazu nicht, was schade ist, denn die Kombination ausAurora undDesaster klingt selbst in meinen Dackelohren interessant. Gut, nat?rlich ist Daniel
gekommen, um Carolin beizustehen, so viel steht fest. Aber offenbar gibt es Zoff mit Aurora, derStargeigerin. Das ist nat?rlich grossartig, denn es erh?ht nach meiner Kenntnis von menschlichen Beziehungen die Wahrscheinlichkeit, dass Daniel wirklich f?r immer hierbleibt, erheblich.
�Ach, ich glaube, ich besuche einfach meine Eltern in L?beck. Die w?rden sich freuen, mich zu sehen.�
�Du kannst nat?rlich auch mit uns feiern. Marc und Luisa h?tten bestimmt nichts dagegen.�
�Danke, das ist ein liebes Angebot. Aber du hast es ja schon selbst gesagt � dieses Weihnachten ist in gewisser Weise besonders f?r euch. Da m?chte ich nicht st?ren.�
�Du st?rst ?berhaupt nicht.�
�Nee, danke, lass mal. Ich fahre nach L?beck und lasse mich von meiner Mutter m?sten.�
Carolin rappelt sich aus ihrem Sessel hoch.
�Tja, vielleicht hast du Recht. Ich bin auch schon sehr gespannt, wie Luisa reagieren wird.� Na, wie wohl? Entsetzt! �Ich meine, ich bin nicht ihre Mutter, aber trotzdem �� Also, da fallen mir doch so langsam die Schwanzhaare aus � f?r wie herzlos h?lt sie das Kind?
�Ja, ihr m?sst sie gut darauf vorbereiten�, pflichtet ihr Daniel bei, �f?r die Kleine wird sich eine Menge ?ndern, und die Familie, die ihr jetzt seid, wird es so nicht mehr geben.�
Vielen Dank, Daniel. Jetzt hast du es geschafft. Mein Appetit ist mir endg?ltig vergangen. Ich lasse den Napf stehen und beschliesse, die traurigen Nachrichten mit jemandem zu teilen, der zur Abwechslung mal mich tr?sten kann.
�Und du bist dir da ganz sicher?� Herr Beck ist fassungslos.
�Ja, leider. Im wahrsten Sinne des Wortes: todsicher.�
�Aber, aber � das ist ja schrecklich! So eine junge Frau! Was ist denn das bloss f?r eine f?rchterliche Krankheit?�
�Das hat sie nicht so genau gesagt. Aber sie hat nicht mehr viel Zeit. Weihnachten wollen sie es Luisa sagen.�
�O nein. Das arme Kind.�
�Ach, Beck, ich bin so ungl?cklich.� Ich beginne zu jaulen. Beck macht ein Ger?usch, das dem menschlichenhm, hm sehr nahekommt.
�Aber vielleicht ist es auch blinder Alarm, und du hast die beiden einfach falsch verstanden. Vielleicht wollen sie Luisa an Weihnachten etwas ganz anderes sagen. Weisst du, Menschen sind Meister der Doppeldeutigkeit, das ist als Haustier nicht immer leicht zu verstehen.�
Typisch Beck. Nie nimmt er mich ernst. Ein toller Freund. Ich jaule noch ein bisschen lauter.
Beck seufzt.
�Okay. Nehmen wir mal an, du h?ttest Recht. Dann musst du dich ein bisschen ablenken. Sonst wirst du noch schwerm?tig. Und mit einem schwerm?tigen Dackel ist auch niemandem gedient. Am wenigsten Carolin.�
�Ich bin bereits schwerm?tig. Mein Frauchen wird sterben, wie k?nnte ich da gut gelaunt sein?�
Beck seufzt.
�Noch mal: Vielleicht hast du sie einfach falsch verstanden. Leider k?nnen wir sie das nicht einfach fragen. Bis wir Gewissheit haben, bist du gut beraten, nicht die ganze Zeit ?ber den Tod nachzudenken. Zu viel denken ist f?r Haustiere insgesamt nicht gut. F?r Menschen eigentlich auch nicht, aber die sind f?r sich selbst verantwortlich. Also, lass uns ?ber etwas anderes reden.�
Dieser fette Kater ist so verdammt herzlos! Wor?ber soll ich denn jetzt mit ihm reden?
�Mir f?llt nichts ein, wor?ber ich mich im Moment mit dir unterhalten m?chte.�
�Wie w?re es denn zum Beispiel mit dem Thema Weihnachten?�
�O nein! An Weihnachten wollen sie es doch Luisa sagen. Und dann wird das arme Kind erfahren, dass ��
�Herkules!�, unterbricht mich Beck r?de. �Keine Gespr?che ?ber den Tod!�
Na gut, dann eben nicht. Wir schweigen uns an.
�Wann ist eigentlich Weihnachten?�, will ich schliesslich von Beck wissen.
�Na, so wie jedes Jahr.�
�Das ist mir klar, ich habe es nun schliesslich auch schon zweimal mitgemacht � aber trotzdem habe ich es mit der menschlichen Zeiteinteilung nicht so. Also � ist Weihnachten eher morgen, oder dauert es noch ein bisschen?�
Beck bewegt den Kopf bed?chtig hin und her. Offenbar weiss er es auch nicht so genau.
�Lass mal ?berlegen. Auf Ninas Wohnzimmertisch steht so ein rundes Teil mit Kerzen drauf. Vier St?ck. Und soweit ich weiss, m?ssen alle brennen, damit Weihnachten ist.�
�Aha. Aber die brennen doch, weil die Menschen sie anz?nden. Dann k?nnte ja jeder selbst bestimmen, wann das ist. Einfach alle Kerzen angez?ndet, fertig.�
Herr Beck zieht seine buschigen Augenbrauen hoch und schaut mich tadelnd an.
�Nein, so geht das nat?rlich nicht. Diese Kerzen kann man nicht einfach so anz?nden.�
�Kann man nicht? Brennen die dann nicht?�
�Quatsch, das meine ich nicht. Ich meine, sie werden nach einem bestimmten � na � wie nenne ich es? Genau � sie werden nach einem bestimmten Ritus angez?ndet. Erst eine,
dann zwei � und so weiter. Bis sie schliesslich alle brennen. Dazwischen m?ssen aber immer ein paar Tage liegen.�
�Welchen Sinn soll das denn haben?�
�Herkules, manchmal stellst du Fragen wie ein Maik?tzchen. Als ob bei den Menschen immer alles einen Sinn h?tte.�
Nee, nee, mein Lieber � so einfach kommst du mir nicht davon. Wer den Spezialisten gibt, muss auch mit kritischen Nachfragen rechnen.
�Ich sage ja gar nicht, dass bei den Menschen immeralles einen Sinn haben muss. Aber wenn sie es so kompliziert machen, haben sie sich doch in der Regel schon etwas dabei gedacht�, halte ich dagegen. Herr Beck macht ein Ger?usch, das wiePFFF klingt und wahrscheinlich Missbilligung ausdr?cken soll, aber an den Bewegungen seiner Schwanzspitze kann ich erkennen, dass er tats?chlich ?ber meinen Einwurf nachdenkt.
�Okay, wenn ich mich richtig erinnere, hat das irgendetwas mit Abwarten zu tun.�
�Abwarten?�
�Ja. Die Menschen warten auf irgendetwas oder irgendjemanden. Und damit die Zeit schneller vergeht, z?nden sie nach jeder Woche, die sie erfolgreich hinter sich gebracht haben, eine neue Kerze an.�
�Aber auf wen oder was warten sie denn? Das muss ja etwas ganz Besonderes sein, wenn daf?r so ein Brimborium veranstaltet wird. Ich meine � Carolin wartet auch h?ufiger mal auf einen Kunden, der sich versp?tet. Oder auf Marc, dem ein Notfall dazwischengeplatzt ist. Meines Wissens hat sie deswegen aber noch nie eine Kerze angez?ndet.�
Jetzt guckt Herr Beck wirklich sehr nachdenklich.
�Du hast Recht. So habe ich es noch nie betrachtet. Ich sch?tze mal, sie warten auf den Weihnachtsmann.�
�Den Weihnachtsmann? Aber den gibt es doch momentan an jeder Ecke. Auf den muss man nicht warten, man kann ihm zurzeit eigentlich kaum entgehen. Erst heute Morgen hat mir Luisa einen kleinen Schokoweihnachtsmann zugesteckt. Sehr lecker! Und ein grosser, dicker Weihnachtsmann sitzt jetzt auch vor dem riesigen Haus, in dem man von der Fleischwurst bis zur Unterhose alles besorgen kann. Vor ein paar Tagen war ich mit Carolin dort, es war unglaublich voll, und gleich am Eingang war dieser Weihnachtsmann und br?llteho ho ho und bimmelte ununterbrochen mit einer sehr lauten Klingel. Also, f?r den w?rde ich garantiert keine Kerze anz?nden. Ich w?re eher froh, wenn dernicht kommt.�
Beck seufzt.
�Herkules, mein Freund. Das war mit Sicherheit nicht der echte Weihnachtsmann.�
�War er nicht? Er sah aber so aus. Genau wie so ein Schokoladenkerl, nur in echt.�
�Nein. Der echte Weihnachtsmann kommt nur an Weihnachten und bringt die Geschenke.�
�Ach? Die Geschenke sind vom Weihnachtsmann? Bist du sicher?�
�Ganz sicher. Er kommt und verteilt sie an die Kinder. Ich habe ihn schon selbst dabei gesehen.�
�Wo denn? Nina hat doch gar keine Kinder. Weder eigene noch geliehene. Und ihr Freund Alex hat auch keine.�
Herr Beck lebt n?mlich bei Nina, Carolins bester Freundin, und das praktischerweise in der Wohnung ?ber Carolins Werkstatt. Insofern kenne ich Nina sehr gut und weiss aus eigener Anschauung, dass sie eine echte Kinderallergie hat. Die Vorstellung, dass Nina eine f?r Menschen so wichtige Veranstaltung wie Weihnachten wom?glich freiwillig mit
fremden Kindern verbringen k?nnte, ist geradezu ausgeschlossen. Der Kater gibt also nur an, sonnenklar.
�Doch nicht bei Nina. Ich habe ihn bei Frau Wiese gesehen.� Frau Wiese war Becks altes Frauchen. Die hatte allerdings auch keine Kinder. Ich hole tief Luft, Beck macht eine hektische Bewegung mit seiner Tatze.
�Stopp, stopp � ich weiss, was du sagen willst: Ja, Frau Wiese hatte auch keine Kinder. ABER sie hatte ja diesen nichtsnutzigen Neffen. Der wiederum bekanntermassen drei ungezogene Kinder hat.�
Stimmt. Ich erinnere mich. Herr Beck war einmal ein paar Tage bei Wiese junior untergebracht und kehrte danach mit Geschichten heim, die denen vom alten Eschersbach?ber etwas, was erKrieg nannte, in nichts nachstanden. Herr Beck blickt nur bei dem Gedanken an diese Familie ausgesprochen finster drein.
�Und diese ganze grausame Sippe war auch an Weihnachten einmal zu Besuch. Du kannst dir ja gar nicht vorstellen, wie schlimm ��
�Beck�, unterbreche ich ihn, �was war denn nun mit dem Weihnachtsmann?�
�?h, richtig. Der Weihnachtsmann. Na, der kam mit einem grossen Sack voller Geschenke f?r diese furchtbaren G?ren. Die Kinder sangen ein Lied, der Weihnachtsmann guckte sehr streng und las vor, wann die Kinder im letzten Jahr unartig waren. Das hat nat?rlich ziemlich lange gedauert, und als der Weihnachtsmann dann auch noch mit der Rute gewedelt hat, fing das kleinste Kind an zu weinen, und die anderen beiden versteckten sich hinter dem Sofa. Da hat sich der Weihnachtsmann beeilt, doch noch etwas Nettes zu sagen und Geschenke zu verteilen. Die Kinder haben dann gelobt, in Zukunft immer brav zu sein. Aber als der Weihnachtsmann
wieder weg war, haben sie sich nat?rlich sofort um das Spielzeug gestritten, das er ihnen mitgebracht hatte. Die Erwachsenen tranken viel Alkohol und stritten sich schliesslich auch. Irgendwann fing Frau Wiese an zu weinen, die Frau des Neffen keifte sehr laut, und der Neffe selbst schlief auf dem Sofa ein. Das ist also Weihnachten. Wenn alle vier Kerzen brennen.�
Wow! Da bin ich geradezu froh, dass bei uns der Weihnachtsmann noch nie da war. Allerdings haben wir bisher auch immer ohne Kind gefeiert. Sondern sehr kuschelig zu dritt, nur Caro, Marc und ich. Gestritten hat niemand, gesungen Gott sei Dank auch nicht. Stattdessen gab es ausgesprochen leckeres Essen, sogar f?r mich. Allerdings gab es auch Geschenke. Ein Punkt, der mich stutzig macht.
�Beck, bei uns gab es aber auch Geschenke f?r Marc und Carolin. Vom Weihnachtsmann hingegen keine Spur.�
Becks Schwanzspitze zuckt wieder hin und her.
�Hm. Wahrscheinlich schickt der Weihnachtmann die den Leuten ohne Kinder mit der Post. Damit er mehr Zeit f?r die Familien hat. Der gute Mann kommt ja ganz sch?n rum.�
Aha. Ob der Weihnachtsmann wegen Luisa diesmal also auch zu uns kommt? Ich muss dringend nachschauen, wie viele Kerzen auf diesem Kranzdings schon gebrannt haben. Vielleicht habe ich noch etwas Zeit, mich zu wappnen. Schliesslich werde ich Luisa wegen Carolin tr?sten und wom?glich diesen Weihnachtsmann im Auge behalten m?ssen. Dieses Weihnachtsfest, so viel ist schon jetzt klar, wird den ganzen Hund erfordern.
DREI
Hatte ich Beck wirklich erz?hlt, dass es in diesem grossen Kaufhausdings neulich voll war? Ich hatte ganz offensichtlich keine Ahnung. Dennjetzt ist es voll. Ich hetze hinter Marc her und versuche, ihn nicht aus den Augen zu verlieren. Das ist keine leichte Aufgabe, vor und neben mir sind dermassen viele Menschenbeine unterwegs, dass ich mich eigentlich in Marcs Hose verbeissen m?sste, um sicher an ihm dranzubleiben. Luisa ist schon vor einiger Zeit verschwunden, ich hoffe sehr, dass das Absicht war und sie einen guten Plan hat, wie sie zu uns zur?ckfinden will.
Es ist im?brigen auch nicht so, dass die anderen Menschen nur einfachda sind und gem?tlich herumstehen oder � gehen. Im Gegenteil � verglichen mit dem sonst eher schwach ausgepr?gten Bewegungsdrang von Zweibeinern scheinen nun gerade hier und heute alle wild entschlossen, den diesbez?glichen Mangel ganzer Monate auszugleichen. Sie rennen wild hin und her, bleiben sehr abrupt stehen, wenn sie etwas entdeckt haben, nur um einen Augenblick sp?ter wieder loszusprinten. Noch dazu schieben sie sehr rigoros andere Menschen zur Seite, die ihnen dabei in die Quere kommen. Ich muss h?llisch aufpassen, dass mir hier niemand auf die Pfoten tritt.
Warum habe ich bloss darauf bestanden, Marc und Luisa zu begleiten? Das war wirklich eine saubl?de Idee � allerdings hatte mich auch niemand gewarnt. Ich dachte, die beiden
gehen einfach ein bisschen in dem frisch gefallenen Schnee spazieren. F?r einen kleinen Kerl wie mich ist das hier der v?llig falsche Ort. Das scheint auch Marc gerade zu d?mmern. Jedenfalls beugt er sich zu mir runter, um mich hinter den ?hrchen zu kraulen, und riskiert dabei, von seinen Mitmenschen ?berrannt zu werden.
�Na, Herkules, geht�s noch? Ganz sch?n viel los hier. So sind die Menschen eben: Jeder will noch auf den letzten Dr?cker Weihnachtsgeschenke kaufen.�
H?? Ich denke, die bringt der Weihnachtsmann? Und wenn er schon nicht pers?nlich vorbeikommen kann, besorgt er sie wenigstens. Irgendetwas stimmt hier doch nicht. An dieser Weihnachtsmanngeschichte ist etwas faul, das sp?re ich genau. Bloss was? Wenn Herr Beck es w?hrend seiner gesamten Karriereals Haustier noch nicht herausgefunden hat, muss es schon sehr, sehr mysteri?s sein. Ich mustere Marc. Bestimmt weiss er mehr. Leider kann ich ihn nicht fragen.
�Aber ich kann dich beruhigen, Kleiner. Ich habe fast alle Geschenke zusammen. Nur eine Sache f?r Luisa fehlt noch, dann machen wir hier die Biege, versprochen!�
Wir sind also hier, um ein Geschenk f?r Luisa zu besorgen. Sehr aufschlussreich! Es kann also auch nicht sein, dass der Weihnachtsmann sich um die Geschenke f?r die Kinder k?mmert und alle anderen selbst sehen m?ssen, wo sie ihren Kram herbekommen. Denn dann m?sste Marc sich ja nicht in dieses entsetzliche Get?mmel st?rzen, sondern k?nnte an Weihnachten sch?n abwarten, was der Weihnachtsmann f?r sein T?chterchen mitgebracht hat. Ich bin verwirrt.
In diesem Moment tritt mir eine grosse, dicke Frau kr?ftig auf die linke Pfote. Autsch! Ich jaule auf und knurre, schnappe aber nicht zu. Bin schliesslich wohlerzogen. Die Frau f?hrt zu uns herum.
�Was war das denn? Wer kommt denn auf die bekloppte Idee, einen Hund in dieses Gedr?nge � oh, hallo, Herr Dr. Wagner! Das ist aber eine ?berraschung! Habe ich etwa gerade Ihren kleinen Hund getreten? Das tut mir leid, aber bei diesen Menschenmassen habe ich den Winzling wirklich ?bersehen.�
Winzling? Unversch?mtheit! Ob es noch als Reflex durchgeht, wenn ich sie jetzt doch beisse? Bevor ich mich entscheiden kann, hat mich Marc schon hochgehoben.
�Sind noch alle Pfoten dran, S?sser?�
Er h?lt mich vorsichtig in seinen Armen, ich jaule so mitleiderregend, wie ich nur kann. Nat?rlich bin ich im engeren Sinne nicht schwer verletzt, aber erst getreten und dann auch noch geschm?ht zu werden, ist eindeutig zu viel. Es gibt folglich keinen Grund, besonders tapfer zu sein. Die Frau stellt sich neben Marc und grinst bl?de. Jetzt erst dreht sich Marc zu ihr um.
�Hallo, Frau Winkelmann. Sie haben Recht, es war keine gute Idee, ihn hierher zu schleifen. Gassigehen und Powershopping vertragen sich nicht besonders gut.�
�Ja, ja, Weihnachten, das Fest der Liebe � Zeit f?r Ruhe und Besinnlichkeit.�
Beide lachen. Warum, verstehe ich nicht. Das ist wohl wieder menschliche Ironie. Also, das Gegenteil von dem sagen, was man meint. Um deutlich zu machen, dass man das garantiert nicht meint. Und das finden Menschen dann auch noch komisch. Verr?ckt, oder? Ich lebe jetzt schon drei Jahre mit ihnen zusammen und kann bis heute nicht nachvollziehen, was an Ironie lustig sein soll. Eine wertvolle Information ist allerdings, dass Frau Winkelmann vom Fest der Liebe gesprochen hat. Klingt vielversprechend. Aber wie passt der Weihnachtsmann da rein? Vielleicht, weil alle behaupten, dass
er die Geschenke bringt? Und Geschenke ein Zeichen von Liebe sind? Ist das etwa die heisse Spur, die ich brauche, um das R?tsel zu l?sen.
Frau Winkelmann ist ein St?ck an uns herangekommen und streichelt mir ?ber den Kopf. Pah, plumpe Vertraulichkeit! Von hier oben kann ich sehen, dass sie ein sehr rundes Gesicht hat, versehen mit einem Paar ziemlich kleiner Augen. Letztere kneift sie nun zusammen und mustert mich eindringlich. Dabei erinnert sie mich an irgendein Tier. Eine Bulldogge vielleicht? Nein, kein Hund. Irgendetwas anderes auf vier Beinen. Ich komm schon noch drauf.
�Ach, das muss doch der Dackelmix sein, von dem mir Ihre Frau Mutter mal erz?hlt hat. Herbert, richtig?�
Marc lacht. Was bitte ist daran so lustig? Es betrifft einen der dunkelsten Flecken meines bisherigen Lebens!
�Na ja, fast richtig. Er ist tats?chlich ein Dackelmix, aber er heisst Herkules.� Frau Winkelmann prustet laut los.
�HERKULES? Das ist aber ein grosser Name f?r ein so kleines Kerlchen!�
�Finden Sie? Immerhin stammt Herkules aus einer bedeutenden Dackelzucht. Zwar das Ergebnis eines kleinen Betriebsunfalls, aber m?tterlicherseits mit einer Ahnengalerie von hier bis an die Ostsee.�
Ja, mindestens bis an die. Obwohl ich nicht weiss, wer oder was die Ostsee ?berhaupt ist. Auch egal, der Rest stimmt. Meine Mama, ihres Zeichens deutscher Jugendchampion und versehen mit dem Pr?dikat �vorz?glich 1�, hatte sich eines Tages unsterblich in den Terrier des Nachbarn verliebt. Das Ergebnis waren meine Schwester Charlotte und ich. Charlotte durfte auf Schloss Eschersbach bleiben � die K?chin hatte sich erbarmt. Ich hingegen wurde ins Tierheim abgeschoben. Eine Schmach, an die ich ?usserst ungern erinnert
werde. Schon gar nicht von einer Frau, die aussieht wie � wie � genau: wie ein Schwein! Diese Frau siehtaus wie ein Schwein! Nat?rlich riecht sie anders, aber der Rest stimmt. Die aufdringliche Art, das Vorwitzige, Neunmalkluge.
Ich sage nur ungern etwas Schlechtes?ber andere Tiere, im Gegenteil, ich bin ein entschiedener Verfechter von Solidarit?t unter Haustieren � aber bei Schweinen mache ich eine Ausnahme. Ich mag sie nicht. Nicht, dass ich in meinem t?glichen Leben viel mit ihnen zu tun h?tte. Schweine scheinen nicht die Sorte Tier zu sein, die in der Stadt wohnen. Aber als Welpe bin ich bei einer Erkundungstour auf dem benachbarten Bauernhof einmal mit diesen unangenehmen Zeitgenossen aneinandergerasselt. Ich kam in friedlicher Absicht und wollte mit den Ferkeln spielen � die Sau hatte daf?r kein Verst?ndnis und jagte mich quer durch den Koben. Hinterher durfte ich mir h?mische Bemerkungen der ganzen Truppe anh?ren. Die taten gerade so, als seien Schweine die schlausten Vierbeiner der Welt. L?cherlich! Wo doch jeder weiss, dass dieser Titel uns Hunden zusteht. Gut, ich k?nnte mich mit Herrn Beck auf ein Unentschieden mit denKatzen einigen. Aber Schweine? Auf keinen Fall!
�Na ja, dann gr?ssen Sie den Weihnachtsmann von mir!�, verabschiedet sich die Schweinefrau jetzt von Marc. Mist! Ich war so in Gedanken, dass ich von der Unterhaltung der beiden nichts mehr mitbekommen habe. Offenbar sind dort weitere wertvolle Informationen ?ber den Weihnachtsmann gefallen. Oder ?ber die Liebe zum Fest. Bloss welche? Ich werde es nie erfahren, denn Marc sagt dazu nichts mehr, sondern nickt der Frau nur freundlich zu, bevor er sich zum Gehen wendet. Wenigstens h?lt er mich immer noch auf dem Arm. Von hier oben aus sieht das Menschengewimmel nicht mehr ganz so bedrohlichaus. Nur Luisa kann ich auch aus diesem
Blickwinkel nirgendwo sehen. Stattdessen einige andere Kinder, Marc steuert jetzt auf eine Ecke zu, wo diese geradezu im Rudel vorkommen. Sie dr?ngen sich vor hohen Tischen und scheinen dort etwas sehr Interessantes zu beobachten, jedenfalls schubsen sie sich fast gegenseitig im Kampf um die besten Pl?tze. Leider stehen sie so dicht an dicht, dass ich nicht sehen kann, was das sein k?nnte. Von Zeit zu Zeit blinkt es allerdings, und laute Ger?usche kommen auch von den Tischen. Nicht gerade Musik, aber so ?hnlich.
Los, Marc, geh mal n?her ran! Ich will auch sehen, was die kleinen Zweibeiner da so spannend finden! Meiner Erfahrung nach haben Menschenkinder n?mlich einen guten Geschmack. Will sagen: Die meisten Sachen, die Luisa mag, gefallen mir auch. Schokolade in jeglicher Form, Rumtoben im Garten, Zwergkaninchen. Wenn also Marc, ob nun im Auftrag des Weihnachtsmannes oder auf eigene Faust, hier nach einem Geschenk f?r Luisa sucht, dann w?re vielleicht auch etwas Passendes f?r mich dabei. Marc steht jetzt direkt hinter den Kindern und lugt ?ber ihre K?pfe. Na prima! Sch?n, dass der Herr jetzt offenbar einen guten?berblick hat. Ich sehe immer noch rein gar nichts! Einen Moment scheint Marc zu ?berlegen, dann geht er wieder einen Schritt zur?ck und verl?sst diese Ecke des Raumes. Menno! Diesen Ausflug h?tte ich mir echt sparen k?nnen � so etwas Langweiliges und gleichzeitig Gef?hrliches! H?tte ichdas vorher gewusst, ich w?re zu Hause geblieben. Notfalls h?tte ich mich eben im Designersofa verbissen.
�So, Herkules, jetzt pass auf deine Pfoten auf. Ich muss eben mal Carolin anrufen.�
Mit diesen Worten setzt mich Marc wieder auf den Boden. Der ist ja lustig! Wie soll ich denn hier bitte sch?n auf meine Pfoten aufpassen? Es sind doch wohl die Zweibeiner, die
v?llig ausser Rand und Band sind. Beleidigt kauere ich mich zwischen Marcs F?sse, der mir prompt einen kleinen Schubs gibt. Von wegen Fest der Liebe!
�Hallo, Carolin! Du, ich steh jetzt bei Karstadt. Die haben hier aber lauter verschiedene Spielekonsolen � welche soll ich denn mitnehmen?� Marc klingt gestresst. Offensichtlich macht ihm der Einkauf auch nicht so viel Spass. Geschieht ihm Recht!
�Hm. Okay. Also gar keine Konsole, sondern nur diese Dinger zum Spielen. Kann man an den Fernseher anschliessen. Gut. Wie heissen die? Wie? Nee, ich wollte wissen, wie die heissen. H??�
Manno, jetzt kl?rt das gef?lligst schnell, damit ich hier rauskomme! Wie, wie? Warum habt ihr das denn nicht besprochen, bevor wir losgezogen sind? Man geht schliesslich auch nicht auf die Jagd und ?berlegt sich erst vor Ort, was man eigentlich erlegen will. Dann hat man doch unter Umst?nden gar nicht die richtigen Sachen dabei. Beispielsweise, man entscheidet sich spontan f?r die Entenjagd, hat aber nur einen Dackel und keinen Wachtelhund dabei. Dann kann man es eigentlich schon vergessen. Denn um so eine wild um sich schlagende, schnell schwimmende Ente zu packen, bin ich mit meinen kurzen Beinen im Wasser viel zu langsam. Da saufe ich eher ab, als mit einer Ente wieder an Land zu kommen. Andererseits bringt einen der Wachtelhund bei der Kaninchenjagd nun so gar nicht weiter. Also: Gute Vorbereitung ist alles! Ich kenne das zwar nur aus Erz?hlungen, aber ich kann mir nicht vorstellen, dass deralte von Eschersbach jemals so schlecht organisiert zur Jagd gegangen ist, wie es gerade bei Marc der Fall ist. Der hat offenbar immer noch nicht verstanden, was er besorgen soll.
�Wie? Nein, ich verstehe dich inhaltlich nicht. Mein Empfang
ist ausgezeichnet. Ach, mit zwei I? Ach, das Ding heisst so? Wii? Was meinst du denn mitder letzte Mensch? Nur, weil ich diesen ganzen Elektronik-Scheiss �. Grundsatzdiskussion? H?r mal, ich stehe hier in einem knallvollen Kaufhaus. Selbst Herkules ist hier schon unter die R?der gekommen � Nein, nein, ist ja gut. So habe ich das doch gar nicht gemeint. Ich weiss, dass dir schnell schlecht wird. Okay. Ja, ja. Reg dich nicht auf. Mach ich. Tsch?ss.�
Er steckt sein Telefon in die Jackentasche und sch?ttelt den Kopf. Dann beugt er sich zu mir herunter.
�Echt, Herkules. Weiber. Vor allem, wenn sie in anderen Umst?nden sind. Aber da musste R?cksicht nehmen, ob es dir nun passt oder nicht.�
Ehrlich, ich bin ENTSETZT. Wie kann Marc nur so gef?hllos sein? Carolin ist dem Tod offensichtlich n?her als dem Leben, und Marc tut so, als sei das die normalste Sache der Welt. In Umst?nden. Caro ist doch nicht umst?ndlich, weil sie mit einer schweren Krankheit ringt! Soll sie sich etwa in ihrem Zustand in dieses Chaos st?rzen? Um ein Geschenk f?rseine Tochter zu kaufen? Und?berhaupt � wo steckt eigentlich der Weihnachtsmann? Wieso m?ssen wir hier seinen Job erledigen? Wahrscheinlich hat Marc verpennt, ihm rechtzeitig zu sagen, dass wir dieses Jahr zusammen mit Luisa feiern. Als mich Marc unter dem Kinn kraulen will, zwicke ich ihn spontan in die Hand.
�Autsch! Sag mal, spinnst du jetzt v?llig, Herkules?� Marc reisst die Hand zur?ck, nur um mich den Bruchteil einer Sekunde sp?ter am Genick zu packen und zu sch?tteln. �Mach das nicht noch mal, du b?ser Hund!�
He, nicht so grob! Ein wenig Kritik wird doch noch erlaubt sein, oder? Und ich war wirklich vorsichtig, das hat garantiert nicht besonders weh getan. Marc steht wieder auf und zerrt
an meiner Leine. Ich setze mich einfach auf den Po. Wenn der glaubt, dass ich so mit mir umspringen lasse, t?uscht er sich. Es war schliesslich nicht meine Idee, mich an diesen furchtbaren Ort mitzunehmen.
�Nun komm schon, du sturer Dackel! Los, auf geht�s! Wir haben keine Zeit mehr. Gleich kommt Luisa, dann m?ssen wir fertig sein!�
Ist mir wurscht. Ich bewege mich keinen Millimeter von der Stelle. Soll er mich doch tragen, wenn es so eilig ist. Auf die Idee kommt Marc aber nicht, stattdessen zerrt er noch doller an der Leine. Langsam wird es unangenehm, ich stemme mich mit den Vorderl?ufen gegen den Zug. Leider hat Marc offenbar beschlossen, etwas Grunds?tzliches daraus zu machen, denn er gibt nicht nach, sondern zieht unvermindert weiter. Der Boden ist so glatt, dass ich auf meinem Po in seine Richtung rutsche. Mist! Das passt mir gar nicht. Das Recht des St?rkeren ist ja so was von ungerecht! Ich fange an zu jaulen. Wenn Marc hier schon auf Powerplay setzt, soll wenigstens jeder mitkriegen, was mir hier widerf?hrt. Tats?chlich dauert es nicht besonders lang, bis sich ziviler Widerstand regt.
�He, Sie! Was machen Sie denn mit dem Hund? Sie tun dem Tier doch weh!�, emp?rt sich eine ?ltere Dame, die neben uns stehen bleibt.
�Gn?dige Frau, ich kann Ihnen versichern, dass ich ihm nicht weh tue. Im Gegenteil, mein kleiner Freund hier hat mich gerade in die Hand gebissen.�
�Na und? Kein Wunder, bei dem Stress, dem Sie das Tier hier aussetzen. Sie haben ja von Hunden offenbar gar keine Ahnung. Schlimm, solche Menschen wie Sie, die sich ohne Sachverstand ein Tier anschaffen.� Die Frau ist so aufgeregt, dass sie beim Sprechen richtig schnauft.
�Also, erstens geh?rt mir der Hund nicht. Und zweitens bin ich Tierarzt, ich kenne mich also sehr wohl mit Vierbeinern aus. Und ich sage Ihnen � dieses Exemplar leidet nicht, es ist einfach stur. Typisch Dackel.�
Jetzt schnappt die Dame regelrecht nach Luft.
�Sie wollen Tierarzt sein? Das glauben Sie doch wohl selbst nicht! Kein Fachmann w?rde einem Tier so etwas antun.�
Marc lacht, und zwar ziemlich gepresst.
�Tja, glauben Sie es, oder lassen Sie es bleiben, davon h?ngt mein Seelenheil nun wirklich nicht ab. Schlimmer als unf?hige Tier?rzte sind meiner Meinung nach ?brigens Leute wie Sie. Vermeintliche Tierfreunde, die mit ihrer ?bertriebenen F?rsorge allen auf den Senkel gehen. Die Tiere eingeschlossen.�
�Was f?r eine Unversch?mtheit! Sie haben dem Tier weh getan, eindeutig!�
�Ach was! Herkules ist ein echtes Raubein, der kann so einiges ab. Eben ein echter Dackel! Und jetzt k?mmern Sie sich gef?lligst um Ihren eigenen Kram, Sie alte Schachtel. Ich jedenfalls habe zu tun.� Oh, oh � ich bin zwar kein Experte, was die menschliche Etikette anbelangt, aber mir scheint, dass Marc sich hier nicht als Kavalier zeigt. Eher ziemlich unh?flich. Der Stress in diesem vollgestopften Haus scheint ihm gar nicht zu bekommen.
�Was f?llt Ihnen ein!�, erbost sich die alte Frau auch prompt. �Ich werde die Gesch?ftsleitung informieren.�
Gesch?ftsleitung? Ich verstehe nicht, wovon sie redet, aber langsam wird mir ihre Solidarit?t und Anteilnahme etwas unangenehm. Zumal die Erw?hnung des Wortes �Gesch?ftsleitung� vermutlich nichts Gutes verheisst.
�Bitte, tun Sie, was Sie nicht lassen k?nnen. Ich setze jetzt meinen Einkauf fort. Es hat schliesslich nicht jeder so viel Zeit wie Sie als Rentnerin.� Spricht�s, beugt sich zu mir, nimmt
mich auf den Arm und dreht sich zum Gehen. Dabei streift er die Frau an der Schulter, ihre Handtasche f?llt zu Boden. Normalerweise w?rde Marc sich jetzt b?cken und sie aufheben, aber diesmal geht er einfach weiter.
Aus den Augenwinkeln kann ich sehen, dass die Frau noch etwas rufen will, aber dann sind wir schon weg. Und zwar wieder in die Richtung, in der sich die geheimnisvollen Tische befinden. Inmitten der Traube von Kindern steht ein Mann, Marc steuert direkt auf ihn zu.
�Entschuldigen Sie, ich brauche fachkundige Hilfe. Ich suche ein Spiel namens Wii. Sagt Ihnen das etwas?�, will Marc von dem Mann wissen. Der nickt.
�Klar. Ist ein echter Verkaufsschlager dieses Jahr. Mit wie vielen Spielern wollen Sie es denn spielen?�
�Zu dritt. Oder nein � perspektivisch eher zu viert. Also, sehr perspektivisch zwar, aber immerhin.� Marc l?chelt, das kann ich deutlich sehen. Und ich w?rde jetzt auch l?cheln, wenn ich k?nnte. Denn egal, was perspektivisch bedeutet � offensichtlich bin ich wieder wohlgelitten und werde schon als Spielpartner eingeplant. Na gut, wenn man mir die Hand zur Vers?hnung hinstreckt, will ich mal nicht so sein. Als Zeichen der grossen, unverbr?chlichen Freundschaft zwischen Dackel und Mann lecke ich Marc ?ber das Gesicht.
�Herkules, h?r auf mit dem Quatsch! Du nervst heute richtig!� Marc setzt mich sehr abrupt wieder auf den Boden.
Hey, Friede! Was soll das denn? Ich dachte, der wollte sich wieder mit mir vertragen! Wenn ich nicht w?sste, dass Marc im Grunde genommen ein netter Kerl ist, w?re ich nun mehr als vergr?tzt. Zu seinen Gunsten nehme ich an, dass es nat?rlich auch die Sorge um Carolin ist, die ihn so eklig werden l?sst. Vermutlich kann er seine wahren Gef?hle nicht zeigen und reagiert deswegen hilflos-aggressiv. Genau. So wird es
sein. Bei diesem Gedanken bin ich ein bisschen stolz auf mich, zeigt es doch, wie sehr ich mittlerweile zum Menschenkenner geworden bin. Allerdings habe ich mir auch schon zahllose Gespr?che zu diesem Thema zwischen Carolin und ihrer Freundin Nina anh?ren m?ssen.Warum k?nnen M?nner ihre Gef?hle nicht zeigen? ist ein absoluter Dauerbrenner bei ihren Frauengespr?chen. Zu Recht, wie sich jetzt zeigt.
�Da, das ist der Mann!� Eine schrille Stimme unterbricht meine zweifelsohne wichtigen Gedanken ?ber mein Verh?ltnis zu M?nnern im Allgemeinen und Marc im Besonderen. Die ?ltere Dame, die eben zu meiner Hilfe eilen wollte, ist uns gefolgt. Und zwar nicht allein, zur Verst?rkung hat sie einen finster und entschlossen dreinblickenden Mann mitgebracht. Jedenfalls deute ich seinen Gesichtsausdruck, soweit ich ihn von hier unten erkennen kann, so. Er ist eben nicht � freundlich. Das beunruhigt mich allerdings gar nicht, denn er ist ein kleines, d?rres M?nnlein. Mit dem w?rde selbst einHund meiner Gr?sse spielend fertigwerden.
�Bleckede mein Name. Ich bin hier der Abteilungsleiter. D?rfte ich Sie in mein B?ro bitten?� Ganz offensichtlich ist Marc damit gemeint. Der scheint die Situation fast lustig zu finden, jedenfalls verzieht er seinen Mund zu einer Art Grinsen. Kein Wunder, vor so einem M?nnlein hat er nat?rlich keine Angst.
�Warum? Wie Sie sehen, bin ich gerade damit besch?ftigt, den Umsatz Ihres Hauses zu mehren, und mein Zeitbudget ist heute sehr beschr?nkt.�
�Es tut mir leid, Herr � ?h ��
�Wagner. Marc Wagner.�
�?h, Herr Wagner, aber diese Kundin hat sich ?ber Sie beschwert, und ich w?rde ?ber den Vorfall gerne etwas abseits dieses Trubels sprechen.�
�Ja? Ich nicht. Ich bin mir im ?brigen auch keiner Schuld bewusst und habe nichts zu verbergen, also nur heraus damit.�
Marc schiebt sein Kinn etwas nach vorne, was ihn f?r menschliche Verh?ltnisse sehr angriffslustig aussehen l?sst. Hoffentlich kommt Luisa nicht gleich zur?ck und findet ihren Vater in einen Kampf mit diesem Bleckede verstrickt. Andererseits � Marc ist locker zwei K?pfe gr?sser, das sollte f?r ihn kein Problem sein. Dabei f?llt mir auf, dass ich Menschen noch nie miteinander habe k?mpfen sehen. Eigentlich seltsam. Mit Worten streiten sie sich h?ufiger mal, selbst wenn sie Paare bilden wie Carolin und Marc. Aber so ein richtig ehrlicher Kampf, Mann gegen Mann oder meinetwegen auch Frau gegen Frau? Fehlanzeige. Da ist an jedem normalen Tag auf der Hundewiese an der Alster mehr los als hier, obwohl hier gerade so viele Menschen rumlaufen und die Stimmung so angespannt ist. Selbst in Standardsituationen habe ich das bisher nicht beobachtet. Also, als beispielsweise Carolin und Marcs Exfrau Sabine aufeinandertrafen, da h?tte man doch zumindest mal ein wenig Haareziehen erwarten k?nnen, oder? Aber nichts von alledem. Fast ein bisschen schade. Die Art allerdings, wie Marc jetzt guckt, verheisst zumindest den Hauch einer Chance auf eine Keilerei. Ah � und jetzt plustert sich auch Bleckede merklich auf. Sehr gut!
�Herr Wagner, ich muss Ihnen wirklich sagen ��
�Doktor Wagner,?brigens. So viel Zeit muss sein.�
�Meinetwegen, HerrDoktor Wagner. Unsere Kundin, Frau Goldberg, hat Sie dabei beobachtet, wie Sie diesen kleinen Hund geschlagen haben. Als sie Sie darauf ansprach, sind Sie ihr gegen?ber beleidigend und handgreiflich geworden. Ausserdem haben Sie zugegeben, dass der Hund gar nicht Ihnen geh?rt.�
�Bitte? Ich soll die Frau beleidigt haben? Und handgreiflich
geworden sein? Das ist doch Humbug! Den Hund habe ich nat?rlich auch nicht geschlagen, ich bin mir sicher, dass Frau Goldmann ein Opfer ihrer schlechten Augen oder ihrer lebhaften Phantasie wurde.�
Jetzt mischt sich die Frau ein.
�So eine Frechheit! Ich bin doch nicht blind! Und eingebildet habe ich mir das auch nicht � UND ausserdem heisse ich Goldberg, nicht Goldmann!�
�Von mir aus, dann eben Goldberg. Deswegen habe ich Herkules trotzdem nicht geschlagen. Ich bin doch kein Tierqu?ler.�
�Frau Goldberg sagt, Sie h?tten sie beschimpft. Und ihr einen Schlag versetzt.�
�Quatsch. Ich habe lediglich darauf hingewiesen, dass ich sehr in Eile sei und vermutlich nicht so viel Zeit h?tte wie Frau Goldmann als Rentnerin.�
�Goldberg! Ich heisse Goldberg!�
�Aha. Sie geben also zu, dass Sie Frau Goldberg beschimpft haben?�, versucht Bleckede, das Gespr?ch wieder an sich zu reissen.
�Gar nichts gebe ich zu. Rentner ist keine Beleidigung, sondern eine Tatsache. Oder will Frau Goldmann etwa behaupten, dass sie die siebzig noch nicht gesehen hat?�
Die Goldberg schnappt wieder h?rbar nach Luft.
�Sehen Sie? Es geht schon wieder los!�
�Herr Dr. Wagner, bitte kommen Sie mit in mein B?ro!�
�Ich denke gar nicht daran.�
�Nun seien Sie doch vern?nftig!�
�Das ist ein freies Land. Sie k?nnen mir gar nichts, Sie Zwerg!�
VIER
Du hast was? Ein Hausverbot bei Karstadt?�
�Na ja, Hausverbot ist vielleicht ein bisschen ?bertrieben. Sagen wir mal so: Ich konnte meinen Einkauf dort nicht wie geplant fortsetzen.�
Wie wahr. Denn Bleckede war zwar in der Tat ein Zwerg. Aber er konnte trotzdem was. N?mlich zwei weitere Herren hinzubitten und uns dann den Weg zur T?r zeigen.Sehr unangenehm,sehr unangenehm. Soweit ich das vom Boden aus beurteilen konnte, haben alle anderen Menschen auf dem Weg zur T?r ziemlich geguckt. Gott sei Dank unterhielt sich Luisa direkt vor dem Kaufhausdings mit dem dicken falschen Weihnachtsmann und ging uns bei der ganzen Aktion nicht verloren. Ich h?tte nicht Carolins Gesicht sehen m?gen, wenn wir nicht nur ohne Geschenk, sondern auch ohne Luisa wieder aufgekreuzt w?ren.
Auch so ist Carolin nicht sonderlich begeistert vom Verlauf unserer kleinen Einkaufstour. Interessanterweise scheinen es Menschenweibchen nicht sehr zu sch?tzen, wenn die M?nner aneinandergeraten. W?hrend die durchschnittliche Dackeldame von einem ehrlichen Kampf R?de gegen R?de durchaus angetan und einem Rendezvous mit dem daraus hervorgehenden Sieger bestimmt nicht abgeneigt ist, kommt bei Carolin schon die Schilderung von Marcs kleinem Wortgefecht mit Bleckede ?berhaupt nicht gut an. Dabei haben sich die beiden nicht mal gehauen. Oder w?re das besser gewesen? Andererseits
� man kann nicht wirklich sagen, dass Marc als Sieger vom Platz gegangen ist. Vielleicht ganz gut, dass es bei ein bisschen Rumgeschrei geblieben ist.
Die Stimmung im Hause Wagner-Neumann ist jedenfalls richtig schlecht. Man kann die Anspannung fast mit Pfoten greifen. Ob das auch irgendetwas mit dem Weihnachtsmann zu tun hat? Marc ist sonst nicht aufbrausend, ich habe jedenfalls noch nie erlebt, dass er sich quasi aus dem Nichts heraus so mit anderen Menschen gestritten hat wie mit Zwerg Bleckede. Was hat diese Frau Winkelmann noch gesagt? Das Fest der Liebe? Das passt alles irgendwie nicht zusammen. Oder es ist Carolins schwere Krankheit, die Marc verzweifeln l?sst.
Marc und Carolin schweigen sich derweil ein bisschen an, von Vers?hnung keine Spur. Ich beschliesse, meinen Zweitlieblingsplatzvor dem Sofa aufzugeben und mich zu verziehen. Luisa scheint es?hnlich zu gehen, die ist bereits in ihr Kinderzimmer abgetaucht. Am besten leiste ich ihr ein wenig Gesellschaft, geteiltes Leid ist halbes Leid. Mit der Vorderpfote kratze ich an der Zimmert?r, sofort macht Luisa auf.
�Na, S?sser? Doof, wenn die sich streiten, oder? Komm rein, ich kraul dich ein bisschen.�
Das muss sie mir nicht zweimal sagen! Kaum, dass sich Luisa auf ihr Bett gesetzt hat, h?pfe ich mit einem Satz auf ihren Schoss und drehe mich dann auf den R?cken. Zirkusreif, m?chte ich meinen, denn so ein Satz ist mit meinen kurzen Beinen gar nicht so leicht. Sie sind zwar ein klein wenig l?nger als bei reinrassigen Dackeln, aber immer noch ziemlich kurz � kein Vergleich etwa zu Cheries Beinen. Cherie ist eine Golden-Retriever-Dame mit unglaublich schlanken Fesseln und ausserdem die sch?nste H?ndin, die ich jemals gesehen habe. Aber das ist eine andere Geschichte. Mit dem Weihnachtsmann hat sie jedenfalls nichts zu tun.
Luisa krault mich unter dem Kinn und am Bauch, ich zucke vor Vergn?gen mit den Pfoten. Herrlich, am liebsten w?rde ich schnurren, aber ich habe bis heute nicht herausgefunden, wie Beck das immer hinkriegt. Also schlecke ich einmal kr?ftig um meine Schnauze, in der Hoffnung, Luisas Finger zu erwischen. Das klappt und Luisa kichert.
�Mach dir keine Sorgen um Papa und Carolin, die vertragen sich schon wieder.� Redet Luisa jetzt mit sich selbst oder mit mir? Ich f?hle mich thematisch nat?rlich sofort angesprochen, denn genau dar?ber mache ich mir gerade Gedanken. Herr Beck vertritt allerdings die These, dass Menschen im Grunde genommen immer Selbstgespr?che f?hren, wenn sie mit Tieren reden. Nur, dass sie sich dabei besser f?hlen, weil es schon etwas komisch ist, wenn so gar niemand zuh?rt. Will sich Luisa also nur selbst tr?sten? Ich versuche, in ihr Gesicht zu schauen. Weil Menschen ihre Haare nicht im Gesicht,sondern nur dar?ber tragen, kann man aus ihrer Mimik immer eine ganze Menge ?ber ihren Seelenzustand ableiten. Hochgezogene Mundwinkel bedeuten gute Laune, heruntergezogene schlechte. Kommen dann noch Tr?nen dazu, wird es ganz finster. Ich bin vielleicht noch kein solcher Experte wie Herr Beck, aber zu einer gewissen Kennerschaft bei der Beurteilung von menschlichen Gem?tszust?nden habe ich es mittlerweile auch schon gebracht.
Ich betrachte Luisas Gesicht � nein, traurig sieht sie nicht aus. Eher ganz zufrieden mit sich und der Welt. Also redet sie wirklich mit mir. Toll, offensichtlich geht die Kennerschaft inzwischen auch in die andere Richtung, und Luisa kann sich ganz gut in meine Gedankenwelt einfinden. Um ihr zu signalisieren, dass sie aufdem richtigen Weg ist, wedele ich mit dem Schwanz. Auf dem R?cken liegend ist das gar nicht so einfach, und ich fange dabei auch ganz sch?n zu rudern
an, um nicht von Luisas Schoss zu fallen. Bevor aber noch ein Ungl?ck passiert, ist die Botschaft angekommen. Luisa nimmt mich in ihre Arme und fl?stert mir ins Ohr.
�Herkules, so ist das an Weihnachten. Alles soll sch?n sein, und das ist manchmal ganz sch?n anstrengend.�
Das scheint mir auch so � die entscheidende Frage ist nur: warum? Und was ich nach wie vor nicht verstehe: Ich habe doch schon zweimal Weihnachten mit Marc und Carolin gefeiert, und da wurde im Vorfeld nicht einmal halb so viel Gewese betrieben wie jetzt. Und nur, weil Luisa dieses Mal dabei ist und vielleicht der Weihnachtmann kommt, diese ganze Aufregung? Was ist bloss mit meinen Menschen los? Sind die alle verr?ckt geworden? Wenn sich selbst der sonst so entspannte Marc in diesem Kaufhausdings schon fast eine Schl?gerei liefert? Offenbar wirke ich f?r Dackelverh?ltnisse und trotz der vielen Haare um meineSchnauze herum extrem skeptisch, denn Luisa legt noch mal nach.
�Weisst du, ich glaube, Papa hat Angst, dass ich Weihnachten hier nicht sch?n finde. Die letzten beiden Jahre habe ich immer mit der Mama gefeiert. Und weil sich Papa und Mama ja nicht so gut verstehen, bef?rchtet Papa vielleicht, dass ich dann Heimweh bekomme und wieder nach M?nchen will. Verstehst du?�
M?nchen? Ich knurre ein bisschen, was mir gerade bei dem Gedanken an Marcs Exfrau besonders leichtf?llt. Sabine, diese falsche Schlange, hatte im vorletzten Sommer doch tats?chlich versucht, Marc meiner Carolin wieder abspenstig zu machen. So sch?n kann Weihnachten mit dieser furchtbaren Frau beim besten Willen nicht sein!
�Keine Sorge, Herkules�, interpretiert Luisa mein Knurren richtig, �ich freue mich, dass ich dieses Jahr hier bin. Auch wenn das mit dem Weihnachtsmann nicht klappt.�
Weihnachtsmann? Ich strample mich frei, springe von Luisas Arm, hocke mich direkt vor ihre F?sse und mustere sie interessiert. Jetzt wird es spannend! Was weiss Luisa ?ber den Weihnachtsmann?
�Es ist n?mlich so, Herkules: Ich glaube gar nicht mehr an den Weihnachtsmann. Schon seit letztem Jahr nicht mehr. Da war ich doch zur Klassenfahrt im Schullandheim, und Paulis Klasse war auch da, und abends haben wir Flaschendrehen gespielt. Und weil ich verloren habe, musste ich ein Geheimnis verraten. Da habe ich erz?hlt, dass ich weiss, wo der Weihnachtsmann wohnt. Weil ich n?mlich in M?nchen gesehen habe, dass unser Nachbar den Weihnachtsmannanzug an seiner Garderobe h?ngen hatte und dann sp?ter mit Rauschebart und einem grossen Sack ?ber den Flur gehuscht ist. Als ich das erz?hlt habe, haben sich alle totgelacht. Am meisten Pauli. Dabei finde ich den so toll! Na, und dann haben mir alle erz?hlt, dass es den Weihnachtmann gar nicht gibt. Alle waren sich einig, dass sich die Erwachsenen das nur ausdenken, damit wir Kinder brav sind, und dass unser Nachbar keinesfalls der echte Weihnachtsmann war. Pauli konnte gar nicht mehr aufh?ren zu lachen. Richtig ?tzend war das. Tja, seitdem weiss ich das. Und letzte Woche habe ich geh?rt, wie Papa Carolin erz?hlt hat, dass er wahrscheinlich niemanden mehr aufgetrieben kriegt, der bei uns zu Weihnachten den Weihnachtsmann spielt. Es stimmt also.�
Kann das wahr sein? Das w?re ja sensationell, SENSATIONELL! Nicht, dass mir die Existenz des Weihnachtsmanns irgendetwas bedeuten w?rde, aber zum ersten Mal in meinem Leben als Haustier w?sste ich etwas ?ber Menschen, was Herr Beck noch nicht herausgefunden hat. Es gibt keinen Weihnachtsmann! Ich sp?re ein triumphalesGef?hl in mir hochsteigen, fast w?re ich versucht, sofort zu Carolins Werkstatt
zu laufen, um Herrn Beck das unter die Nase zu reiben. Von wegendie Menschen warten auf den Weihnachtsmann. So�n Quatsch! Tun sie eben nicht!
Wobei: Worauf warten sie dann? Und wieso sind sie alle so nerv?s? Es war ja nicht nur Marc, der kurz davor war, die Nerven zu verlieren. Alle anderen Zweibeiner machten auch einen sehr angespannten Eindruck. Gut, bei Marc f?hre ich das auf Carolins schlechten Gesundheitszustand zur?ck. Aber bei Herrn Bleckede? Oder Frau Goldberg? Und all den anderen, die momentan so kopflos durch die Gegend rennen? Nur an der Geschenkearie kann es ja nicht liegen, denn wenn die meisten Erwachsenen wissen, dass es keinen Weihnachtsmann gibt, haben sie doch ausreichend Zeit, sich auf Weihnachten vorzubereiten und die Geschenke selbst zu besorgen. Wenn ich das richtig verstanden habe, ist das schliesslich jedes Jahr und kommt somit nicht ?berraschend. Das d?rfte die Menschen nicht vor allzu grosse Probleme stellen.
�Weisst du, Herkules, auch ohne Weihnachtsmann freue ich mich dieses Jahr besonders. Denn diesmal feiern wir als richtig grosse Familie! Oma kommt, und Carolins Eltern kommen auch. Die sind ja auch so ein bisschen wie Oma und Opa f?r mich. In M?nchen habe ich immer nur mit Mama und Jesko zusammen gefeiert. Da gibt�s nat?rlich viel weniger Geschenke. Ach, das wird bestimmt sch?n, wenn sich Oma und die Fast-Oma endlich kennen lernen! Ich mag die beiden so sehr, also m?gen sie sich bestimmt auch gleich. Und meine beiden echten Opas sind ja schon tot, da ist es doch super, dass ich jetzt noch einen Ersatz-Opa bekomme, nicht?�
Ich muss an meinen eigenen Opa denken. Opili war der schneidigste Dackel, den die Welt je gesehen hatte. Schlau, furchtlos und g?tig. Ein exzellenter J?ger. Ein treuer Kamerad. Ich habe nie erlebt, dass sich der alte von Eschersbach
jemals zu einer Gef?hlsregung hat hinreissen lassen. Aber als Opili einmal von einer Wildsau angegriffen und verletzt wurde, da hat sich der Alte wirklich Sorgen um seinen treuen Jagdhund gemacht, so hat es Opili mir erz?hlt. Opili hatte eine grosse Wunde, die gen?ht werden musste, und der Alte hat zwei N?chte an seinem Korb gewacht. So wichtig war Opili f?r ihn. Und f?r mich: Er ist immer noch mein grosses Vorbild. Alles, was ich ?ber die Jagd weiss, weiss ich von ihm.
Wenn der Ersatz-Opa auch nur halb so bedeutend f?r Luisa wird, wie Opili es f?r mich war, dann hat sie wirklich Gl?ck und kann bestimmt viel von ihm lernen. Wobei ich mir gerade nicht so sicher bin, was Menschenkinder ?berhaupt von ihren Ahnen lernen. Wenn ich es richtig verstanden habe, lernt Luisa die meisten Sachen in der Schule. Dort geht sie gemeinsam mit vielen anderen Kindern hin und lernt � ja, was eigentlich? Ich w?rde vermuten, auf alle F?lle die Sache mit dem Lesen und Schreiben. Darum beneide ich sie. Denn damit k?nnen die Menschen sehr viele Sachen machen, die kein Hund jemals bewerkstelligen w?rde. Zum Beispiel kann man sich miteinander verst?ndigen, ohne sich zu sehen. Aber nicht wie am Telefon. Also, die Menschen sprechen nicht miteinander. Sondern sie schreiben ihre Gedanken auf ein Blatt Papier. Und dann kann ein anderer Mensch sie lesen. Und obwohl die beiden Menschen vielleicht kein Wort miteinander gewechselt haben, weiss der Leser, was der Schreiber gedacht hat. Mal angenommen, ich k?nnte schreiben. Dann w?rde ich auf einen Zettel schreiben �Bin im Garten.� Und wenn Herr Beck dann auch noch lesen k?nnte, w?rde er auf den Zettel gucken und w?sste, wo er mich findet. Faszinierend, oder? Und diese F?higkeit, die lernen Kinder in der Schule. Das bedeutet, nicht jedes Kind lernt f?r sich alleine von Mutter oder Vater, sondern alle zusammen von irgendeinem anderen
Menschen. Eines muss ich den Zweibeinern lassen � effektiv sind sie schon. Allerdings fangen sie f?r meinen Geschmack mit der so gewonnenen Zeit nichts Sinnvolles an. Wie etwa entspanntes Rumliegen. Stattdessen rennen sie gleich wieder los undmachen die n?chste Sache. Auch Marc und Carolin liegen sehr selten einfach nur rum, und das, obwohl sie doch so ein sch?nes Sofa haben. Eins steht fest: Gut tut das den Menschen nicht. Womit ich wieder beim Ausgangspunkt meiner ?berlegungen w?re: Was macht diesesWeihnachten bloss mit den Zweibeinern? Die sind wirklich noch hektischer als sonst. Und das, obwohl sie doch anscheinend gar nicht auf den Weihnachtsmann warten.
Die Gelegenheit, die Frage mit dem eigentlich unangefochtenen Meister in puncto Menschenkenntnis zu diskutieren, ergibt sich fr?her als erwartet. Carolin beschliesst, heute doch noch in die Werkstatt zu gehen, und nimmt mich mit. Schon vor dem Hauseingang begegne ich Herrn Beck.
�Kumpel, ich habe sensationelle Neuigkeiten�, raune ich ihm im Vor?bertraben zu.
�Alles klar, ich komme mit.� Beck heftet sich an unsere Fersen und folgt uns bis zur Eingangst?r der Werkstatt.
�Na? Ist Frauchen nicht da? Oder Sehnsucht nach vierbeiniger Gesellschaft?�, will Carolin von ihm wissen. Gewissermassen als Antwort dr?ckt sich Beck noch n?her an ihr Bein, sie schliesst die T?r auf und l?sst uns hineinschl?pfen, bevor sie selbst geht. Wir verziehen uns gleich in Richtung K?che.
�Hey, Herkules, noch so geschw?cht von deinem Einkaufsbummel mit Marc, dass du eine kleine St?rkung brauchst?� Carolin folgt uns und holt tats?chlich eine Dose aus dem Schrank. Oje, hoffentlich wird ihr nicht gleich wieder schlecht! Aber als Carolin die Dose ?ffnet, passiert rein gar
nichts � ausser der Tatsache, dass sie meinen Fressnapf mit einem H?ufchen Futter f?llt. Dann verl?sst sie die K?che, und ich mache mich ?ber den Napf her. Herr Beck schnauft.
�Nun sag bloss, die sensationelle Neuigkeit ist, dass du auf einmal gerne Dosenfutter frisst.�
Hastig schlinge ich den letzten Bissen hinunter, dann sch?ttle ich den Kopf.
�Nat?rlich nicht. Ich habe nur einen so anstrengenden Vormittag hinter mir, dass ich mich kurz st?rken musste. Aber jetzt kommt�s!� Der Bedeutung meiner Entdeckung angemessen recke ich mich zu voller Gr?sse und schaue Herrn Beck direkt an. �Es gibt gar keinen Weihnachtsmann.�
Herr Beck sagt erst einmal nichts. Allerdings schaut er so skeptisch, wie es ein alter, fetter Kater nur kann.
�Wirklich. Das ist mein voller Ernst. Es gibt keinen Weihnachtsmann. Worauf auch immer die Menschen warten, wenn sie Kerzen anz?nden und Schokolade essen � der Weihnachtsmann ist es jedenfalls nicht.�
�Hm.�
Bitte? Ist das etwa alles? Ein schlichtesHm? Ich bin entt?uscht. Bl?der Beck. Der will doch nur nicht zugeben, dass ich etwas ?ber die Menschen herausgefunden habe, was er noch nicht wusste. Ich setze noch einen drauf.
�Also bringt er auch keine Geschenke. Nicht einmal f?r die Kinder. Wenn man welche haben will, muss man sie selbst besorgen. Und dann kann man einen anderen Menschen engagieren,der so tut, als sei er der Weihnachtsmann. Ist er aber gar nicht. Weil es ihn ja, wie gesagt,?berhaupt nicht gibt.� Ha! Und jetzt kommst du, Kater!
�Herkules. Ich habe ihn selbst gesehen. Mit eigenen Augen. Er hatte einen langen, weissen Bart und sehr buschige Augenbrauen. Und er war sehr echt.�
�War er eben nicht. Wie ich schon sagte: Wenn man einen will, muss man ihn engagieren. Und ein anderer Mensch muss so tun, als ob er der Weihnachtsmann sei. Von mir aus auch mit langem Bart und buschigen Brauen.�
�Ich habe noch nie einen Menschen mit so langem Bart gesehen�, kontert Beck. Kein schlechter Einwand. Ich denke einen Moment dar?ber nach. Aber nur einen kurzen. Dann f?llt mir wieder ein, dass ja auch der Weihnachtsmann vor dem Kaufhaus einen solchen Bart hatte.
�Also, der Typ vor dem Kaufhaus hat auch einen Bart. Und du hast selbst gesagt, dass das ein falscher Weihnachtsmann war. Wahrscheinlich hat der sich den Bart nur angeklebt. Wenn es um ihr nicht vorhandenes Fell geht, sind Menschen doch immer sehr einfallsreich.� In diesem Punkt bin nun wieder ich der Experte. Schliesslich lebe ich seit geraumer Zeit mit einer Frau zusammen, die Stunden damit zubringen kann, ihren Haaren auf dem Kopf eine andere Form zu geben. Das kann man bestimmt auch mit Haaren an anderen Stellen des K?rpers machen.
Beck guckt finster. Kein Wunder. Er hasst es, mal nicht im Recht zu sein.
�Und wie willst du das jetzt herausgefunden haben, Sp?rnase Superdackel?�
P?h, das perlt doch an mir ab.
�Luisa hat es mir erz?hlt. Sie sagt, der Weihnachtsmann sei nur eine Erfindung der Erwachsenen, damit die Kinder sch?n brav sind und sich auf Weihnachten freuen.�
�Luisa hat es direrz?hlt. Nat?rlich. Deine kleine Freundin.�
�Ja. Genauso war es.� Auf das Beck�sche Menschen-redennicht-mit-Tieren-Geunke gebe ich l?ngst nichts mehr.
�So, so. Und was hat sie noch erz?hlt, die liebe Kleine?�
�Na, dass Marc dieses Jahr vergessen hat, einen Weihnachtsmann zu engagieren. Und dass das aber gar nicht schlimm ist, weil sie dieses Mal Weihnachten endlich alle zusammen feiern: Marc. Und Carolin. Und Marcs Mutter und die Eltern von Carolin, also die Ersatz-Oma und der Ersatz-Opa.�
�Aha.�
�Glaubst du mir jetzt?�
�Vor allem glaube ich jetzt, dass du dann dieses Jahr etwas kennen lernen wirst, was ohnehin viel schlimmer ist als das Auftauchen des echten oder des falschen Weihnachtsmannes.�
�H??�
�Eine richtige, echte Familienfeier.�
F?NF
Sag mal, mag deine Mutter Fisch?�
�Nicht besonders, nein. Warum?�
�Ich denke ?ber die Vorspeise nach. Und ich ?berlege, ob Balik-Lachs mit Blinis und Cr?me fra?che gut w?re. Schmeckt super, und man kann es ganz einfach vorbereiten. Noch ein L?ffelchen Kaviar, fertig!�
Carolin sch?ttelt sich.
�Brrr, Fischeier, wie eklig. Nee, selbst wenn meine Mutter das m?gen sollte � mir wird schon beim Gedanken daran schlecht.�
Marc seufzt. Hm, ich finde auch, dass schon das Wort�Fischei� nicht besonders lecker klingt. Eben fischig. Da h?tte ich ja gleich eine Katze werden k?nnen, wenn ich so etwas gerne fressen w?rde. Wie das wohl aussieht? Ich kann kaum glauben, dass etwas so Grosses wie ein Ei in etwas so Kleines wie einen Fisch passt. Oder gibt es auch gr?ssere Exemplare als die Goldfische, die bei Luisas Oma im Glas herumschwimmen?
�Mann, ist das momentan schwierig mit dir. Ich hoffe, das gibt sich wieder und du bist irgendwann ganz die Alte.�
Carolin lacht.
�Keine Sorge � noch ein halbes Jahr, dann ist alles ?berstanden, und ich kann wieder essen, was ich will.�
WUFF! Wenn ich das gerade richtig verstanden habe, sind das die tollsten Nachrichten seit langem. Ach was, die sch?nsten
Nachrichten ?berhaupt! Sensationelle Nachrichten! Caro ist zwar krank, aber nicht sterbenskrank, sondern in einem halben Jahr wieder gesund! Also hatte Beck tats?chlich Recht, und ich habe da etwas in den falschen Hals bekommen. Eigentlich hasse ich es, dass dieser fette Kater meistrichtigliegt, aber in diesem Fall bin ich begeistert. Ich w?rde jubeln und singen, wenn ich es denn k?nnte. So belle ich nur kurz und laut.
�Siehst du, Herkules freut sich auch schon darauf, wieder mit der alten Carolin zusammenzuwohnen�, interpretiert Marc meinen Gef?hlsausbruch halbwegs richtig.
�Das glaube ich. Als ich ihm neulich eine Dose aufgemacht habe, musste ich mich sogar ?bergeben. Sch?n war das nicht.�
�Okay, Dosenfutter scheidet als Vorspeise f?r unser Weihnachtsmen? demnach auch aus. Neuer Vorschlag: Gef?llte sizilianische Tomaten. Mit Kapern und schwarzen Oliven. Die Zutaten k?nnte ich noch ganz schnell morgen fr?h besorgen.� Marc schaut Carolin erwartungsvoll an.
Die sch?ttelt schon wieder den Kopf.
�Marc, es gibt einen ganz traditionellen G?nsebraten, dessen Hauptdarsteller Gustav Gans schon seit zwei Tagen auf unserem Balkon lagert. Da passt eine sommerliche, mediterrane Vorspeise doch gar nicht. Was ist denn mit einer Rinderkraftbr?he vorweg oder Feldsalat mit Speck? Das kannst du auch alles morgen besorgen.�
�Langweilig ist das. Du weisst doch, wie gerne ich koche. Und gerade, wenn es das erste gemeinsame Weihnachten mit deinen Eltern und meiner Mutter ist, darf es ruhig etwas Besonderes sein.�
�Tja, und wahrscheinlich bist du nachher so gestresst, dass alles in die Hose geht, und dann war es auch das letzte
gemeinsame Weihnachten. Marc, bitte mach nicht so eine Welle, sondern einfach eine Dose auf. Ich finde gerade alles anstrengend genug!� Carolin schaut sehr leidend, Marc legt den Arm um sie und zieht sie zu sich heran. Noch vor wenigen Minuten h?tte mir das Angst gemacht, aber jetzt bin ich guter Dinge. Carolin wird wieder gesund, das ist alles, was f?r mich gerade z?hlt. Meinetwegen soll sie sich ein bisschen schonen, der Rest kommt schon von selbst.
�Mein armes Spatzl. Ich verspreche dir, du musst dich um nichts k?mmern. Du kannst die ganze Zeit die F?sse hochlegen, dich schonen und dich auf ein tolles Weihnachten freuen. Daf?r werde ich sorgen, Ehrenwort!�
�Ich weiss nicht. Ich bin mir mittlerweile nicht mehr sicher, ob das mit dem grossen Elterntreffen so eine gute Idee war.�
�Doch, war es bestimmt. Du wirst sehen, es wird ein tolles Fest.�
Die beiden k?ssen sich, und ich beschliesse, dass ich mir nun auch ein paar Streicheleinheiten verdient habe. Ich schiebe meine Nase zwischen Marc und Caro.
�Herkules, du sollst doch nicht betteln!�
Wieso betteln? Ich will kuscheln, und zwar pronto! Okay, wir befinden uns in der K?che, und tats?chlich hatte sich Marc gerade ein Brot geschmiert, aber eigentlich bettle ich nur bei Menschen, die diesbez?glich ein gutes Herz haben. Dazu z?hlt Marc eindeutig nicht, auch wenn er ansonsten ein nettes Herrchen ist, der alte Schlankheitsfanatiker!
�Nun sei doch nicht so streng mit ihm und gib ihm ein Eckchen ab. Du weisst schon, Fest der Liebe und so!�
Marc rollt mit den Augen, l?sst sich aber erweichen.
�Na gut. Weil Weihnachten ist� Dann h?lt er mir das St?ckchen vor die Nase. Lecker! Schinken! Schnell schnappe
ich zu, nicht, dass er sich das noch anders ?berlegt. Irgendetwas muss doch dran sein an der Liebe in diesen Tagen, wenn Marc alle Erziehungsprinzipien mich betreffend ?ber Bord wirft.
�Aber jetzt mal im Ernst: Ich gelobe, dass ich mich alleine um ein sch?nes Dreigangmen? k?mmern werde, dass Gustav eine sehr knusprige Gans sein wird � und dass ich vorher meine Mutter einnorde, damit sie nicht allen auf den Keks geht.�
Carolin nickt.
�Ja. Der letzte Punkt � nimm�s mir nicht ?bel � scheint mir der wichtigste zu sein.�
Marc lacht.
�Das nehme ich dir nicht ?bel, Spatzl. Ich kenne meine Mutter. Sie meint es immer gut, aber das Gegenteil von gut ist eben gut gemeint.�
Dieser Spruch k?nnte nun wieder von Herrn Beck stammen. Ein bisschen b?sartig. Etwas gut zu meinen ist doch sch?n! Die meisten Menschen bringen meiner Meinung nach viel zu wenig guten Willen mit. St?ndig m?keln sie an allem und jedem herum, anstatt ihr Leben, das sie schliesslich selbst in der Hand haben, zugeniessen. Mecker, mecker, mecker. Genau wie jetzt: Ich bin mir sicher, hier leichte Kritik an Marcs Mutter herauszuh?ren. Dabei ist Hedwig Wagner eine herzensgute Frau, und im Gegensatz zu ihrem Sohn hat sie ein sehr entspanntes Verh?ltnis zur F?tterung von Haustieren. Im letzten Sommer hat sieMarc eine ganze Zeitlang in der Praxis geholfen. Danach hatte ich einen kleinen Tick zugenommen. Oder, wie Herr Beck es ausdr?ckte: Ich sah aus wie eine Wurst auf vier Beinen. Stichwort: b?sartig. Also, wenn Oma Hedwig kommt, wird Weihnachten auch f?r mich als Hund eine kulinarische Offenbarung!?ber die
restlichen Auswirkungen ihres Besuchs masse ich mir kein Urteil an.
�Und als Zeichen meiner Umsicht und meines guten Willens habe ich meine Mutter bereits davon abgebracht, morgen schon zum Fr?hst?ck hier aufzuschlagen. Sie wollte helfen, ich habe ihr gesagt, dass das nicht n?tig ist.�
�Gut so!�
�Wann kommen deine Eltern eigentlich?�, will Marc von Carolin wissen.
�Die haben sich schon f?r das Krippenspiel angek?ndigt. Wenn Luisa die Maria spielt, wollen sie nat?rlich dabei sein.�
Marc l?chelt.
�Die stolzen Quasi-Grosseltern! Das freut mich. ?berhaupt finde ich deine Eltern ziemlich nett.�
�Na, Hauptsache, mein Vater f?ngt nicht wieder mit den bedeutendsten F?llen seiner Strafverteidigerkarriere an.�
�Och, warum nicht? Meine Mutter w?rde an seinen Lippen h?ngen. Die liest ja auch Kriminalromane, und bei deinem Vater klingt alles mindestens so dramatisch.�
Carolin nickt.
�Ja, das liegt daran, dass es sich bei seinen Erz?hlungen in der Regel auch um reine Fiktion handelt. Oder zumindest um starke ?bertreibung. Wie dem auch sei � ich glaube, sie kommen um drei. Ich habe ihnen gesagt, dass die Kirche ziemlich voll sein wird und man keinen Fehler macht, eine halbe Stunde vor Spielbeginn da zu sein. Wenn sie eingetrudelt sind, solltet ihr alle um halb vier schon r?bergehen.�
�Wieso ihr? Kommst du nicht mit?�
�Doch. Aber als gute Patchworkmutti bin ich nat?rlich schon eine Stunde vorher zur letzten Kost?manprobe dabei.
Ich muss mich um die Heiligen Drei K?nige k?mmern, Balthasar hat sich beide Arme gebrochen und braucht eine besondere Konstruktion, um die Myrrhe trotzdem m?glichst elegant ?berreichen zu k?nnen.�
Krippe? K?nige? Myrrhe? Was wird denn hier gespielt? Und apropos gespielt: Luisa spielt die Maria? H??
�Beide Arme? Gottogott. Na ja, und macht trotzdem noch mit, das nenne ich Einsatz! Ich hoffe nur, dass wir alle um f?nf wieder zu Hause sind, denn um halb sechs kommt der Weihnachtsmann.�
�Sch?n, dass das doch noch klappt.�
�Jepp! Ich habe noch den perfekten Kandidaten gefunden. Er ist motiviert bis in die Haarspitzen, ich habe heute Vormittag mit ihm telefoniert. Das Goldene Buch hat er auch dabei, Knecht Ruprecht hat allerdings keine Zeit, ich werde also bei der Geschenk?bergabe assistieren m?ssen.�
�Wer ist es denn?�
�Der echte Weihnachtsmann nat?rlich! Mehr wird nicht verraten.�
Carolin lehnt sich gegen Marc und seufzt.
�Ach, es ist zwar ein tierischer Stress und sehr aufregend, aber irgendwie freue ich mich doch auf morgen!�
In dieser Nacht kann ich kaum schlafen. Unruhig w?lze ich mich in meinem K?rbchen hin und her, stehe auf, laufe zum Flur, horche nach draussen, laufe wieder zur?ck und versuche doch noch mal, die Augen zu schliessen. Aber das will mir einfach nicht gelingen, zu vieles geht mir durch meinen kleinen Dackelkopf. Etwa die Frage, ob es den Weihnachtsmann nicht etwa doch gibt. Immerhin war sich Beck da so sicher. Und Marc hat nun auch wieder behauptet, dass der echte Weihnachtsmann kommt. War das nur ein Spass? Oder die Sache
mit Maria und dem K?nig. Was hat das alles zu bedeuten? Warum war Weihnachten in den letzten Jahren verglichen damit so komplett unspektakul?r? Und was ist das ?berhaupt f?r eine omin?se Krankheit, an der Carolin leidet? Immerhin weiss sie jetzt schon, wann sie wieder gesund sein wird. Seltsam, seltsam. W?hrend ich noch hin und her ?berlege, h?re ich tapsige Schritte auf dem Gang. Luisa! Sie ist offenbar auch noch wach.
Schnell h?pfe ich wieder aus meinem K?rbchen, sause raus aus der K?che und ab in den Flur. Tats?chlich, da steht Luisa. Als sie mich sieht, kommt sie und kniet sich neben mich.
�Na, Herkules? Kannst du auch nicht schlafen?�
Ich lecke ihr die H?nde ab.
�Weihnachten ist immer so aufregend, nicht? Das sp?rst du bestimmt auch. Aber du wirst sehen, es ist auch richtig sch?n, ich freue mich schon so. Ich hoffe nur, dass ich meinen Text morgen nicht vergesse. Ich darf n?mlich die Maria sein, weisst du? Eine grosse Ehre!�
Ich w?nschte mal wieder, ich k?nnte sprechen. Die FrageWer zum Kuckuck ist die Maria? l?sst sich einfach nicht in ein Schwanzwedeln verpacken. Wahrscheinlich werde ich es nie erfahren. Jaul!
�Hast du Hunger?�
Nein. Ausnahmsweise mal nicht.
�M?chtest du ein St?ck Wurst?�
Na ja. Vielleicht nicht Hunger. Ein bisschen Appetit allerdings schon. Und jetzt wedle ich doch mit dem Schwanz.
�Ah, sehr gut, Herkules. Wir beide verstehen uns auch ohne Worte!�
Sie hat Recht: Das Gespr?ch zwischen Mensch und Tier wird manchmal einfach ?berbewertet, es geht auch prima
ohne. Luisa begleitet mich zur?ck in die K?che und holt mir das versprochene St?ck Wurst aus dem K?hlschrank. Dann geht sie zur?ck in ihr Bett und ich in mein K?rbchen.
Als Marc fr?hmorgens in die K?che stolpert, um einen Kaffee zu kochen, habe ich anscheinend doch noch ganz gut geschlafen, jedenfalls f?hle ich mich einigermassen fit. Entschlossen, diesem offenbar wichtigen Tag die Stirn zu bieten. Und Vorsicht, Tag! Es ist die Stirn eines Jagdhundes!
Marc g?hnt und wuschelt sich selbst durch die Haare.
�Morgen, Herkules! Bereit f?r die grosse Sause?�
Ich wedele mit dem Schwanz.
�Ah, sehr gut. Weisst du, manchmal w?rde ich gerne mit dir tauschen. Einfach mal ein Haustier sein. Sich um nichts k?mmern m?ssen. Und von dem ganzen Stress so rein gar nichts mitbekommen. Sich also gar keinen Kopf machen. Na ja.�
Bitte? Der spinnt wohl! Wenn der w?sste, um was ich mir hier alles Gedanken mache.Einfach mal Haustier sein und sich um nichts k?mmern � wenn ich das schon h?re! Der macht sich offensichtlich ?berhaupt keine Vorstellung, wie oft ich ihn schon aus seinem eigenen Schlamassel gerettet habe. Wenn ich allein daran denke, wie er sich damals erst mit Nina verabredet hat, die daraufhin sp?ter sauer auf Caro war. Also, wenn ich da nicht entschieden und energisch eingegriffen h?tte, dann w?ren Marc und Caro heute mit Sicherheit kein Paar. Oder die Geschichte mit seiner Exfrau. Ich sehe uns noch im Caf? Violetta sitzen, und sie versucht, sich an ihn ranzumachen. Nur gut, dass ich dabei war und �
Es klingelt an der T?r. Nanu? Das ist ja ungew?hnlich. Wenn es morgens noch dunkel ist, kommen hier eigentlich nie andere Menschen vorbei. Auch Marc scheint sich zu wundern.
Jedenfalls guckt er kurz zu mir runter, zuckt dann mit den Schultern und verschwindet Richtung Wohnungst?r. Ich renne nat?rlich hinterher. Vielleicht ist es ja der Weihnachtsmann!
Marc?ffnet die T?r � und erstarrt.
�Mutter! Was machst du denn schon hier?�
Tats?chlich. Vor der T?r steht Hedwig Wagner.
SECHS
Die Stimmung in der K?che entspricht der momentanen Jahreszeit: sehr frostig. Wortlos stellt Marc eine Tasse auf den Tisch, an dem seine Mutter jetzt sitzt.
�Danke f?r den Kaffee, mein Junge. Wo ist eigentlich Carolin?�
�Carolin schl?ft noch. Sie f?hlt sich nicht so gut.�
�F?hlt sich nicht. Aha.� Hedwig Wagner macht eine kurze Pause und atmet schwer. �Nur gut, dass ich gekommen bin.� Das klingt irgendwie missbilligend, ganz so, wie auch der alte von Eschersbach geklungen h?tte, wenn er jemand des M?-ssiggangs ?berf?hrt h?tte, aber nat?rlich weiss Hedwig noch nichts von Caros Krankheit.
Marc seufzt und nimmt einen Schluck von dem Kaffee, den er sich selbst eingegossen hat, dann starrt er an die K?chendecke. Was es da wohl Interessantes zu sehen gibt? Bevor ich es selbst ergr?nden kann � was bei meinem kurzen Hals naturgem?ss nicht ganz einfach ist �, schaut Marc schon wieder zu Oma Wagner hin?ber. Der Anblick scheint ihn nicht wirklich zu erfreuen, er riecht gestresst.
�Wirklich, Mutter! Ich hatte dich extra gebeten, sp?ter zu kommen. Ich meine � ehrlich! Es ist erst acht Uhr morgens, was soll das?�
�Was das soll? Schau doch bloss mal, wie es hier ?berall aussieht, Junge! Ich denke, ihr erwartet in ein paar Stunden G?ste. Von wegen, ihr braucht keine Hilfe! Ich
wusste doch genau, dass ich besser mal nach dem Rechten schaue.�
Was meint sie denn damit? Ich finde, in unserer Wohnung sieht es aus wie immer. Wenn man mal von der Tatsache absieht, dass momentan ungew?hnlich viele Tannenzweige in fast jedem Raum herumliegen und im Wohnzimmer sogar ein kleiner Baum steht, den Carolin vor ein paar Tagen ganz stolz angeschleppt hat. Etwas ganz Besonderes muss der sein. Anpinkeln darf man ihn jedenfalls nicht, das habe ich schon herausgefunden.
�Es sind ja auch noch ein paar Stunden Zeit, um aufzur?umen. Du h?ttest hier wirklich nicht mitten in der Nacht aufkreuzen m?ssen.�
�Mitten in der Nacht? Es m?sste l?ngst das Fr?hst?ck auf dem Tisch stehen, und deine Freundin liegt noch im Bett.�
�Ich sagte doch: Es geht Carolin nicht gut.�
�Na ja. Wie dem auch sei. Ich bin gekommen, um zu helfen. Ausserdem habe ich noch eine ?berraschung.�
Marc st?hnt.
�Oh, bitte, Mutter, keine wilden Aktionen! Was hast du vor?�
�Ich sagte doch: ?berraschung. Mein vorgezogenes Weihnachtsgeschenk. Mehr wird nicht verraten. Und jetzt r?ume ich hier erst einmal ein bisschen auf. Du willst in diesem Chaos doch wohl nicht deine Schwiegereltern empfangen.� Sie h?lt inne. �Wobei � es sind gar nicht wirklich deine Schwiegereltern. Wie nennt man Carolins Eltern denn nun bloss?�
�Klaus und Elke.�
�Das weiss ich doch, Junge!�
�Warum fragst du dann?�
�Du weisst genau, was ich meine!�
�Ja. Du meinst: Wann heiratet ihr endlich?�
�Stimmt doch gar nicht!� Hedwig klingt fast so eingeschnappt wie Herr Beck, wenn man seine Autorit?t als Menschenkenner anzweifelt, indem man beispielsweise behauptet, dass es keinen Weihnachtsmann gibt. Bevor die beiden sich aber noch richtig streiten k?nnen, kommt Luisa in die K?che und st?rzt sich sofort auf ihre Grossmutter.
�Oma! Hurra! Gut, dass du da bist � ich muss dir unbedingt mein Kost?m zeigen!�
�Engelchen! Endlich freut sich jemand, mich zu sehen!� Sie steht von der Bank auf. �Dann zeig mal dein Kost?m.�
�Marc, wirklich � der Tag ist bisher das genaue Gegenteil von dem, was du mir feierlich versprochen hast.�
Carolin liegt auf meinem Lieblingssofa und sieht sehr elend aus. Ich habe mich direkt neben das Sofa drapiert, und immerhin hat Caro noch die Kraft, mich mit einer Hand zu streicheln, w?hrend sie die andere Hand auf ihren Bauch gelegt hat. Ob sie wohl Bauchweh hat? Und liegt das nun an ihrer Krankheit oder an den vielen Schokoweihnachtsm?nnern?
�Ich kann doch auch nichts daf?r, dass meine Mutter sich an keine Absprache h?lt.�
�Na, du h?ttest sie ja nicht hereinbitten brauchen.�
�Also, jetzt ?bertreibst du aber. Ich kann sie doch nicht an Heiligabend vor der T?r stehen lassen, nur weil sie ein bisschen fr?her als erwartet kommt.�
�Sieben Stunden, bevor wir mit ihr gerechnet haben, ist wohl etwas anderes alsein bisschen fr?her. Das ist einfach?tzend!�
�Na ja, aber immerhin hilft sie jetzt, alles vorzubereiten. Es ist bei uns in der Tat immer etwas chaotisch, da kann ein wenig Unterst?tzung doch nicht schaden.�
�Seit wann ist es bei uns denn immer ein bisschen chaotisch?
Und wer hindert dich denn daran, selbst aufzur?umen, wenn dich hier was st?rt?�
�Hey, Spatzl, kein Streit jetzt. Ich verspreche dir, dass ich meine Mutter in Schach halte. Bleib du einfach hier liegen.�
In diesem Moment klingelt es an der T?r, und ein paar Minuten sp?ter steckt Oma Wagner den Kopf durch die Wohnzimmert?r.
�Ach, hier seid ihr. Marc, wir brauchen dich mal kurz, meine ?berraschung ist da.�
Marc steht auf und folgt ihr, ich bleibe einfach neben Caro liegen. Ich kann mir nicht vorstellen, dass es diesmal der echte Weihnachtsmann ist, und lieber lasse ich mich weiter kraulen, als f?r den falschen aufzustehen. So gross wird die ?berraschung schon nicht sein.
Oder doch? Ungef?hr auf der H?he, auf der eben Hedwigs Kopf im T?rrahmen erschien, taucht auf einmal ein riesiger Baumwipfel auf. Nach und nach schiebt sich der gesamte Baum durch die T?r, getragen von zwei M?nnern, die ich noch nie zuvor gesehen habe, und von Marc, der schliesslich den Stamm in den Raum schiebt. Als der Baum in G?nze im Zimmer ist, stellen die M?nner ihn aufrecht hin, Marc h?lt ihn fest. Der Baum ist so gross, dass seine Spitze fast die Decke ber?hrt � und die ist immerhin kaum niedriger als die im Salon von Schloss Eschersbach. Carolin h?rt auf, mich zu kraulen, und setzt sichmit einem Ruck auf.
�Was zum Teufel ist das?�
Die beiden M?nner gucken sich unsicher an.
�?h, den hat die Dame gestern beim Chef gekauft. Wir sollten nur heute anliefern. Stimmt etwas nicht?�
�Doch, doch�, beeilt sich Marc zu sagen. �Sie k?nnen ruhig schon gehen.�
Die M?nner verziehen sich.
Carolin sch?ttelt den Kopf.
�Marc, was ist das?�
�Das ist mein Weihnachtsgeschenk f?r euch!�, ert?nt eine Stimme hinter dem Baum. �Sch?n, oder?� Die Stimme geh?rt Hedwig, das weiss ich schon, bevor ich ihre Schuhe neben dem Stamm entdecke. Schliesslich windet sie sich hinter dem riesigen Baum hervor und stellt sich neben ihn.
�Aber � aber ��, Carolin scheint nach Worten ringen zu m?ssen, �wir haben doch schon einen Weihnachtsbaum!�
�Das ist wohl eher ein Weihnachtsb?umchen, dieses mickrige Teil. Da kommt mein Geschenk doch gerade recht.�
�Mir hat er sehr gut gefallen. Sonst h?tte ich ihn nicht gekauft.�
�Carolin, meine Liebe � als Marcs Vater noch lebte, haben wir hier wirklich unvergessliche Weihnachtsfeste gefeiert. Und immer hatten wir einen imposanten Baum.�
Carolin bedenkt Hedwig mit ungef?hr dem gleichen Blick, den sie mir zugeworfen hat, nachdem sie mich neulich auf dem Sofa erwischt hat. Auch Marc scheint das zu sehen, denn jetzt lehnt er den Baum an die Wand und setzt sich neben Caro auf das Sofa.
�Na ja, er ist schon ziemlich riesig, Mutter.�
�Nicht gr?sser als die B?ume, die wir fr?her hatten. Freust du dich denn gar nicht? Das geh?rt doch einfach zu einem richtigen Heiligabend.�
Carolin holt tief Luft, aber bevor sie dazu etwas sagen kann, antwortet Marc.
�Doch, ich freu mich ja. Aber wir haben hier die letzten beiden Jahre auch ein sch?nes Weihnachtsfest gefeiert. Ohne Riesenbaum. Und Carolin hatte uns eben schon ein kleineres Exemplar ausgesucht.�
Hedwigs Blicke wandern zwischen den beiden ungleichen B?umen hin und her.
�Er ist nicht nur kleiner, er ist auch schief.�
�Gut, ich habe ihn vielleicht noch nicht optimal hingestellt. Aber wir wollten ihn erst heute schm?cken, da h?tte ich das bestimmt gemacht.�
�Den kannst du hinstellen, wie du willst, Junge, der ist in sich schief. Und an einer Seite kahl.�
Wieder schnappt Carolin nach Luft � und diesmal ist sie schneller als Marc.
�Also Hedwig, jetzt reicht�s! Mein Baum ist sch?n, und wenn er dir nicht passt, dann kann ich dir leider nicht helfen. Jedenfalls bleibt er hier stehen. Was du mit deinem Baum machst, ist mir egal.�
Wuff � wenn Caros Stimme diesen Ton hat, kann man damit locker Fleischwurst schneiden! Auch Marc zuckt zusammen, und Hedwig sieht aus, als h?tte sie in etwas sehr Saures gebissen.
�Spatzl, Mutter wollte uns doch nur eine Freude machen.�
�Genau. Und den Weihnachtsmann gibt es wirklich.� Spricht�s, wuchtet sich vom Sofa hoch und verl?sst das Wohnzimmer. Zur?ck bleiben drei bedr?ppelt dreinblickende Gestalten. Ich nat?rlich weniger wegen der Frage, wie gross der perfekte Weihnachtsbaum sein muss. Das ist mir wumpe, denn B?ume, an die ich nicht pinkeln darf, interessieren mich ?berhaupt nicht. Nein � es ist die Weihnachtsmann-Frage, die mich langsam ganz wuschig macht. Gibt es den Kollegen denn nun? Oder gibt es ihn nicht? Und falls es ihn gibt: Wie trete ich wieder unter die Augen von Herrn Beck? Er ist sowieso schon so ein Oberlehrer, nicht auszudenken, wie er sich auff?hren wird, sollte er doch recht behalten.
Den restlichen Vormittag verbringen Hedwig und Caro damit, sich aus dem Weg zu gehen, was durch Marcs Einfall erleichtert wird, dass seine Mutter die Einkaufsliste abarbeitet, w?hrend Carolin noch ein bisschen schl?ft. Er selbst schm?ckt Caros kleinen Baum und r?umt auf, Hedwigs grossen Baum hat er mittlerweile in den Vorraum seiner Praxis im Erdgeschoss gewuchtet. Luisa ?bt ihren Text als Maria. Der ist so geheim, dass nicht einmal ich zuh?ren darf. Also verziehe ich mich in mein K?rbchen und schlafe auch ein wenig.
Ein wenig war offensichtlich ein wenig l?nger, denn als ich durch das T?rl?uten wieder geweckt werde, duftet es aus der K?che bereits verf?hrerisch, was darauf hindeutet, dass Marc schon begonnen hat, das Festessen vorzubereiten. Und weil das Essen meist den H?hepunkt einer menschlichen Veranstaltung markiert, bedeutet das bestimmtauch, dass der echte oder falsche Weihnachtsmann in diesem Zusammenhang aufkreuzen wird. Na warte, Bursche, dich kauf ich mir!
Marc kommt aus der K?che und ?ffnet die T?r.
�Hallo Elke, hallo Klaus!�
�Hallo Marc!�
Sie sch?tteln sich die H?nde � auch eine von diesen seltsamen menschlichen Angewohnheiten. Wozu machen die das bloss? Beschn?ffeln ist eine logische Angelegenheit, man kl?rt mal schnell, mit wem man es zu tun hat, frei nach dem Motto �Ein Duft sagt mehr als tausend Menschenworte�. Aber wie viel Information kann schon in einem H?ndedruck stecken? Wobei � der alte von Eschersbach behauptete ja immer, so einiges aus dem H?ndedruck ablesen zu k?nnen. Offenbar musste der aus seiner Sicht m?glichst fest sein, denn einer seiner Neffen wurde von ihm regelm?ssig ermahnt, fest zuzudr?cken, er sei doch wohl keine Memme. Ist es also am Ende
ein Unterwerfungsritual? Und wer dem anderen die Finger m?glichst doll quetscht, hat gewonnen? Andererseits � w?rde Marc Caros Mutter absichtlich die Finger brechen? Na, wozu auch immer es dient, f?r Pfoten ist es nicht gemacht. Ich bleibebeim Schn?ffeln.
Marc hat den Besuch in der Zwischenzeit hereingebeten.
�Sch?n, dass ihr da seid. Hedwig zieht sich gerade um, Luisa und Caro sind schon in der Kirche. Setzt euch doch kurz, ich wasche mir schnell die H?nde und ziehe die Sch?rze aus, dann k?nnen wir auch los.� Tats?chlich, Marc hat eine Art Kleid an, bei dem der hintere Teil fehlt. Das muss die Sch?rze sein. Gut, dass Marc noch eine Hose anhat, sonst w?re dieser Aufzug mit Sicherheit zu kalt.
W?hrend Klaus und Elke Neumann auf dem Sofa Platz nehmen, nutze ich die Gelegenheit, sie etwas genauer zu betrachten. Sehr oft habe ich sie noch nicht gesehen, vielleicht zwei-oder dreimal. Klaus Neumann ist un?bersehbar Caros Vater: die gleiche schlanke, hochgewachsene Figur, die hellen Haare, das gleiche Lachen. Elke hingegen ist relativ klein und leicht rundlich, eher gem?tlich. Sie sieht so aus, als ob man mit ihr ganz hervorragend kuscheln k?nnte. Ich trabe zu ihr hin?ber und lege mich vor ihre F?sse. Tats?chlich f?hrt sie mir sofort mit ihren H?nden durch das Fell.
Hedwig kommt auch ins Wohnzimmer und begr?sst die beiden. Sie sieht ganz anders aus als heute Morgen. Irgendwie � glitzernd! Statt der Hose hat sie nun ein langes, dunkles Kleid an, und dieses sieht aus, als sei es mit kleinen Sternen ?bers?t. Sobald sie sich bewegt und Licht darauf f?llt, beginnen die Sterne zu funkeln. Ausserdem funkelt es noch an ihren Ohren, um ihren Hals und an ihren H?nden. Ein sehr interessanter Effekt! Ob sie das macht, damit man sie im Dunkeln besser sehen kann? Immerhin wird es momentan wirklich
sehr fr?h dunkel, und man kann in der Tat nicht vorsichtig genug sein. Die Menschen in ihren Autosund auf ihren Fahrr?dern schauen meist nicht richtig, wohin sie eigentlich fahren. Meine gute Freundin Cherie kann ein Lied davon singen. Sie wurde n?mlich einmal von einem Fahrradkurier ?berfahren, Marc musste sie operieren, und ich musste sie pflegen. Und dann musste ich noch den Unfallfahrer zusammen mit Herrn Beck zur Strecke bringen, um Cherie meine Liebe zu beweisen. Fast w?re es mir auch gelungen � aber das ist eine andere Geschichte. Also, in diesem Aufzug ist Hedwig jedenfalls bestens gewappnet. Die ?bersieht so leicht keiner.
Das findet offenbar auch Klaus. Er springt vom Sofa auf und sch?ttelt Hedwig die Hand.
�Hallo, Hedwig! Donnerwetter � du siehst blendend aus!�
Sag ich doch: blendend. Man kann kaum hinsehen. Elke tun die Augen offenbar auch schon weh, sie guckt gequ?lt. Klaus hingegen strahlt ?ber das ganze Gesicht, Hedwig wirkt fast ein bisschen verlegen.
�Danke, Klaus. Sch?n, euch zu sehen. Ich bin schon so gespannt auf das Krippenspiel! Und ?berhaupt freue ich mich schon seit Wochen auf diesen Tag. Heiligabend im Kreise der Lieben � fast so wie fr?her, als mein lieber Reinhard noch lebte.�
Jetzt l?chelt Elke.
�Ja, und offenbar haben sich die beiden ja alle M?he gegeben, hier alles sch?n zu machen. Ist das nicht ein ganz entz?ckender kleiner Weihnachtsbaum?�
Hedwig nickt g?tig.
�Ja. Ganz entz?ckend, wirklich ganz entz?ckend.�
SIEBEN
Und in jenen Tagen erliess Kaiser Augustus den Befehl, dass alle Welt sich sch?tzen lasse. Das geschah zum ersten Mal, da war Quirinius Statthalter von Syrien. Da ging jeder in seine Stadt, um sich eintragen zu lassen. So zog auch Josef von der Stadt Nazareth in Galil?a hinauf nach Jud?a in die Stadt Davids, die Bethlehem heisst; denn er war aus dem Haus und Geschlecht Davids. Er wollte sich eintragen lassen mit Maria, seiner Verlobten, die ein Kind erwartete.
Der kleine Mensch, der diese S?tze mit grossem Ernst vortr?gt, ist ?usserst seltsam angezogen. Er hat einen Sack an, der um den Bauch mit einer Kordel zugebunden ist. Ausserdem tr?gt er ein Handtuch um den Kopf, ebenfalls mit einer Kordel gebunden. Offenbar ist dieser Aufzug eine Verkleidung, denn normalerweise laufen Menschen nicht so herum. Es ist f?r mich nicht immer ganz leicht zu durchschauen, welche Bedeutung Menschen ihrer jeweiligen Kleidung beimessen. Was ich aber schon herausgefunden habe, ist, dass es Kleidung f?r gew?hnliche Tage gibt und solche f?r besondere. Und manchmal nennt man die Kleidung dannVerkleidung. Meistens ist sie dann besonders ungew?hnlich. Also das Glitzerkleid von Hedwig heute k?nnte auch gut eine Verkleidung sein, und die Nummer hier mit dem Handtuch ist es bestimmt. Warum Menschen das machen? Keine Ahnung. Heute hat es wohl damit zu tun, dass die beteiligten Menschen so tun, als seien sie jemand anderes. Und daf?r legen
sie sich dann quasi ein anderes Fell zu. Eigentlich ganz sch?n schlau.
Als das Wort�Maria� f?llt, robbe ich langsam nach vorne. Schliesslich weiss ich ja, dass es sich bei Maria in Wirklichkeit um Luisa handelt. Ich will deshalb ganz genau wissen, was hier vor sich geht, und das kann ich von da, wo Marc und Carolin sitzen, unm?glich sehen. Der ganze Raum ist n?mlich vollgequetscht mit Menschen. Fast genau wie in dem Kaufhausdings, ausser dass hier in der Kirche fast alle sitzen und niemand herumrennt. Es ist mein erster Besuch in diesem Raum, denn normalerweise sind Hunde hier anscheinend verboten � nur beiFamiliengottesdiensten, was auch immer das sein mag, d?rfen sie mitkommen. Eine Tatsache ?brigens, die Hedwig zu heftigem Kopfsch?tteln und Bemerkungen wieFr?her h?tte es das nicht gegeben hinriss, kaum hatte ihr Marc erkl?rt, warum er mich mitnehmen will. Eine Frechheit. Mehr Familie als Dackel mitsamt Herrchen und Frauchen geht wohl kaum.
Da! Luisa! Ich habe sie sofort erkannt � und das, obwohl auch sie v?llig anders aussieht als sonst, eben verkleidet. Denn nicht nur, dass sie genau wie der andere Junge eine Art Handtuch auf dem Kopf tr?gt, nein, sie scheint sich auch ein Kissen oder irgendetwas anderes Grosses unter ihre Bluse gesteckt zu haben, jedenfalls hat sie einen gigantischen Bauch. Luisa-Maria h?lt einen Jungen an der Hand, die beiden stehen ein wenig unschl?ssig herum und scheinen nach etwas Ausschau zu halten. Wahrscheinlich nach dem Kind, auf das Maria wartet  � ganz so, wie es der Kopftuch-Junge eben vorgelesen hat.
Es kommt aber kein Kind, was nun auch wieder kein Wunder ist. Die sind ja gerne mal unp?nktlich, das kenne ich schon von Luisa, die wird deswegen oft von Marc ausgeschimpft. Stattdessen legt Luisa-Maria nun die H?nde in den R?cken und beginnt zu st?hnen.
�Ach, Joseph, ich kann nicht mehr. Nun sind wir schon so lange gelaufen, ich brauche dringend ein Lager, um mich auszuruhen. Bald kommt das Kind, und immer noch wissen wir nicht, wo wir bleiben k?nnen.�
Na ja, m?chte ich mich einmischen,das ist ja nicht so schlimm. Immerhin k?nnt ihr Menschen doch lesen und schreiben. Sucht euch ein nettes Pl?tzchen und dann schreibt dem Kind auf einen Zettel, wo es euch finden kann. So w?rde ich es machen, ehe ich noch stundenlang auf das G?r warten w?rde. Also, ich meine, wenn ich schreiben k?nnte.
�Maria, mein Weib, halte durch. Ich frage den Wirt dieser Herberge, ob er nicht doch ein Zimmer f?r uns hat.�
Aha. Herberge. Scheint so eine Art Hotel zu sein. Im Urlaub haben wir dort auch schon mal ein Zimmer gemietet und dann darin gewohnt. Der Junge � offensichtlich Joseph � l?sst Luisas Hand los und geht zu einem T?rrahmen, der quasi im Nichts neben ihm steht. Er macht eine Klopfgeste, ein anderer Junge steht daraufhin von einem Stuhl auf und geht zu ihm. Das muss der Wirt des Hotels sein.
�Heda, was wollt ihr?�
Freundlich klingt das nicht gerade. Erstaunlich. Nach den Erfahrungen, die ich sowohl in unserem Hotel als auch beim stundenlangen Warten auf Carolin in Restaurants und Caf?s gesammelt habe, sind die Menschen an solchen Orten sonst immer sehr nett und bem?ht, sich um alle W?nsche zu k?mmern. Na ja, vielleicht ist der Wirt heute mit dem falschen Bein aufgestanden. Joseph l?sst sich dadurch nicht beirren.
�Wir brauchen ein Zimmer. Meine Frau erwartet ein Kind und muss sich ausruhen.�
Der andere sch?ttelt unwirsch den Kopf.
�Nix da. Ich habe keinen Platz � schon gar nicht f?r ein schreiendes Baby, das mir alle anderen G?ste st?rt.�
Ich weiss zwar nicht, woher der Wirt weiss, dass es sich bei dem erwarteten Kind um ein Baby handelt � aber falls das wirklich der Fall ist, kann ich ihn verstehen. Ich pers?nlich bin kein grosser Babyfreund. So winzig diese Menschenkinder auch sind: Sie k?nnen wirklich unglaublich laut sein. Wenn die losbr?llen, fallen mir die Dackel?hrchen ab. Und sie br?llen oft, so viel steht fest. Eigentlich bei jeder Gelegenheit. Mit einem Baby zusammenzuleben stelle ich mir ganz furchtbar vor! Nein, ich bin echt froh, dass Luisa schon so gross ist.
�Bitte, Herr, lasst euch erweichen! Meine Frau kann ihr Kind doch nicht auf der Strasse bekommen! Sie ist hochschwanger, es kann jederzeit losgehen. Habt Mitleid, ich bitte euch!�
Ach so! Das Kind muss erst noch geboren werden, jetzt verstehe ich. Dennschwanger ist das Gleiche wietr?chtig, so viel habe ich auch schon mitbekommen. Jetzt erschliesst sich mir auch der Sinn des Kissens: Es ist Teil der Verkleidung. So sieht das wohl aus, wenn eine Frau tr?chtig ist. Klar, so ein Baby nimmt auch ganz sch?n viel Platz im Bauch weg. Menschenfrauen scheinen in dieser Situation besonders sch?tzenswert zu sein, jedenfalls legt der Wirt nun die Stirn in Falten, was bestimmt bedeutet, dass er sich die Sache noch einmal anders ?berlegt. Schliesslich zeigt er in die andere Ecke des Raumes, in der etwas Stroh auf dem Boden liegt.
�Da dr?ben ist der Stall, da kannst du mit deinem Weib schlafen. Aber seht bloss zu, dass das Kind niemanden st?rt. Ich kann keine Scherereien brauchen.�
Joseph nickt, dann holt er Luisa-Maria, und die beiden setzen sich ins Stroh. In der gesamten Kirche wird es auf einmal stockdunkel, Joseph und Maria sind nicht mehr zu erkennen. Wenig sp?ter geht ?ber der Ecke mit dem Stroh pl?tzlich ein
helles Licht auf. Im Schein dieser riesigen Lampe kann ich erkennen, dass Luisa nun eine Puppe auf dem Arm h?lt, die sie hin und her wiegt. Aha, das Baby ist also da. Wenigstens ist es friedlich.
Wie aus dem Nichts erscheint auf einmal der kleine Handtuch-Junge von eben wieder. Allerdings hat er nun kein Handtuch mehr auf dem Kopf, stattdessen tr?gt er zwei grosse, weisse Fl?gel auf dem R?cken. Was soll das nun wieder werden? Mit ernster Miene schaut der Junge in die Runde, dann f?ngt er langsam an zu sprechen.
�In jener Gegend lagerten Hirten auf freiem Feld und hielten Nachtwache bei ihrer Herde. Da trat der Engel des Herrn zu ihnen, und der Glanz des Herrn umstrahlte sie. Sie f?rchteten sich sehr, der Engel aber sagte zu ihnen: F?rchtet euch nicht, denn ich verk?nde euch eine grosse Freude, die demganzen Volk zuteilwerden soll: Heute ist euch in der Stadt Davids der Retter geboren; er ist der Messias, der Herr. Und das soll euch als Zeichen dienen: Ihr werdet ein Kind finden, das, in Windeln gewickelt, in einer Krippe liegt. Und pl?tzlich war bei dem Engel ein grosses himmlisches Heer, das Gott lobte und sprach: Ehre sei Gott in der H?he und Friede auf Erden bei den Menschen seines Wohlgefallens.�
H?? Messias? Himmlische Heere? Gott in der H?he? Bevor ich aber noch dar?ber nachdenken kann, was in aller Welt der Kerl mit den Fl?geln damit sagen will, setzt ein ohrenbet?ubender L?rm ein. Wahrscheinlich handelt es sich dabei mal wieder um menschliche Musik, aber diesmal wummert sie so stark und tief, dass es mir fast den Magen umdreht. Menno, warum m?gt ihr Menschen es immer so laut? Und als sei das Wummern noch nicht schrecklich genug, tauchen neben dem gefl?gelten Freund auf einmal ganz viele Kinder mit Fl?geln auf, die lauthals singen. Ach was,kreischen. Grausam. Von�Friede auf Erden� kann hier ?berhaupt nicht die Rede
sein. Wer hat sich das bloss ausgedacht? Als dann auch noch Glockengel?ut einsetzt, beschliesse ich, die Biege zu machen und draussen zu warten. Ist ja nicht auszuhalten hier!
�Du warst eine grossartige Maria! ?berhaupt habe ich noch nie so ein sch?nes Krippenspiel gesehen, echt Weltklasse!�
Marc ist sichtlich stolz auf seine Tochter, er strahlt?ber das ganze Gesicht. Mittlerweile sind wir wieder in unserem Wohnzimmer angelandet � endlich Ruhe und Entspannung! Carolin schenkt den Erwachsenen ein GlasChampagner ein � offenbar ein besonders teures Getr?nk, denn es wird mit einigemOh undAh in Empfang genommen. In trauter Harmonie stehen nun alle um den kleinen Weihnachtsbaum und prosten sich zu.
�Ja, mein Schatz�, wendet sich nun auch Oma Wagner an Luisa, �das hast du wirklich ganz toll gemacht. Ich w?rde mich auch nicht wundern, wenn es dem Weihnachtsmann sehr gefallen h?tte. Du weisst ja � der kann alle Kinder sehen, ?berall auf der Welt! Er schaut durch die Wolken und macht sich Notizen.�
Wenn es ihn denn?berhaupt gibt, erg?nze ich in Gedanken und wundere mich, dass Luisa hier so gar nichts von ihren neuen Erkenntnissen zum Thema Weihnachtsmann preisgibt. Stattdessen l?chelt sie nur und bedankt sich artig f?r Omas Kompliment. Wahrscheinlich will Luisa nur nett sein. Sie ist eben ein sehr liebes Kind.
�Aber die Kost?me waren auch toll, Oma. Und die hat fast alle Carolin gemacht.�
�Ach, ehrlich?� Hedwig dreht sich erstaunt zu Carolin um. �Ich wusste gar nicht, dass du so eine k?nstlerische Begabung bist.�
Carolin grinst.
�Na h?r mal, ichbin K?nstlerin. Jede Geige, die ich baue, ist ein kleines Kunstwerk.�
Hedwig guckt skeptisch.
�So? Das ist doch wohl eher ein Handwerk. Nat?rlich, nicht wie Maurer oder Lackierer, aber ��
Bevor sie noch weiter ausf?hren kann, was selbst in meinen Dackelohren nicht so richtig wohlmeinend klingt, klopft es an der Wohnungst?r. Und zwar richtig laut: Wumm! Wumm! Wumm! Wie seltsam, wir haben doch eine Klingel. Und schon wieder: Wumm! Wumm! WUMM!
Marc steht vom Sofa auf.
�Nanu? Wer kann das denn sein?�
Carolins Mutter hat einen Verdacht:�Vielleicht der Weihnachtsmann?�
Genau! So wird es sein! Ich bin wie elektrisiert und merke, dass sich meine Haare von der Schwanzspitze bis in den Nacken aufzurichten beginnen. Nun wird sich herausstellen, ob der Weihnachtsmann nur Lug und Trug ist � oder ob Beck Recht hat und es ihn wirklich gibt. Und wer wird die Wahrheit ans Licht bringen? Richtig.Ich, Carl-Leopold von Eschersbach. Na gut, von mir aus auchich, Herkules.
Ich renne hinter Marc her, als er zur T?r geht, um sie zu ?ffnen.
�Hoppla, Herkules! Fast w?re ich ?ber dich gestolpert! Ich hoffe, du willst nicht gerade jetzt Gassi gehen, es w?re ein ?usserst unpassender Moment�, schimpft er mit mir.
Ich ignoriere ihn und klebe mich geradezu an sein Bein. Als die T?r einen Spaltbreit ge?ffnet ist, zw?nge ich mich nach draussen. JAAA! Bingo! Der Weihnachtsmann ist da! Unser Besucher ist wirklich unverwechselbar. In seinen Stiefeln, dem langen Mantel, dem buschigen Bart und der M?tze auf dem Kopf erkenne ich ihn sofort. In der einen Hand h?lt
er einen sehr grossen Sack, in der anderen Hand ein dickes Buch. Ich schaue mir den Gesellen genau an: Schlank ist er, viel schlanker als der Weihnachtsmann vor dem Kaufhaus, der ja bekanntlich der falsche ist. Und irgendwie � riecht er vertraut. Hm. Woher kenne ich diesen Geruch?
�Hallo Weihnachtsmann!�, begr?sst ihn Marc. �Komm doch herein. Hast du denn auch Knecht Ruprecht mitgebracht?�
�Hallo, lieber Marc�, antwortet der Weihnachtsmann mit tiefer Stimme. �Nein, Knecht Ruprecht ist leider krank. Aber weil ich geh?rt habe, dass hier ein besonders braves Kind wohnt, habe ich mich trotzdem auf den Weg gemacht.�
Marc?ffnet die T?r jetzt ganz weit.
�So ist es. Folge mir ins Wohnzimmer, dann zeige ich dir das liebe Kind.�
Caro, Hedwig, Klaus und Elke stehen im Flur, auch sie begr?ssen den Weihnachtsmann. Der l?sst sich dadurch aber nicht aufhalten, sondern marschiert schnurstracks in Richtung Wohnzimmer. Komisch, woher weiss der denn, wo das Zimmer liegt? Ist es tats?chlich so, dass der echte Weihnachtsmann alle Kinder durch die Wolken beobachtet? Dann kennt er nat?rlich auch unsere Wohnung.
Im Wohnzimmer angekommen stellt er den Sack neben den Weihnachtsbaum und schaut sich um.
�So, wo ist denn die Luisa?�
�Hier!�, kommt es etwas z?gerlich vom Sofa. Auch Luisa scheint sich momentan nicht mehr ganz so sicher zu sein, dass es den Weihnachtsmann nicht gibt und dieser Auftritt hier ganz grosser Schmu ist.
�Sehr sch?n, Luisa. Dann komm doch mal her!�
W?hrend Luisa sich aufrappelt und in seine Richtung geht, schnuppere ich m?glichst unauff?llig an seinem Mantel. Wer
ist das? Ich habe ihn schon mal gerochen, ich kenne ihn � da bin ich mir fast sicher. Bloss wo? Und wenn ich ihn kenne, dann kann es jedenfalls nicht der Weihnachtsmann sein, der mit seinen Rentieren hinter den Wolken am Nordpol wohnt. Denn ohne zu wissen, wo das genau ist, bin ich mir ziemlich sicher, dass mich mein t?glicher Spaziergang dort noch nie hingef?hrt hat. Wer ist das also, wer?
Der Weihnachtsmann schl?gt sein Buch auf.
�Also, Luisa. Hier steht, dass du deinem Vater immer sehr viel Freude machst, weil du so gut in der Schule bist. Und der Carolin auch. Stimmt das denn?�
Luisa nickt sch?chtern.
�Und dann steht hier noch, dass du auch gerne im Haushalt hilfst, wenn man dich darum bittet. Das ist sch?n. Aber weisst du, was hier noch steht?�
Luisa sch?ttelt den Kopf.
�Hier steht, dass dein Zimmer oft ziemlich unordentlich ist.�
�Oh!�
�Ja, Luisa, das muss besser werden im neuen Jahr. Versprichst du mir das?�
Luisa nickt.
�Ja, lieber Weihnachtsmann.�
�Und dann habe ich eben erfahren, dass du eine ganz tolle Maria beim Krippenspiel in der Kirche warst. Das finde ich nat?rlich besonders gut, denn das Christuskind arbeitet ja mit mir zusammen.�
Marc und Carolin schmunzeln, Luisa guckt angestrengt und unsicher. Richtig gl?cklich sieht sie nicht dabei aus, und das gef?llt mir gar nicht! Bestimmt ?berlegt Luisa, ob Pauli doch Unrecht hatte und hier der echte Weihnachtsmann vor ihr steht. Und in diesem Punkt werde ich meiner kleinen
Freundin helfen. Ich beschliesse, dass es an der Zeit ist, dies ein f?r alleMal herauszufinden.
Der Mantel des Weihnachtsmannes ist ziemlich lang, bestimmt bekomme ich ein St?ck davon zu fassen, wenn ich mich genug recke. Ich pirsche mich also an ihn heran, strecke meine Nase so weit wie m?glich nach oben � und packe zu. Schnapp! Schon habe ich den Saum des Mantels im Maul und fange an, daran zu ziehen. Erst merkt der Weihnachtsmann nichts, aber dann mache ich einen richtigen Satz nach hinten und bringe ihn dabei ins Wanken.
�Hey, Herkules, spinnst du jetzt v?llig?�
Wuff! Woher kennt der meinen Namen? Und warum klingt die Stimme pl?tzlich so anders, l?ngst nicht mehr so tief? Hier ist doch ein Betrug im Gange, ich bin mir mittlerweile ganz sicher. Ich packe fester zu und zerre, so doll ich kann. Rrrratsch � ich halte einen Stofffetzen im Maul und schaue erstaunt nach oben. Tats?chlich, dem Weihnachtsmann fehlt ein grosser Teil seines Mantels, und darunter kommt ganz normale menschliche Kleidung zum Vorschein. Eine Hose und ein Pullover. Und noch etwas anderes kommt ans Tageslicht, denn jetzt nimmt der Weihnachtsmann seine M?tze ab � und den Bart gleich mit. Es ist Alex, Ninas Freund!
�Mensch, Herkules! Ich w?rde sagen, du hast den Top Act geschrottet!�
Alex klingt sehr vorwurfsvoll, und obwohl ich nicht weiss, was einTop Act ist, bin ich mir nicht mehr so sicher, dass es eine gute Idee war, den Weihnachtsmann gerade heute zu enttarnen. Ein Blick in die entt?uschten Gesichter von Caro und Marc best?tigt diese Einsch?tzung. Marc murmelt etwas, das wieso eine M?he gemacht f?r das Kind, und dann dieser bl?de K?ter � klingt. Carolin sch?ttelt ununterbrochen den Kopf, so als k?nne sie einfach nicht fassen, dassihr Herkules so einen
Bl?dsinn macht. Auch Hedwig, Elke und Klaus schauen betreten zwischen mir und Alex hin und her. Wuff, schlechte Idee. Mist! Ich habe das Fest zerst?rt. Mein erstes richtiges Familienfest � und ich hab�s versaut.
Mit gesenktem Kopf trotte ich aus dem Zimmer und rolle mich in meinem K?rbchen, das Marc heute Morgen in den Flur gestellt hat, zusammen. Am besten bleibe ich hier den ganzen Abend liegen, vielleicht vergessen dann alle, dass ich es war, der den Weihnachtsmann enttarnt hat. Wobei � unwahrscheinlich. Die meisten Menschen haben leider ein ausgezeichnetes Ged?chtnis. Das ist wahrscheinlich auch eine Trainingsfrage, und weil sich Menschen sehr gerne mit Dingen besch?ftigen, die l?ngst abgeschlossen sind und in der Vergangenheit liegen, haben sie nat?rlich unglaubliche ?bung darin. Nein, sie werden meinen kleinen Auftritt so schnell nicht vergessen. Eher wird mir das noch die n?chsten f?nf Weihnachten vorgehalten werden, wenn ich ?berhaupt noch einmal mitmachen darf. Es ist zum Heulen!
�Armer Herkules! Du wolltest uns nur vor dem fremden Mann besch?tzen, nicht?� Luisa ist mir gefolgt und kniet sich neben mein K?rbchen. �Du bist eben ein tapferer Jagdhund! Komm doch wieder rein, es ist bestimmt keiner mehr sauer auf dich. Ich habe Papa und Carolin jetzt erz?hlt, dass ich garnicht mehr an den Weihnachtsmann glaube. Ich habe eben doch nur so getan, um Papa eine Freude zu machen. Und Alex hab ich sowieso gleich erkannt. Also alles gut, S?sser! Und ausserdem habe ich auch ein Geschenk f?r dich, das m?chtest du doch bestimmt haben, oder?�
Ach, Luisa, du bist wirklich das liebste Menschenkind, das ich kenne! Eine wahre Freundin! Ich sch?ttle mich kurz, dann richte ich mich auf und h?pfe aus meinem K?rbchen. Zur?ck im Wohnzimmer scheint die Stimmung tats?chlich nicht
schlecht zu sein. Alex hat seine Verkleidung komplett abgelegt und sitzt mit Caro auf dem Sofa, auch er h?lt mittlerweile ein Glas Champagner in der Hand.Als er mich sieht, steht er auf.
�Auweia! Da kommt der Killer-Dackel! Da muss ich mich ja wohl in Sicherheit bringen.�
Er lacht fr?hlich, und auch die anderen beginnen zu lachen. Uff, dann ist ja alles wieder gut. Luisa kommt zu mir und h?lt mir etwas Grosses, Braunes unter die Nase: einen gigantischen Kauknochen!
�Hier, Herkules, mein Geschenk f?r dich! Fr?hliche Weihnachten!� Toll! Noch nie im Leben habe ich ein Weihnachtsgeschenk bekommen! Ich bedanke mich, indem ich M?nnchen mache und gleichzeitig mit dem Schwanz wedele. Keine leichte ?bung, aber sie gelingt mir mit grosser Eleganz.
Alex trinkt sein Glas aus, stellt es ab und klopft auf den Wohnzimmertisch.
�Ich sach mal: Der Weihnachtsmann muss jetzt los zu seinem Weib! Also feiert noch sch?n und fr?hliche Weihnachten!�
�Gr?ss Nina!�, bittet ihn Carolin.
Als er gegangen ist, geben sich auch alle anderen ihre Geschenke. Luisas sind noch in dem grossen Sack, den Alex hereingeschleppt hat, ich helfe ihr, sie dort herauszuzerren. Besonders freut sie sich ?brigens ?ber das Geschenk, das ich mit Marc gekauft habe. Na gut, gekaufth?tte, wenn wir nicht aus dem Kaufhaus geflogen w?ren. Aber das war ja nicht meine Schuld. So gesehen ist es trotzdem auch mein Geschenk!
�So, ihr Lieben, zu Tisch!�, scheucht uns Oma Hedwig schliesslich ins Esszimmer. �Die Gans ist fast fertig, und ich m?chte euch schon mal den ersten Gang servieren.�
�Das ist ja toll, wie du uns umsorgst�, lobt sie Klaus Neumann.
�Ja�, pflichtet ihm Marc bei, �Mutter hat heute Vormittag extra noch f?r die Vorspeise eingekauft, ich war zeitlich ein bisschen knapp.� Den Teil der Geschichte, dass er Hedwig auch mal kurz aus der Wohnung haben wollte, damit sich die Wogen gl?tten, verschweigt er nat?rlich. F?r menschliche Harmonie, so viel habe ich mittlerweile gelernt, ist eben nicht nur wichtig, was man sagt, sondern ebenso wichtig, was mannicht sagt. Wenn nicht noch wichtiger.
�Setzt euch doch schon, ich bringe die Teller gleich rein�, dirigiert Hedwig jeden an seinen Platz. Ich hoffe, dass sie auch f?r mich eine Kleinigkeit besorgt hat, und lege mich erwartungsfroh neben den Tisch.
Hedwig verschwindet in der K?che, um kurz darauf mit sehr vielen Tellern auf dem Arm wieder herauszukommen, die sie Marc, Caro, Klaus und Elke direkt vor die Nase stellt. Ich kann zwar nicht sehen, was sich darauf befindet, aber eines sagt mir meine Nase deutlich: Es ist keine Rindfleischsuppe. Es ist FISCH. Brrrr. Davon will ich doch nichts.
Neben mir rumpelt es, dann f?llt ein Stuhl um. Erschrocken springe ich zur Seite. Was ist denn hier los? Carolin ist wie der Blitz von ihrem Platz hochgesprungen und rennt aus dem Zimmer, die anderen schauen ihr erstaunt hinterher. Hedwig r?uspert sich.
�Marc, was ist mit deiner Frau los? Will sie mich unbedingt kr?nken?�
�?h, sie mag keinen Fisch. Ich hatte dich doch gebeten, eine Markkl?sschen-Suppe zu besorgen.�
�Aber das ist Balik-Lachs mit Kaviar. Das haben wir immer an Weihnachten gegessen, als dein Vater noch lebte.� Hedwig klingt schwer getroffen. �Ich dachte, ihr freut euch. Ich dachte,du freust dich.� Sie f?ngt an zu schluchzen. �Weisst du, das h?tte Carolin mir jetzt auch anders sagen k?nnen. Ich gebe
mir solche M?he � und sie ist so gemein zu mir. So gemein!� Jetzt weint Hedwig richtig.
Klaus und Elke schweigen betreten. Los, Marc! Tu was! Caro ist nicht gemein, sie ist krank! Du musst es den anderen jetzt erkl?ren. Und offen gestanden will ich auch endlich wissen, woran mein Frauchen leidet.
�Mutter, das war nicht b?se gemeint. Wirklich nicht. Aber Carolin vertr?gt keinen Fisch. Ihr wird davon sofort schlecht.�
Elke Neumann mischt sich ein.
�Du meine G?te, seit wann vertr?gt sie denn keinen Fisch mehr? Ist sie etwa krank? Eine Allergie?�
Marc sch?ttelt den Kopf.
�Nein, sie ist nicht krank.�
Wuff? Ist sie nicht? Gott sei Dank! Mir fallen ganze Wagenladungen Steine von meinem kleinen Dackelherzen. Aber � was hat sie dann?
�Carolin ist schwanger. Wir bekommen ein Baby. Wir wollten es euch eigentlich nach dem Essen sagen.�
Ach so. Sie ist schwanger. Sie ist schwanger? Wir bekommen ein Baby? Heilige Fleischwurst! WIR BEKOMMEN EIN BABY!!!
ACHT
Schmetterlinge sind wirklich eine anspruchsvolle Beute, weil sehr,sehr schwer zu fangen. Herr Beck tut nat?rlich wieder so, als sei es keine grosse Sache, die Freunde einfach aus der Luft zu fischen. Aber damit ?rgert er mich nicht. Der nicht! Schliesslich hat er schon deutlich mehr Fr?hlingsmonate erlebt als ich und hatte entsprechend mehr Zeit zum ?ben. Der flatternde Kollege, auf den ich es abgesehen habe, scheint das auch zu wissen. Jedenfalls macht er einen sehr grossen Bogen um Herrn Beck, der neben mir im Garten liegt, und umschwirrt stattdessenmeine Nase. Dreimal habe ich schon nach ihm geschnappt, dreimal dabei nur Luft geschluckt. Langsam f?ngt es an, in meinem Bauch zu blubbern.
�Was machst du da eigentlich?�, erkundigt sich Beck nur scheinbar mitf?hlend. Will mich offenbar provozieren. Aber der ?rgert mich nicht.Der nicht.
�Wonach sieht�s denn aus?�, gebe ich betont gelassen zur?ck.
�Tja, das weiss ich eben nicht, deswegen frage ich ja.�Der nicht!
�Ich fange einen Schmetterling.�
�Ach. Aha. Und � hattest du mit deiner Methode schon mal Erfolg?� Beck kann so verdammt herablassend klingen. Aber noch mal: Der ?rgert mich nicht! Ich bleibe cool, ich bleibe gelassen, ich bleibe ruhig. Der bringt mich nicht aus
der Fassung! Anstelle einer Antwort drehe ich mich auf den R?cken und lasse mir die milde Fr?hlingssonne auf den Bauch scheinen. Herrlich!
�Ich habe ?brigens Cherie gesehen. Ich glaube, sie ist wieder zur?ck.�
Was? Mit einem Ruck drehe ich mich um und springe auf. Okay � er hat es geschafft! Schon allein die Erw?hnung dieses Namens bringt mich tats?chlich aus der Fassung, von cool und gelassen kann nicht mehr die Rede sein.
�Oh, ich dachte schon, du schl?fst.� T?usche ich mich, oder klingt Herr Beck geh?ssig? Aber egal � wenn das stimmt, was er sagt, will ich unbedingt Details erfahren. Also ignoriere ich seinen Unterton und frage nach.
�Bist du sicher?�
�Ja. Ganz sicher. Sie kam die Strasse entlangspaziert, als ich gerade im Vorgarten sass.�
�Und es war wirklich Cherie?�
�Herrgott, ja. Ich bin ja nicht blind!�
�Na ja. Aber ein Adlerauge auch nicht gerade.�
�Zum Schmetterlingsfangen reicht�s noch.�
Autsch. Vielleicht spare ich mir weitere Spitzfindigkeiten und beschr?nke mich auf das wichtigste Thema ?berhaupt.
�Also, Cherie kam die Strasse lang. Und weiter?�
�Wasund weiter?�
�Na, was ist dann passiert?�
�Was soll denn da passiert sein? Nix. Sie gr?sste mich kurz, und dann war sie schon wieder weg.�
�Und ist dir irgendetwas Besonderes aufgefallen?�
�Nee. Eine zugegebenermassen recht h?bsche Retriever-Dame spaziert mitsamt Frauchen an unserem Haus vorbei. Ein allt?glicher Vorgang. Was soll mir da gross auffallen? Sei froh, dass ich alter, nicht mit Adleraugen gesegneter Kater
?berhaupt gemerkt habe, dass es sich bei der H?ndin um Cherie gehandelt hat.�
Das ist nun wieder typisch Herr Beck. Meine grosse Liebe, die unter mysteri?sen Umst?nden aus meinem Leben verschwunden ist, taucht pl?tzlich wieder auf � und er h?lt das f?r einen allt?glichen Vorgang. Katzen sind solche Einzelg?nger. Die Welt um sie herum k?nnte untergehen, es w?rde sie nicht kratzen. Sie w?rden es vermutlich garnicht bemerken. Manchmal glaube ich, wo ich ein Herz habe, hat Beck einen Stein. Kein Wunder, dass der noch nie verliebt war. Mich hatte es jedenfalls im Sommer, als Carolin und Marc gerade zusammengezogen waren, total erwischt. Ich traf Cherie in einem Caf? an der Alster, und es war um mich geschehen. Herzrasen, Ohrenrauschen, das volle Programm. Ich dachte schon, ich sei krank. Dabei war ich nur schwer verliebt. Was allerdings fast dasselbe wie schwer krank ist, wenn das Objekt der Begierde ungef?hr drei K?pfe gr?sser als man selbst und von ungleich edlerer Abstammung ist.
Meine erste eigene Erfahrung in Sachen Liebe war also zun?chst ein hoffnungsloser Fall, aber ich w?re kein von Eschersbach, h?tte ich angesichts dieser Widrigkeiten gleich das Handtuch geworfen. Mit Hilfe eines ausgefeilten Schlachtplans gelang es mir, mich selbst in ein g?nstigeres Licht und Cherie in die N?he meines Herzens zu r?cken. Na gut, diestrategische Unterst?tzung durch Herrn Beck will ich an dieser Stelle nicht verschweigen, vielleicht hat er doch kein Herz aus Stein. Jedenfalls hatte ich mehrere Verabredungen mit Cherie, einige sogar von romantischer Natur, aber ehe ich sie vollst?ndig f?r mich gewinnen konnte, war sie auf einmal verschwunden. Wie vom Erdboden verschluckt. Und jetzt taucht sie wieder auf. Ich merke, dass ich Herzrasen bekomme.
�Herkules?�
�Ja?�
�Alles in Ordnung bei dir?�
�Wieso?�
�Du hechelst auf einmal so. Und wenn ich n?her hingucke: Sabbern tust du eigentlich auch.�
Muss mir so etwas vor meinem Kumpel peinlich sein? Ich sage: Nein!
�Mensch, Beck, was soll ich denn jetzt machen?�
�Du liebst sie immer noch?�
Ich nicke.
�Auweia. Also ein schwerer Fall.� Er ?berlegt einen Moment. �Von der Richtung her w?rde ich denken, sie waren an die Alster unterwegs. Mit Gl?ck sind sie noch auf der Hundewiese. Also, wenn du dich ein bisschen ��
Den Rest des Satzes h?re ich nicht mehr, denn ich bin schon losgesaust in Richtung Terrassent?r. Ein Sprung, schon lande ich in der Werkstatt genau vor Carolins F?ssen.
�Hoppla, Herkules, was ist denn auf einmal mit dir los?�
Mit so viel Dynamik kann Carolin offensichtlich nichts anfangen. Kein Wunder, seit Weihnachten ist schon ganz sch?n viel Zeit vergangen, und mittlerweile weiss ich auch, was neben dem gesch?rften Geruchssinn die hervorstechendste Eigenschaft von schwangeren Frauen ist: Sie werden rund und runder. Carolin sieht langsam schon so aus wie Luisa als Maria mit dem Sofakissen unter der Bluse. Mal eben schnell irgendwohin springen ist also nicht mehr drin. Darauf kann ich jetzt allerdings ?berhaupt keine R?cksicht nehmen. Es geht schliesslich um Leben und Tod. Jedenfalls f?hlt es sich f?r mich so an.
Anstatt darauf zu warten, dass bei Carolin von allein der Groschen f?llt, wetze ich zur Garderobe im Flur und schnappe mir meine Leine, die praktischerweise neben dem Schirmst?nder
liegt. Zur?ck bei Carolin gucke ich so treu, wie nur ein Dackel es kann.
�Ach n?. Ich habe hier wirklich zu tun. Ausserdem tritt mir das Baby momentan st?ndig auf die Blase, nach Spazierengehen ist mir da absolut nicht. Sei ein braver Hund und geh wieder in den Garten!�
Was interessiert mich denn in meiner Lage das bl?de Baby? Das kann doch wohl nicht wahr sein, dass mir jemand, den es im Grunde genommen noch gar nicht gibt, jetzt schon Vorschriften machen kann? Eine FRECHHEIT ist das! GRRRR!
�Oh, schlechte Laune, der Herr?� Daniel kommt von seiner Werkbank her?ber und kniet sich neben mich. �Soll ich vielleicht mit dir spazieren gehen?� Endlich! Gelebte M?nnersolidarit?t! Ich wedele wild mit dem Schwanz. �Hoppla, das muss ja ganz dringend sei. Na komm, dann wollen wir mal gleich los.�
�?h, wolltest du nicht eben noch Herrn Klingsporn anrufen?�, mischt sich Caro ein. Das ist doch wohl der Gipfel! Nicht selbst mit mir Gassi gehen und jetzt noch andere von der guten Tat abhalten wollen. Aber Daniel zeigt sich unbeirrt.
�Keine Sorge, den vergess ich schon nicht. Das Anliegen von Herkules scheint mir dringender zu sein.� Wuff! Ein Freund, ein echter Freund.
Auf der Hundewiese angekommen: keine Cherie. Nirgends. Mit h?ngender Zunge renne ich mal in die eine, mal in die andere Richtung. Aber so sehr ich auch sp?he und schn?ffle � nichts! Zwar jede Menge Golden Retriever, aber keiner dabei, der Cherie auch nur ann?hernd das Wasser reichen k?nnte. Noch eine grosse Runde, dann lege ich mich hechelnd neben Daniel, der meine Fahndung von einer Bank aus beobachtet hat.
�Irgendwie werde ich das Gef?hl nicht los, dass du hier jemand Bestimmtes suchst. Ich w?rde dir gerne helfen, aber leider kannst du mir ja nicht sagen, um wen es eigentlich geht.�
Ach was. Da stellt einer das Offensichtliche fest. Aber wen werde ich schon suchen auf einer Hundewiese? Eine Katze? Ausserdem ist Cherie in den Augen von Daniel wahrscheinlich einfach nur ein Hund. Selbst wenn ich also reden k?nnte, w?rde es vermutlich nicht viel helfen. Er mustert mich.
�Lass mich mal nachdenken.� Nur zu! � Wir sind hier, weil du einen Hund suchst? Also wohl eher eine H?ndin.� Wow! Gar nicht so schlecht. Hilft mir aber nicht weiter. �Kumpel, hast du etwa auch Stress mit den Frauen?� Okay, Daniel tr?gt vollkommen zu Recht das Pr?dikat denkendes Wesen. Und jetzt ist es tats?chlich schade, dass ich nicht mit Menschen sprechen kann, denn ich glaube, Daniel w?re ein sehr viel einf?hlsamerer Gespr?chspartner als Herr Beck. Wie gerne w?rde ich ihm mein Herz aussch?tten � stattdessen muss ich es bei einem m?glichst traurigen Blick belassen.
�Gott, du guckst ja herzerweichend, du Armer! Folgender Vorschlag: Wir machen mal ein kleines P?uschen hier, vielleicht kommt das Objekt deiner Begierde noch. Und ich kann mal in Ruhe eine rauchen, ohne von Carolin erwischt zu werden. Die ist ja so furchtbar geruchsempfindlich geworden, die w?rde das sofort merken. Und meckern, dass ich ?berhaupt wieder angefangen habe.� Er kramt in seiner Jackentasche, holt eine Schachtel hervor und fummelt eine Zigarette heraus. Brrr, muss das denn sein? Ich finde Zigarettenrauch auch nicht so doll. Zwar nicht so schlimm wie das Zigarrengequalme des alten von Eschersbach, wenn im Salon
seine Herrenrunde tagte. Aber auf jeden Fall etwas, auf das ich gut verzichten kann.
�Sieben Jahre hab ich nicht geraucht � das hab ich mir gleich abgew?hnt, als ich mit Caro die Werkstatt aufgemacht habe. Aber jetzt der ganze Stress mit Aurora � ach ja, Weiber, nichts als ?rger!�
Mit dieser Einsch?tzung im Hinblick auf die bl?de Aurora gebe ich ihm nat?rlich v?llig Recht, aber ich verstehe nicht, was das mit Zigaretten zu tun hat. Andererseits � wenn Daniel sich Aurora vom Hals halten will, ist das wahrscheinlich ein probates Mittel.
�Dagegen ist die Arbeit mit Caro wirklich die reinste Erholung. Insofern muss ich das mit den Weibern relativieren. Es gibt auch nette. Sehr nette sogar. Zu schade, dass sie jetzt diesen Tierarzt hat. Na, ich meine, ich freu mich nat?rlich f?r sie, Marc ist ja ein Netter, und mit uns h?tte das sowieso nicht geklappt. Aber es gab schon Zeiten, da dachte ich, irgendwann habeich mal Kinder mit Carolin. War halt so ein Traum von mir, weisst du?�
Nein, weiss ich nicht. Ich weiss n?mlich generell nichts von menschlichen Tr?umen. Das muss jetzt eines dieser menschlichen Selbstgespr?che sein, die Herr Beck meint. Selbstgespr?ch unter Zuhilfenahme eines Tieres. Ist f?r das Tier allerdings relativ langweilig. Mit seiner freien Hand langt Daniel zu mir herunter und krault mich hinter dem Ohr.
�Hm, Herkules? Hoffe nur, dass sich Caro mit dem Baby nicht in eine dieser Superglucken verwandelt, die nur noch in Zweiworts?tzen reden. Es w?re mir lieb, sie bliebe ganz die Alte. Ich brauche mal mehr Best?ndigkeit bei meinen Bezugspersonen. Und du doch bestimmt auch.�
Wuff? Versteh ich nicht. Besteht etwa die Gefahr, dass sich bei Carolin durch das Baby irgendetwas?ndert? Und was in
aller Welt ist eine Superglucke? Ich pers?nlich kann zwar nicht mal menschliche Einworts?tze, aber ich bin mir sicher, dass Zweiworts?tze f?r Carolin eine deutliche Verschlechterung w?ren. Wie kommt Daniel denn darauf, dass so etwas passieren k?nnte? Leider sagt er dazu nichts mehr, sondern inhaliert den Rauch seiner Zigarette und starrt vor sich hin. Hm. So machen M?nnergespr?che keinen Sinn. Ich meine, so als Selbstgespr?ch. Ich brauchte jetzt dringend genauere Informationen.
Ein Windstoss weht den Zigarettenrauch genau in die Richtung meiner Nase, ich muss niesen. Pfui, das riecht wirklich nicht gut! Ich drehe mich zur Seite und atme tief durch, um das unangenehme Kribbeln in meiner Nase wieder loszuwerden, als es geschieht: Nur der Bruchteil, der Hauch des Hauchs eines Dufts, und trotzdem weiss ich sofort, dass sich das Warten gelohnt hat. SIE ist wieder da! Meine Cherie! Ich springe hoch und schaue in die Richtung, aus der ihr Duft kam.
Tats?chlich, da steht sie! Bildsch?n ist sie, fast noch sch?ner, als ich sie in Erinnerung hatte. Ihr langes, blondes Haar weht in der leichten Brise, sie hat den Kopf gehoben und schaut ihr Frauchen an, das neben ihr steht und ihr irgendetwas erz?hlt. Ich will zu ihr hinrennen � doch dann z?gere ich. Was, wenn sie mich gar nicht mehr kennt? Oder schlimmer: mich erkennt, aber nichts mit mir zu tun haben will? Mein Herz f?ngt wieder an zu rasen, aber diesmal ist es nicht freudige Erwartung, sondern: Angst. Was mir als Jagdhund nat?rlich sehr peinlich ist. Aber ich kann es nicht leugnen. Sosehr ich mich nach diesem Moment gesehnt habe, so sehr f?rchte ich mich nun vor ihm.
�Aha. Das ist es also, das Objekt deiner Begierde.� Daniel steht wieder neben mir. Und seine ?usserung zeugt nicht
einmal von besonderem Hundesachverstand. Vielmehr ist wahrscheinlich kaum zu ?bersehen, dass ich mittlerweile angefangen habe zu zittern, als ob ich es mit einer ganzen RotteWildsauen aufnehmen m?sste. Kein Wunder, es f?hlt sich gerade auch genauso an.
�Na, eins muss ich sagen: Geschmack hast du. Eine sehr h?bsche H?ndin. Das Frauchen sieht ?brigens auch nicht ?bel aus. Lass uns doch mal n?her rangehen.�
Nein!, m?chte ich laut rufen, aber nat?rlich kann ich nicht verhindern, dass sich Daniel schnurstracks zu den beiden aufmacht.
�Einen sch?nen guten Tag!� Oh nein, er spricht sie auch noch an! Damit d?rfte die Chance, unerkannt von dieser Wiese wieder runterzukommen, gleich null sein. Und nat?rlich: Frauchen dreht sich zu uns und Cherie gleich mit. Mir wird heiss und kalt.
�Ich weiss, das klingt nach einer billigen Anmache. Aber ich glaube, unsere Hunde kennen sich.�
Frauchen und Cherie starren uns an. Ich f?rchte, dass mir der Sabber mittlerweile aus den Mundwinkeln l?uft. Heiss ist mir nicht mehr, nur noch kalt. Eiskalt. Heute ist ein furchtbarer Tag. Wahrscheinlich der furchtbarste meines bisherigen Lebens. Ach was. Ganz sicher der furchtbarste meines bisherigen Lebens. Frauchens Blick wandert zwischen Daniel und mir hin und her. Dann f?ngt sie an zu lachen.
�Aber klar! Das ist doch Herkules, der Hund von Doktor Wagner!�
Uff. Die hat mich schon mal erkannt. Dann macht auch Cherie einen Schritt auf mich zu. Mein Herz macht einen so grossen Sprung, dass ich fast mit hochgerissen werde. Als sie mich mit der Schnauze in die Seite stupst, f?hle ich mich genauso wie damals, als ich mich an den Weidezaun unseres
Nachbarn angelehnt hatte. Ein gigantischer Schlag, dann str?uben sich meine Nackenhaare. Ich bekomme dermassen starkes Ohrenrauschen, dass ich zuerst kaum verstehe, was mir Cherie jetzt ins Ohr raunt.
�Herkules! Du bist es tats?chlich! Wie sch?n, dich zu sehen!�
Sie freut sich, mich zu sehen! Sie FREUT sich, MICH zu sehen! Es ist ein grossartiger, es ist ein grandioser Tag! M?glicherweise der sch?nste Tag meines bisherigen Lebens. Ach was. Ganz sicher der sch?nste Tag meines bisherigen Lebens. Auch Daniel scheint mit diesem Zusammentreffen ganz zufrieden zu sein, er unterh?lt sich angeregt weiter mit Cheries Frauchen.
�Also, genau genommen ist Herkules der Hund von Carolin Neumann, der Freundin vom Tierarzt�, kl?rt Daniel sie auf. �Ich bin ?brigens Daniel Carini.� Er reicht Frauchen die Hand. Die schl?gt l?chelnd ein.
�Hallo! Ich bin Claudia Serwe.� Sie streicht sich mit einer Hand ihr langes, dunkles Haar hinters Ohr. Das sieht irgendwie � absichtlich aus. Habe ich fr?her ab und zu bei Nina beobachtet, wenn die sich mit M?nnern unterhalten hat. Ob das bei Menschen irgendeine tiefere Bedeutung hat?
�Freut mich, Frau Serwe! Tja, wie ich schon sagte: Es klingt seltsam, aber irgendwie hatte ich das Gef?hl, dass Herkules auf der Suche nach Ihrem Hund sein k?nnte. Kennen sich die beiden also tats?chlich?�
�Ja, und wie! Die beiden haben eine richtige Geschichte miteinander! Cherie hat Herkules mal aus der Alster gerettet. Er war hinter irgendetwas hergesprungen und kam nicht mehr allein ans Ufer. Golden Retriever sind ja sehr gute Schwimmer, sie hat ihn gepackt und rausgezogen.�
Cherie stupst mich noch mal in die Seite.
�Stimmt! Daran kann ich mich noch gut erinnern! Du dich auch?�
Das soll wohl ein Witz sein? Diese Schmach hat sich unausl?schlich in mein Ged?chtnis eingebrannt. Mit meiner Aktion wollte ich Cherie damals beeindrucken. Dass sie mich anschliessend retten musste, war mir peinlich ohne Ende. Was soll ich darauf also antworten? Etwas Intelligentes f?llt mir nicht ein. Eigentlich f?llt mir gar nichts ein. Wenn ich Cherie angucke, stellt sich in meinem Hirn die grosse Leere ein. Cherie sieht mich gespannt an. Ich hole Luft � und bleibe stumm. Es ist, als h?tte ich einen riesigen Knoten in der Zunge. Und anstelle des Gef?hls von Sabber habe ich jetzt den Eindruck, dass mein Maul ganz trocken ist.
�Herkules? Alles in Ordnung? Hat es dir die Sprache verschlagen?� Cherie betrachtet mich neugierig von der Seite. Ich f?rchte, mit ihrer Diagnose hat sie Recht. Ich bringe einfach kein Wort hervor. Sie stupst mich noch einmal an. Wieder der Stromschlag!
�Ich, also, ?h �� Mist. Es geht einfach nicht.
�Ist schon komisch, wenn man sich nach so langer Zeit zuf?llig begegnet, oder?� Wie nett. Cherie will mir offenbar den Gespr?chseinstieg erleichtern. Ich nicke ergeben. Sie braucht nicht zu wissen, dass wir gar nicht zuf?llig hier sind. �Ich habe nach unserem Umzug h?ufiger an dich gedacht. Der war ja sehr spontan, weisst du?� Meine Sprachl?hmung h?lt an, also sch?ttle ich nur den Kopf. Cherie hat die G?te, so zu tun, als sei das v?llig normal, und erz?hlt einfach weiter. �Claudia folgte n?mlich der Stimme ihres Herzens. In eine andere Stadt.�
Stimme des Herzens. Das ist das Stichwort! Ich muss husten� und pl?tzlich kann sich meine Zunge wieder frei bewegen. Uff � hoffentlich war das ein einmaliger Aussetzer, sonst
muss mich Cherie ja f?r v?llig unterbelichtet halten. Schnell bem?he ich mich, m?glichst sinnvoll in das Gespr?ch einzusteigen.
�Ach so. Ein Umzug. Also seid ihr nur zu Besuch hier?�
�Nein. Das menschliche Herz ist offenbar nicht besonders zuverl?ssig, insbesondere Claudias nicht, und deswegen sind wir jetzt wieder zur?ck. Letzte Woche sind wir mit Sack und Pack umgezogen.�
Mein Herz macht einen weiteren Sprung. Cherie wohnt wieder in meiner N?he!
�Ich sag�s dir: Umziehen ist ein m?rderischer Stress! Ich hoffe, Claudia verliebt sich so schnell nicht wieder. Oder wenn, dann nur in ihren direkten Nachbarn.�
�Hm, als Caro und ich damals zu Marc gezogen sind, war das gar nicht so anstrengend.�
�Na, euer Umzug fand ja auch nicht mitten in der Nacht und heimlich statt.�
�Mitten in der Nacht und heimlich? Nein, bei uns kam ein Riesenlaster, und f?nf M?nner haben Kartons geschleppt. Wie will man das denn heimlich machen?�
�Ganz einfach: indem man auf den Laster und die Kartons verzichtet, die wichtigsten Sachen in einen Koffer schmeisst und einfach nachts abhaut.�
�Das habt ihr gemacht? Warum denn?�
�Du wirst es nicht glauben, aber Claudia hatte Angst vor ihrer einstmals grossen Liebe. Der war n?mlich ein echter Tyrann und hat st?ndig rumgebr?llt. Ich glaube, Claudia dachte, dass der uns nicht einfach gehen l?sst.�
�Das ist ja furchtbar! Thomas, Carolins Exfreund, war auch ein echter Schreihals und noch dazu ein L?gner und Betr?ger � aber Angst hatte Caro vor ihm nicht. Leider. Sie glaubte unersch?tterlich an das Gute in ihm. Was dort nat?rlich
?berhaupt nicht vorhanden war. Also mussten Herr Beck und ich gaaaanz tief in die Trickkiste greifen, um den Typen loszuwerden.�
�Echt? Das habt ihr beiden geschafft?�
Ich recke mich stolz.
�Jepp!� Dass der ?rger ohne Thomas erst richtig losging, lasse ich an dieser Stelle mal weg. Es gab ja trotzdem ein Happy End.
�Und nun ist sie mit dem Doktor gl?cklich. Das ist ja wie im M?rchen!� Cherie wirkt sehr beeindruckt. Was ist es eigentlich, was Frauen an ?rzten so toll finden? Gut, Marc hat Cherie nach ihrem Unfall operiert, aber das ist schliesslich sein Job. Quasi, als ob Daniel einen Riss im Cello wiederzusammenflickt. Handwerk eben. Aber Daniel erntet nie solche Blicke von Frauen, wenn er von seinem Beruf erz?hlt. Weder von zwei-, noch von vierbeinigen.
�Ja, das Zusammenleben mit Marc klappt wirklich gut. Nur anfangs gab es Probleme mit einem magischen Kleiderschrank.�
Cherie guckt mich mit ihren grossen, dunklenwundersch?nen Augen erstaunt an.
�Echt? Ein magischer Schrank?�
Ich nicke.
�Immer, wenn Caro und Marc vor dem Schrank standen, haben sie angefangen, sich zu streiten. Zuerst ging es um Marcs Hosen und die Frage, ob man die wegschmeissen muss, wenn sie so eng sind, dass man sie nicht mehr zumachen kann, oder ob die nicht doch ein tolles Andenken an alte Zeiten sind. Und dann darum, ob Marcs Mutter die Unterw?sche von Carolin im Schrank sortieren darf.�
�Aha? Und wie kommst du drauf, dass das an dem Schrank gelegen hat? Versteh ich nicht.�
�Na, das ist doch sonnenklar! Das sind doch v?llig verr?ckte Themen! W?sche und enge Hosen! Dar?ber w?rden sich doch denkende, vern?nftige Wesen sonst niemals streiten. Es muss also am Schrank gelegen haben.�
Cherie gibt ein Ger?usch von sich, das wie ein Kichern klingt.
�Ach komm, Herkules. Du bist doch auch nicht erst seit gestern ein Haustier. Das hast du doch mittlerweile schon mitbekommen, dass Denken und Vernunft beim Menschen nicht viel miteinander zu tun haben.�
Auch wieder wahr. Den Fehler mach ich halt immer wieder. Ich glaube, dass Menschen dank der F?higkeit zum logischen Denken auch logische Schl?sse ziehen m?ssten.
�Aproposversteh einer die Menschen: Wer ist eigentlich der Typ, mit dem du gekommen bist?�, will Cherie wissen.
�Daniel, Carolins Kollege. Die beiden haben doch zusammen die Werkstatt.�
�Hm. Sagt mir nichts. Ich glaube, den habe ich noch nie gesehen.�
�Na ja, er war auch eine Zeitlang nicht da. Ist ebenfalls der Stimme seines Herzens gefolgt. War aber auch ein Reinfall. Er musste zwar nicht nachts mit einem Koffer t?rmen, aber ich glaube, ein paar Schrammen hat sein Herz doch abbekommen.�
Cherie legt den Kopf schief und guckt nachdenklich.
�Daf?r, dass das Herz so empfindlich ist, m?ssten die Menschen einfach mal besser darauf aufpassen.�
Wie wahr, wie wahr. Cherie hat vollkommen Recht. Sie ist eben nicht nur sch?n, sie ist auch schlau. Ich habe sie echt vermisst.
NEUN
Die menschliche Tragzeit dauert ewig. E-W-I-G! Wie rund soll Carolin denn noch werden? Gerade jetzt liegt sie auf dem Sofa im Wohnzimmer, ich ausnahmsweise auch darauf zu ihren F?ssen � und ich kann ihr Gesicht gar nicht mehr sehen, weil mir ihr Bauch die Sicht versperrt. Ob Menschenbabys dadurch auf die Welt kommen, dass die Mutter einfach platzt?
Auf dem dicken Bauch hat Carolin ein Buch abgelegt, aus dem sie mir bis eben vorgelesen hat. Wer sich jetzt denkt, dass es doch sehr nett ist, wenn Frauchen seinem treuen Jagdhund eine lustige Geschichte vorliest, der irrt. Keine lustige Geschichte. Nicht mal eine traurige. Einfach gar keine. Carolin liest aus dem Buch Namen vor, lauscht ihrem Klang nach und fragt dann:�Na, Herkules? Wie findest du den?� Was soll ich dazu schon sagen? LANGWEILIG! Ich will lieber spazieren gehen. Mit Gl?ck ist Cherie auch gerade unterwegs! Seit unserem Wiedersehen vor zwei Tagen muss ich st?ndig an sie denken.
�Oder Sophie? Klingt doch auch sch?n, oder? Also, wenn es ein M?dchen wird.� Sie legt die Hand neben das Buch auf den Bauch. �Na, Kleines? Wirst du ein M?dchen?�
Marc kommt ins Wohnzimmer, gibt Caro einen Kuss und setzt sich dann in einen der Sessel.
�Hallo, ihr beiden. Was macht ihr denn Sch?nes?�
�Herkules ber?t mich bei der Vornamensfindung.�
Von wegen! Herkules langweilt sich! Aber das interessiert hier wie?blich keinen. Es geht mal wieder um das Baby. Hoffentlich ist das bald da, damit sich die Themenliste endlich wieder normalisiert.
�Und? Was gef?llt ihm am besten?�
�Ich glaube, bei den M?dchen mag er Sophie, bei den Jungs Henri.�
Bitte? So�n Quatsch! Ich w?rde sagen, bei den M?dchen Chappi und bei den Jungs Frolic.
�Henri finde ich auch sch?n. Henri Wagner. Das hat doch was.�
�Ja, schon sehr h?bsch. Noch h?bscher ist allerdings Henri Neumann.�
Carolin klingt belustigt. Sehen kann ich das ja nicht. Marc hingegen, den ich sehr gut sehen kann, zieht die Augenbrauen hoch und die Mundwinkel nach unten. Ist bestimmt ein schwieriges Man?ver und dr?ckt offensichtlich Missfallen aus.
�Neumann?!�
�Ja. So heisse ich.�
Genau. Sollte Marc das etwa vergessen haben?
�Ja, aber � aber ��
�Aber, aber � was?�
�Nun ja, ich dachte, das Kind bekommt meinen Nachnamen.�
�Wie kommst du denn darauf? Dar?ber haben wir doch noch gar nicht gesprochen. Was mich, nebenbei bemerkt, schon ein bisschen gewundert hat. Aber dann dachte ich, ich warte mal, ob du es ansprichst.�
Marc r?uspert sich.
�?h � ich dachte, das w?re irgendwie klar.�
�Wieso sollte das klar sein?�
�Na, wir sind doch eine Familie. Und Luisa heisst doch auch Wagner. Sollen denn die Geschwister nicht den gleichen Namen tragen?�
�Sollen sie? Ich weiss nicht. Ich geh?re doch auch zur Familie.�
Genau! Und ich auch! Herkules Neumann!
�Das ist doch etwas ganz anderes!�
�Finde ich nicht.�
�Doch, du kannst ja meinen Namen gar nicht annehmen.�
�K?nnte ich schon. Wir m?ssten nur heiraten.�
�Bitte, nicht wieder das Thema. Du kennst meine Meinung.�
Wuff! Aber ich nicht! Wor?ber reden denn die beiden? Und wieso sinkt die gef?hlte Zimmertemperatur gerade um mindestens zehn Grad?
�Ja. Die kenne ich. Und sie kr?nkt mich. Nicht, weil ich unbedingt heiraten will. Sondern weil ich das Gef?hl habe, dass du an unserer Liebe zweifelst. Und glaube mir, das ist kein sch?nes Gef?hl, vor allem, wenn man im achten Monat schwanger ist und aussieht wie eine Seekuh.�
Marc steht auf, kniet sich neben das Sofa und k?sst Caro auf den Bauch.
�Spatzl, das stimmt doch gar nicht. Das mit der Seekuh. Und der Rest auch nicht. Ich liebe dich, ich freue mich wahnsinnig auf unser gemeinsames Kind. Aber ich stand schon einmal vorm Altar und habe ewige Treue geschworen. Bis dass der Tod euch scheidet, haha! Das hat ja nun nachweislich nicht geklappt. Sabine ist putzmunter und gl?cklich vereint mit ihrem Flugkapit?n. Ich glaube nicht mehr an den ganzen Quatsch. Unddeswegen m?chte ich nie wieder heiraten. Einen anderen Grund gibt es nicht. Mit meiner Liebe zu dir hat das rein gar nichts zu tun.�
Jetzt f?ngt Caro an zu schluchzen. Auweia, wer h?tte an diesem friedlich-langweiligen Nachmittag damit gerechnet?
�Tut mir leid, Marc. Das sind die Hormone. Denk dir nichts. Aber deine Mutter nervt mich ziemlich mit dem Thema. Und meine eigentlich auch. St?ndig fragen mich die beiden, warum wir nicht heiraten. Ich komme mir langsam total bl?d vor, verstehst du? Dabei bin ich doch gar keine grosse Verfechterin der Ehe.�
Marc streichelt?ber ihren Bauch. Ob da ausser dem Baby auch dieseHormone drin sind? Was ist das wohl? Auf alle F?lle scheinen die zum Schwangersein dazuzugeh?ren und es irgendwie l?stig zu machen, wenn Caro nun schon wegen ihnen weinen muss.
�Armes Spatzl. Das tut mir leid. Ich rede mit meiner Mutter.�
�Nee, lass mal. Ich glaube, sie wird das nicht verstehen.�
Und kann man es ihr verdenken? Ich verstehe schliesslich auch kein Wort. Was schon daran liegt, dass ich keine wirkliche Vorstellung davon habe, was �Ehe� und �Heiraten� eigentlich bedeuten.Ewige Treue klingt doch schon mal gut. Wie zwischen J?ger und Hund. Bisdass der Tod euch scheidet� das k?nnten sich auch Opili und von Eschersbach versprochen haben. Also, selbst wenn sie sich das so nie gesagt haben, weil sich die beiden ja nicht mit Worten unterhalten konnten. Gemeint haben sie es bestimmt. Und daran gehalten haben sie sich auch. Bis zum letzten Atemzug von Opili.
So gesehen verstehe ich schon, dass Caro sauer ist, wenn Marc ihr das jetzt nicht versprechen will. Und alles nur, weil sich die bl?de Sabine nicht daran gehalten hat. Das ist doch wohl nicht Caros Schuld! Da h?tte Marc bei der Frauenauswahl einfach ein bisschen besser aufpassen m?ssen. Auch hier ist es doch wieder wie im wahren Leben. Augen auf beim
Hundekauf! Diese Mahnung nimmt sich jeder gewissenhafte Z?chter zu Herzen, wenn er sich eine neue H?ndin in den Zwinger holt. Sabine war eben ein Fehlgriff. Selber schuld, Marc!
Andererseits � was genau ist denn nun der Unterschied zwischen Liebe und Ehe? Wie h?ngen die zusammen? H?ngen sie ?berhaupt zusammen? Dass Marc Caro liebt, ist doch klar. Das bezweifelt sie auch nicht. Sagt sie ja selbst. Und mit ihr zusammenbleiben will er auch, ist bei Menschenpaaren, zumal mit Kindern, schliesslich das Konzept. Und schiefgehen kann es � siehe Sabine � trotz Ehe. Versteh ich nicht. Wozu heiraten Menschen denn dann? Ob das irgendwas mit dem Eintrag ins Zuchtbuch zu tun hat? Gibt es das f?r Menschen ?berhaupt? Und was hat das alles damit zu tun, dass Caro mittlerweile wie eine Seekuh aussieht?
�So, dann lass mich auch mal gucken.� Marc steht auf, nimmt das Buch von Caros Bauch und setzt sich wieder in den Sessel. �Henri und Sophie. Finde ich beides gut. ?ber den Nachnamen unterhalten wir uns noch mal, oder?�
Ringt sich Caro nun zu einen L?cheln durch? Ich h?pfe vom Sofa und gucke sie mir von unten an. Ja. Sehr gut! Kriegspfad wurde verlassen.
�Von mir aus. K?nnen wir machen. Aber was sind denn deine Favoriten?�
�Wie findest du denn Ole?�
Caro sch?ttelt den Kopf.
�Malte?�
Kopfsch?tteln.
�Nikolaus?�
�Hm. Niko. Schon besser. Was h?ltst du von Alexander?�
�Finde ich sch?n, ist aber sehr h?ufig, oder?�
Caro nickt.
�Ja, aber ich mag den Namen, weil er so klassisch ist.�
�Wo wir gerade bei klassisch sind � bei den M?dchen finde ich Johanna gut.�
�Und Nina?�
�Nee, bitte. Da m?sste ich die ganze Zeit an deine Nina denken.�
�Wiesomeine? Ich dachte, sie seiunsere Nina. Und?berhaupt: Bevor du dich mit mir getroffen hast, bist du immerhin mit ihr ausgegangen. So schlimm k?nnen die Gedanken an Nina also wohl nicht sein.�
Marc seufzt.
�Gut. Hast ja Recht. Trotzdem will ich nicht, dass unsere Tochter so heisst. Der Name ist irgendwie besetzt. Wie geht es Nina eigentlich? Ewig nichts mehr von ihr geh?rt. Immer noch mit dem Weihnachtsmann gl?cklich?�
�Ich glaube schon. Aber in letzter Zeit habe ich sie kaum gesehen � sie steckt gerade in einem anstrengenden Forschungsprojekt, eine Kooperation mit einem schwedischen Institut. Irgendetwas mit Suchtprophylaxe. Jedenfalls ist sie st?ndig in Stockholm, und wenn ich sie mal sehe, habe ich Angst,sie mit meinen Babythemen zu langweilen.�
Marc guckt erstaunt.
�Freut sie sich denn nicht f?r uns?�
�Doch. Schon. Aber du weisst ja, wie sie zum Thema Kinder steht.�
Allerdings weiss Marc das. Als er sich noch mit Nina getroffen hat, haben sie sich ?ber das Thema Kinder mal so gestritten, dass sie ihn auf einer Picknickdecke mit einer Sch?ssel voll sandigem Kartoffelsalat hat sitzen lassen und einfach in den n?chsten Bus gesprungen ist. So wird es jedenfalls erz?hlt. In der Beziehung ist Nina genauso kompliziert und unleidlich wie Herr Beck. Die beiden haben eindeutig eine Kinderphobie.
So nennt Caro das bei Nina, und es bedeutet, dass die Kinder?berhaupt nicht mag.
�Na, vielleicht ?ndert sich das noch mal. Ansonsten ist ihr Freund nat?rlich auch noch ziemlich jung, der ist wahrscheinlich auch nicht gerade scharf auf einen Stall voll lauter, l?rmender G?ren oder kleiner Windelpupser, die er jede Stunde wickeln oder f?ttern muss und die ihn um seinen Nachtschlaf bringen.� Er lacht.
Hm. Laute, l?rmende G?ren? Einmal pro Stunde wickeln � was ist das eigentlich? � oder f?ttern? Also, so richtig scharf bin ich darauf auch nicht, und mein Nachtschlaf ist mir heilig! Das klingt ja sehr betreuungsintensiv. Wie lange das wohl dauert, bis ein Menschenkind so weit ist, dass es nicht mehr soaufw?ndig in der Pflege ist? Anscheinend hat Caro gerade den gleichen Gedanken.
�Hoffentlich schaffen wir das alles. Ich freue mich, aber ich habe auch Bammel.�
�Keine Sorge, Spatzl. Du hast einen echten Profi an deiner Seite. So ein Baby versorge ich mit links. Und wenn er oder sie wie Luisa wird, dann k?nnen wir uns auf ein ganz friedliches, gutgelauntes Gesch?pf freuen. Egal, ob Baby Neumann oder Baby Wagner.�
�Friedliches, gutgelauntes Gesch?pf? Pfff! Vergiss es!� Okay, Herr Beck glaubt nicht an die Geschichte vom lieben Baby. Aber das ist ja auch kein Wunder, siehe Kinderphobie. Die teilt er eindeutig mit seinem Frauchen.
�Aber Marc sagt, dass Luisa genauso war. Das perfekte Baby�, verteidige ich meine Freundin.
�Ach Quatsch!� Beck sch?ttelt unwillig den Kopf. �Das glauben doch alle Eltern. Dass sie ganz s?sse, liebreizende Kinder haben. Selbst der nichtsnutzige Neffe von Frau
Wiese war bestimmt ?berzeugt davon, dass es sich bei seinen missratenen G?ren um die Krone der Sch?pfung handelte. Ich weiss bis heute nicht, woran es liegt � aber irgendetwas vernebelt Menschen beim eigenen Nachwuchs komplett den Verstand.�
�Meinst du?�
�Ja, und ob! Sieh dir doch mal an, wie die ihre Kinder erziehen.�
�Hm. Die Erziehung ist mir noch nicht so besonders aufgefallen.�
�Kein Wunder � die findet ja auch gar nicht statt! Menschenkinder machen einfach, was sie wollen, die Eltern klatschen noch Applaus!� Herr Beck schnauft hektisch, das Thema scheint ihn richtig mitzunehmen. �Wenn ich mir als K?tzchen auch nur einen Bruchteil der Sachen erlaubt h?tte, die ichbei Menschenkindern jeden Tag beobachte, dann w?re ich von meiner Mutter aber mal richtig verm?belt worden.�
Ich bleibe skeptisch.
�Wann beobachtest du denn schon mal Menschenkinder? Hier im Haus wohnen doch gar keine. Und im Park bist du meistens abends oder nachts. Da sind die meisten Kinder schon l?ngst zu Hause.�
�Na, fr?her. Fr?her habe ich die beobachtet. Bei Familie Wiese. Oder bei meinem alten Herrchen, dem Anwalt. Da kamen auch oft Kinder mit ins B?ro, um die sich die Eltern, die nicht mehr zusammenbleiben wollten, gestritten haben. Hab ich damals schon nicht verstanden. Ich w?re froh gewesen, endlich ohne Kinder meine Ruhe zu haben.�
Beck ist einfach ein alter N?rgler. Dem t?te ein wenig Unruhe wahrscheinlich ganz gut, so empfindlich, wie der mittlerweile ist. Kleine Menschen sind eben wilder als grosse, das finde ich eigentlich sch?n. Nicht so langweilig! Klar, als
Welpe wurde ich von meiner Mutter auch das ein oder andere Mal sehr energisch zurOrdnung gerufen. Dann packte sie mich im Nacken und sch?ttelte mich ordentlich. Aber bei Menscheneltern funktioniert das vielleicht anders. Eben mit Worten. Marc jedenfalls schimpft ab und zu mit Luisa, wenn sie etwas falsch macht. Und wenn sie etwas richtig macht, freut er sich und lobt sie. Das ist bestimmt auch Erziehung. Nur ohne Sch?tteln.
�Na, ihr beiden? Sonnt ihr euch?� Daniel kommt zu uns in den Garten. Seit unserem Spaziergang an der Alster steht er h?ufiger auf der Terrasse und raucht � eigentlich immer, wenn Caro gerade nicht in der Werkstatt ist. Aber diesmal hat er kein Zigarettenp?ckchen in der Hand, sondern meine Hundeleine.
�Wir beiden haben eine Verabredung, Herkules. Mit zwei attraktiven Frauen. Komm!�
Ich z?gere. Wozu braucht Daniel mich, wenn er mit zwei Frauen verabredet ist? Kann er sich nicht entscheiden und will meine Meinung zu den Damen h?ren? Und dann gucke ich mir die beiden an und hebe mein Beinchen an der Kandidatin, die mir nicht so gef?llt? Eigentlich ein lustiger Gedanke. Und nat?rlich hat Daniel v?llig Recht: Mein Geschmack ist exquisit, immerhin habe ich auch f?r Carolin den passenden Mann gefunden. Wenn wir uns damals auf ihre eigene Menschenund insbesondere M?nnerkenntnis verlassen h?tten � auweia! Das w?re b?se geendet! Also rappele ich mich auf und trabe zu Daniel. Wenn mein Freund mich braucht, stehe ich zu ihm, ist doch klar! Und vielleicht besteht ja der Hauch einer Chance, dass er mit den Damen in der N?he der Hundewiese verabredet ist.
Nein, er ist nicht in der N?he der Hundewiese verabredet. Er istauf der Hundewiese verabredet. Jedenfalls steuern wir die direkt an. Wie seltsam! Nach meiner bisherigen Kenntnis finden Treffen von M?nnern und Frauen bevorzugt in Restaurants oder Caf?s statt. Vielleicht auch mal im Mondschein auf einer Parkbank. Aberauf der Hundewiese? Umringt von ziemlich vielen grossen und kleinen Vierbeinern, mit einer Ger?uschkulisse, die nicht einmal ich als romantisch bezeichnen w?rde? Nein, so eine Verabredung habe ich jedenfalls mit Carolin auch nicht in der Hochphase der M?nnersuche erlebt.
Jetzt winkt Daniel irgendjemandem zu. Wahrscheinlich einer der beiden Frauen. Vielleicht hat er sich einen kleinen sportlichen Wettbewerb f?r die Damen ausgedacht?Agility, wie man das im Hundesport nennt? Gemeinsames St?ckchenweitwerfen oder mit Hunden um die Wette rennen? Interessiert schaue ich, wer ihm denn wohl zur?ckwinkt � und erlebe eine ?berraschung. Ich kenne die Frau! Es ist Claudia, Cheries Frauchen! Ein angenehmes Kribbeln breitet sich von meiner Schwanzspitze ?ber den gesamten R?cken aus: Wo Claudia ist, kann auch Cherie nicht weit sein. Tats?chlich taucht sie gleich danach neben ihr auf. Sie sieht mich und trabt auf uns zu.
�Hallo, Herkules! Ist das nicht klasse? Claudia und Daniel haben sich verabredet. Ich glaube, die m?gen sich.�
�Ja, aber ich dachte, er w?rde noch auf eine andere Frau warten.�
�Wie kommst du denn darauf?�
�Er sagte, wir seien mit zwei attraktiven Frauen verabredet. Momentan sehe ich nur eine.�
�Charmant bist du ja nicht gerade.�
�Charmant? Wie meinst du das?�
�Weisst du nicht, was Charme ist?�
�Nicht so richtig.� Eigentlich gar nicht, aber das will ich nicht zugeben.
�Jemand, der charmant ist, hat eine ganz tolle Ausstrahlung. Er schafft es, Eigenschaften seiner Mitmenschen besonders freundlich hervorzuheben, selbst wenn die auf den ersten Blick gar nicht so toll sind.�
�Aha. Er l?gt also.�
Cherie schnauft.
�Nein. Er ist charmant. Er sorgt f?r ein bisschen Freude im Leben anderer Menschen. Mit L?gen hat das nichts zu tun.�
�Versteh ich nicht. Und noch weniger verstehe ich, was Charme damit zu tun hat, dass Daniel auf zwei tolle Frauen wartet.�
�Na, ist doch wohl klar: Mit den zwei attraktiven Frauen meinte Daniel Claudia undmich.�
�Echt? Kann ich mir gar nicht vorstellen. Du bist doch nur ein Hund.�
�Wuff!� Cherie klingt emp?rt.
�?h, ich meine, inDaniels Augen bist du doch nur ein Hund.� Mist, ich habe das Gef?hl, mich hier gerade um Kopf und Halsband zu reden.
�Tja. Auf alle F?lle ist Daniel deutlich charmanter als du. Besser kann ich dir das auch nicht erkl?ren. Aber vielleicht fragst du einfach mal den fetten Kater. Der weiss doch sowieso immer alles besser.� Cherie klingt eingeschnappt.
�Tut mir leid, das war jetzt doof von mir. Aber du weisst doch, dass ich dich total sch?n finde. Du bist f?r mich die sch?nste H?ndin der Welt. Ich bin so gl?cklich, dass du wieder da bist, ehrlich!�
Cherie guckt mich an, als w?rde sie etwas ?berlegen. Dann
schnellt ihr Kopf vor, und sie schleckt mir einmal ?ber die Schnauze. Wahnsinn � ich habe das Gef?hl, dass mich gerade ein gewaltiger Blitz getroffen hat.
�Danke, Herkules, das ist lieb von dir! Ich habe dich auch vermisst. Vielleicht bin ich momentan einfach etwas empfindlich. Claudia sagt immer, das seien die Hormone. Ist eben ein besonderer Zustand.�
Hormone. HORMONE? Eine sehr, sehr ungute Ahnung beschleicht mich. Ich mustere Cherie.
�Wie meinst du denn das?�
Cherie r?ckt ganz nah an mich heran, ihre Stimme ist nur noch ein leises Fl?stern.
�Ich bin tr?chtig. Ich werde endlich, endlich Mutter! Ist das nicht sch?n?�
ZEHN
Wieso ist das Leben so ungerecht? Warum bin ich kein preisgekr?nter Golden-Retriever-R?de und h?re auf einen klangvollen Namen? Warum biegen sich zu Hause nicht die Regale unter der Last der Pokale, die ich dann schon als Bundessieger, internationaler Champion und Gott weiss noch was alles gewonnen h?tte? Wieso bin ich nur ein kleiner, kurzbeiniger Rauhaardackelmix, den kein Z?chter jemals als Vater der Kinder einer so tollen H?ndin wie Cherie in Erw?gung ziehen w?rde? Warum? WARUM?! Warum bin ich getauft auf Carl-Leopold von Eschersbach und sehe doch keinen Deut imposanter aus als Herkules Neumann? Kurz: Wieso bin ich nur ich und nicht Alec of Greensbury Hills?
�Papa, ich glaube, Herkules ist krank. Kannst du ihn dir mal angucken?�
Luisa ist schon aus der Schule zur?ck und hat mich runter in die Praxis von Marc getragen. Das Kind ist einfach ungeheuer zartf?hlend. Sie hat gleich gemerkt, dass mein Leben ein absolutes Jammertal ist. Gut, vielleicht hat auch geholfen, dass ich seit ungef?hr einer Stunde in eine Art Dauerheulton verfallen bin.
�Wie kommst du denn darauf, dass Herkules krank sein k?nnte?�, will Marc wissen, als er mich aus ihren Armen nimmt und vorsichtig auf seinen Untersuchungstisch stellt.
�Er jault schon, seit ich aus der Schule bin. Und fressen will er auch nichts. Nicht mal die gute Kalbsleberwurst.�
�Verstehe. Der Fall ist also ernst.�
�Sehr ernst!�
Luisa ist einfach meine beste Freundin in dieser?beraus tristen Welt. W?hrend der fette Kater sich wahrscheinlich nur an meinem Ungl?ck weiden w?rde, versucht sie sofort, mir zu helfen. Das ist wundervoll � auch wenn dieser Versuch in einer tier?rztlichen Untersuchung m?ndet.
Marc streicht mit einer Hand?ber meinen R?cken, guckt in meine Ohren und tastet meine Beine ab. Dazu legt er den Kopf schief und murmelthm, hm oderso, so. Schliesslich ?ffnet er meine Schnauze und schaut in mein Maul. Okay, wenn er von da aus bis zu meinem Herzen sehen kann, ist das eine schlaue Idee. Denn das ist mit Sicherheit gebrochen und bietet einen j?mmerlichen Anblick. Als Marc meine Schnauze wieder losl?sst, jaule ich ein bisschen.
�Oh, das klingt in der Tat nicht gut!�
�Konntest du denn irgendetwas finden, Papa?�
�Ich w?rde sagen, Herkules bedr?ckt etwas. Man k?nnte meinen, sein Herz tut weh.� Wuff, jetzt bin ich platt! Ist Marc am Ende doch der Meister aller Hundeversteher? �Hast du eine Idee, was das sein k?nnte?�
�Vielleicht macht er sich Sorgen, weil das Baby bald kommt.�
Nein, falsch, Freunde! Marc war doch schon auf der richtigen Spur. Es geht um mein Herz!
�Glaubst du? Aber warum sollte er sich denn deswegen Sorgen machen?�
�Vielleicht hat er Angst, dass sich dann niemand mehr um ihn k?mmert, weil alle nur noch mit dem Baby besch?ftigt sind.� Also � wie kommt das Kind bloss auf solche Sachen? Klar mache ich mir ?ber das Baby ab und zu Gedanken, aber deswegen liege ich doch nicht im K?rbchen und heule!
�Hm. Hat dir Herkules so etwas erz?hlt?�
Luisa kichert.�Nein, Papa. Herkules kann doch gar nicht sprechen. Jedenfalls nicht richtig. Aber es kam mir irgendwie so vor, als w?rde er so etwas denken.�
Jetzt schaut Marc Luisa ganz nachdenklich an.
�Glaubst du das, weil du dir selbst deswegen Sorgen machst?�
Erst sagt Luisa nichts, dann nickt sie langsam.
�Ein bisschen schon. Ich meine, ich freu mich ganz doll auf das Baby, und ich habe mir immer ein Br?derchen oder ein Schwesterchen gew?nscht � aber manchmal, da denke ich, dass du dann nicht mehr so viel mit mir machen kannst, wenn wir ein Baby haben.�
Marc legt seinen Arm um Luisa und zieht sie ganz nah an sich heran.
�Luisa, du bist doch mein kleines M?dchen. Und das wirst du auch immer bleiben. Mach dir bitte keine Sorgen � es wird sich nichts ?ndern, das verspreche ich! Grosses Indianerehrenwort!�
Er hebt eine Hand hoch und reckt drei Finger in die Luft. Lustig � was soll das denn wohl bedeuten?
Luisa scheint es zu wissen, denn jetzt strahlt sie von einem Ohr zum anderen.
�Hugh! Ehrenwort angenommen!�
Aha. Na, ein kleiner Dackel muss schliesslich nicht alles verstehen.
�Ausserdem hat Mama gesagt, dass ich jederzeit zu ihr kommen kann, wenn ihr euch nicht mehr richtig um mich k?mmert.�
Marc geht einen Schritt zur?ck und guckt Luisa sehr ernst an.
�Bitte, was hat deine Mutter gesagt?�
�Am Wochenende habe ich sie gefragt, wie ich eigentlich als Baby ausgesehen habe. Wir haben uns zusammen mein Babyalbum angeguckt. Na, und dabei hat Mama erz?hlt, wie viel Arbeit so ein Baby macht. Und dass es sein k?nnte, dass du f?r mich bald keine Zeit mehr hast.�
Dazu sagt Marc erst einmal nichts. Stattdessen presst er seine Handfl?chen so fest aufeinander, dass die Adern darauf deutlich hervortreten. Dann atmet er tief durch und setzt mich wieder auf den Boden.
�Glaube mir, Luisa, das wird nicht passieren. Damit kannst du auch deinen Freund Herkules beruhigen, wenn ihr euch mal wieder ?ber das Thema unterhaltet. Ich bin n?mlich ein ganz hervorragender K?mmerer.�
Wirklich sch?n zu wissen. Tr?stet mich aber gerade ?berhaupt nicht. Schliesslich will ich nicht, dass Marc sich um mich k?mmert. Sondern Cherie. Ach, Cherie �
�Mein Gott, Herkules! Jetzt versuch doch bitte mal, die ganze Geschichte etwas sachlicher zu betrachten.�
Okay, im Rahmen seiner M?glichkeiten gibt sich Beck tats?chlich alle M?he, mich zu tr?sten. Aber so wird das nichts. Denn das Letzte, was ich h?ren will, sind gute sachliche Argumente. Schliesslich tut mir das Herz weh, nicht der Kopf. Das hat Marc schon ganz richtig erkannt.
�?berleg mal � sie kennt doch diesen Alwin gar nicht wirklich.�
�Alec. Er heisst Alec.�
�Wie auch immer. Mit dir ist sie richtig befreundet. Diesen Alec hat sie wahrscheinlich nur einmal im Leben gesehen. Dann haben sie rasch die Babys gemacht � und gut war�s.�
Becks Worte bohren sich regelrecht in meine Brust, ich sp?re einen stechenden Schmerz und gehe jaulend zu Boden.
�Herkules?! Was ist los?�
�Ich habe Schmerzen.�
�Echt?�
�Ja. Echt!�
�Dann bist du krank.�
�Das sag ich ja die ganze Zeit. Aber du glaubst mir ja nicht.�
�Nein, ich meine: richtig krank.�
�Ich bin RICHTIG krank! Es tut RICHTIG weh!�
Herr Beck steht auf und geht um mich herum, um mich besser betrachten zu k?nnen.
�Hm. Aber was tut denn weh, wenn es weh tut?�
�Wie meinst du das?�
�Na ja, was genau tut dir denn weh?�
�Ich habe das Gef?hl, dass mein Brustkorb auf einmal zu klein f?r mein Herz ist. Und das Herz selbst ist wie eingequetscht, richtig zusammengedr?ckt. Ich kann nicht mehr tief durchatmen, es ist schrecklich.�
�Auweia, das klingt furchtbar! Ich dachte bisher immer, Liebeskummer sei so eine menschliche Erfindung, die es im Grunde genommen gar nicht gibt. Scheint ja doch was dran zu sein.�
Ich drehe mich auf die Seite, weil mir das Atmen dann leichter f?llt.
�Hattest du denn noch nie Liebeskummer?�
Beck sch?ttelt den Kopf.
�Nein. Offensichtlich nicht. Jedenfalls nicht so. Sicher, die ein oder andere Katze hat mir schon gut gefallen. Und da hat sich hin und wieder auch etwas ergeben. Aber dass es mir deshalb in irgendeiner Form das Herz zusammengedr?ckt h?tte � nein, so war es bei mir nie.�
Ich seufze.
�Sei froh. Schon allein der Gedanke, dass sie mit diesem Alec of Greensbury Hills � also, nein!�
�Kleiner, du solltest dich mit diesen Phantasien nicht qu?len. Sondern dich lieber dar?ber freuen, dass du nicht so einen beknackten Namen hast. Und dass du wahrscheinlich Cheries bester Freund bist.�
�Aber ich will nicht ihr Freund sein! Ich will, dass sie mich liebt! Ich komme mir jetzt vor wie Daniel. Der ist auch Carolins bester Freund, aber w?re bestimmt lieber ihr Mann. Oder zumindest: w?re fr?her lieber ihr Mann gewesen.�
�Da siehst du doch schon den Unterschied, Herkules: Oft ist der Freund derjenige, den eine Frau ewig beh?lt. W?hrend die Liebe kommt und oft auch wieder geht. Jedenfalls wird Daniel auch noch Caros Freund sein, falls sie sich mal von Marc trennen sollte. Und wenn ich dich richtig verstanden habe, hat sich Daniel l?ngst von seinem Kummer erholt, hat sich mit Aurora getr?stet und flirtet mittlerweile sogar mit Cheries Frauchen. Du siehst: Es gibt ein Leben nach der grossen Liebe. Und es ist kein schlechtes.�
Ja. Ich weiss. Das ist alles gut gemeint und bestimmt auch wahr. Aber es tr?stet mich nicht. Jedenfalls nicht jetzt. Und so, wie sich mein Herz im Augenblick anf?hlt, auch in Zukunft nicht. Es zieht vom Herzen direkt runter in den Magen, ein nagendes, brennendes Gef?hl.
�Herkules, komm rein! Es gibt lecker Fresschen � ich habe sogar f?r dich gekocht!�
Carolin ist auf die Terrasse gekommen � oder sollte ich besser sagen: gerollt? Umgeben ist sie von einer sehr aromatischen Duftwolke, Pansen und Leber � lecker! Der Druck auf meinen Magen nimmt zu. Vielleicht ist ein Teil des Liebeskummers auch schlicht Hunger? Verwunderlich w?re es nicht, schliesslich habe ich seit der schlimmen Nachricht von
Cheries Rendezvous mit diesem aufgeblasenen Ausstellungscasanova kaum noch etwas gefressen. Was aber ausser Luisa bis eben niemandem aufgefallen ist. Im Gegenteil: Statt als gewissenhafter Tierarzt mal etwas genauer auf mein Seelenheil zu achten, besch?ftigt sich Marc seit seinem Gespr?ch mit Luisa nur noch mit der Frage, ob es f?r sie schlimm ist, wenn das Baby kommt. Selbst Caro hat er damit schon ganz wild gemacht. Typisch Mensch! Daran kann man doch jetzt sowieso nichts mehr ?ndern. Das Baby kommt, ob es uns nun gef?llt oder nicht. Oder will Marc das Baby irgendwo abgeben? Geht das mit menschlichem Nachwuchs ?berhaupt? Also, so wie bei mir: ab in den Karton und ins Heim? Eine interessante Frage. Ich werde sie mit Beck diskutieren.
Sp?ter allerdings. Denn jetzt muss ich schnell in die K?che. Nicht, dass Caro mein Fressen noch in den K?hlschrank verfrachtet. Ich folge dem tollen Geruch Richtung Napf und falle dabei fast ?ber Daniel, der zur gleichen Zeit von draussen hereinkommt und � wie bei Zweibeinern leider ?blich � keinen Moment dar?ber nachdenkt, was sich im Fussraum direkt vor ihm abspielt.
�Hoppla, Herkules, dich habe ich gar nicht gesehen! Du hast es ja ziemlich eilig!�
Carolin lacht.
�Genau. Ein Dackel mit einer Mission. Und zwar Mission Essensaufnahme. Ich habe extra f?r ihn gekocht.�
�Holla � hast du es gut, Kleiner. Sind das schon die m?tterlichen Triebe, Frau Kollegin? Und falls ja: Gibt�s f?r mich auch etwas Leckeres?�
Wie Caro auf diese Frage reagiert, bekomme ich schon nicht mehr mit, denn in diesem Moment tauche ich die Schnauze endlich in meinen Fressnapf. G?ttlich! Er ist mehr als randvoll gef?llt mit K?stlichkeiten. Leber ist neben Herz
eindeutig mein Favorit, leider kocht Caro sehr selten frisches Hundefutter. Meist gibt es etwas aus der Dose. So etwas h?tte sich nat?rlich niemals in die K?che von Schloss Eschersbach verirrt. Oder nur im ?ussersten Notfall. Emilia, unsere K?chin, war bei der Zubereitung des Hundefutters genauso gewissenhaft wie beim Essen f?r die Herrschaften � wenn nicht sogar gewissenhafter. Aber diese Mahlzeit hier ist auch k?stlich!
Als der NameCherie f?llt, taucht mein Kopf trotzdem ruckartig aus der Sch?ssel hoch. Was erz?hlt Daniel da? Ich trabe in Richtung Flur und bleibe im T?rrahmen der K?che sitzen.
�Na ja, und jetzt wohnt sie mit Cherie in einem kleinen WG-Zimmer bei einer Freundin, und das ist nat?rlich viel zu eng.�
Daniel will Carolin von irgendetwas?berzeugen, jedenfalls hat seine Stimme einen ganz eindringlichen Tonfall. Seltsam, so habe ich ihn noch nie geh?rt.
�Also, ich verstehe immer noch nicht ganz, was ich damit zu tun habe.� Carolin wiederum klingt noch nicht besonders ?berzeugt. Daniel muss offenbar noch eine Schippe drauflegen. Worauf auch immer.
�Na ja, ich dachte, wo wir unser Zimmer neben der K?che doch nie nutzen und du demn?chst sowieso eine Zeitlang nicht da bist, da k?nnten wir ��
�Da k?nnten wir was?�, unterbricht Caro ihn ungeduldig.
�Claudia das Zimmer vermieten.�
�Bitte was?�
�Ich dachte, wir k?nnten Claudia das Zimmer vermieten. Es ist gross genug, und Tageslicht hat es auch. Nur, bis sie etwas anderes gefunden hat. Ihr Hund w?rde uns doch nicht weiter st?ren, wir haben schliesslich Herkules, und die beiden m?gen sich.�
Ohne weiter nachzudenken, schiesse ich los und springe an Daniel hoch. Und zwar gleich drei-, viermal � ich habe mich selbst nicht mehr im Griff.�
�Guck mal, Caro � einer ist schon ganz begeistert von der Idee!� Daniel beugt sich zu mir, ich h?re auf herumzuhopsen und wedele einfach ein bisschen mit dem Schwanz.
�Also, du meinst, wir geben Claudia und ihrem Hund hier Asyl, bis sie eine neue Wohnung hat. Aber wieso sucht sie denn nicht einfach von ihrer WG aus?� Caro scheint noch skeptisch, was ich angesichts des Planes, den ich zwar nicht verstanden habe, aber trotzdem grossartig finde, nicht begreifen kann.
�Es ist so: Dieses Zimmer bei ihrer Freundin ist wirklich winzig. Und immerhin bekommt Cherie in den n?chsten Tagen Junge, das ist nicht wirklich g?nstig. Einen Garten gibt es da auch nicht.�
Caro seufzt.
�Auch das noch! Richtig toll passt mir das nicht. Wie soll denn das werden � so ein grosser Hund und lauter Welpen?�
�Ich dachte, daf?r w?rdest du als Schwangere besonderes Verst?ndnis haben. Du und Cherie � ihr seid doch fast in der gleichen Situation.�
�Na h?r mal! Was meinst du denn damit? Ich bin doch kein Hund!� T?usche ich mich, oder findet Caro den Vergleich mit Cherie nicht so passend? Dabei sind sie beide blond und sch?n. Ich finde, Daniel hat v?llig Recht!
�Ach, komm schon! Es w?re mir wichtig. Und du wirst davon so gut wie nichts mitbekommen. Bis du wieder an Deck bist, hat Claudia l?ngst etwas Neues gefunden. Bitte!� Daniel klingt sehr flehentlich. Es muss ihm wirklich wichtig sein. Toll, dass ihm Cheries Schicksal dermassen am Herzen liegt!
Carolin atmet tief durch � ich bin gespannt, wie sie sich
entscheidet! Allein die Vorstellung, dass Cherie hier eine Weile wohnen k?nnte, sorgt bei mir f?r verst?rkten Speichelfluss. Gut, sie hat mich gewissermassen betrogen. Und sie wird ihre G?ren mitbringen. Aber vielleicht kommt jetzt meine grosse Chance?Wenn sie erst mit mir zusammenlebt, erkennt sie bestimmt, was f?r ein toller Kerl ich bin. Dann wird dieser Alec schnell vergessen sein. Und so anstrengend wird das mit den s?ssen Kleinen schon nicht werden. Wahrscheinlich bin ich sogar ein spitzenm?ssiger Ersatzpapa, gewissermassen das grosse Vorbild. Und schon bald w?nscht sich Cherie noch mehr Kinder!
Carolin r?uspert sich. Los! Gib deinem Herzen einen Ruck!
�Ich glaube zwar nicht, dass sich deine Flirtchancen bei dieser Claudia dadurch wesentlich erh?hen � aber von mir aus kann sie erst mal hier einziehen.�
�Danke, Caro!� Daniel zieht sie an sich heran, soweit das bei dem dicken Bauch m?glich ist, und gibt ihr ein K?sschen auf die Wange.
�Halt, halt. Nicht so schnell. Zwei Bedingungen habe ich.�
�Schiess los!�
�Erstens: Wenn ich aus der Babypause wiederkomme, muss Claudia eine neue Bleibe haben. Zweitens: Du passt ab und zu auf Herkules auf. Wenn das Baby da ist, sind wir bestimmt froh, Entlastung zu haben.�
Daniel nickt ergeben.
�Mach ich, Caro. Gerne sogar � gell, Kumpel? Wir k?mmern uns dann um die holde Weiblichkeit vor Ort.�
Worauf du dich verlassen kannst!
ELF
Und der hier?�
�Hm, kann ich kaum lesen. Ist so viel Moos drauf.�
�Ich glaube, es heisst Leander. Ein toller Name, nicht wahr?�
Carolin macht einen Schritt auf die grosse Steinplatte zu, vor der wir stehen. Dann kratzt sie das Moos von dem Schriftzug, der die Platte ziert.
�Leander Konstantin Hausbacher�, liest sie laut vor und schweigt dann and?chtig.
Mark runzelt die Stirn
�Ich weiss nicht. Immerhin ist der Gute schon fast hundert Jahre tot. In letzter Zeit habe ich den Namen eher weniger geh?rt.�
�Na und? Leander Wagner klingt klasse, Leander Neumann sowieso.�
�Hm. Ich stelle mir bei Leander einen sehr zartgliedrigen Literaten vor. Einen, der Gedichte schreibt. Falls der Bursche aber eher Kapit?n der E-Jugend wird, wird es schwierig. Was sollen seine Kumpels Manni und R?di ihm dann zurufen?Ey, Leander, gib ab, oder noch besser:Mach ihn rein � Toooor! Leander, Leander! Nee, das funktioniert nicht.�
�Manni und R?di?� Carolin f?ngt an zu kichern. �Das ist aber kein Umgang f?r meinen Sohn. F?r den m?chte ich etwas ganz Besonderes!�
Apropos besonders: Erw?hnte ich schon, dass wir nicht
mehr, wie normale Familien, tags?ber im Park oder an der Alster spazieren gehen? Oder, wie im Fall von Carolin, spazieren rollen? Nein, wir treiben uns mittlerweile allen Ernstes abends auf Friedh?fen rum. Was f?r mich den entscheidenden Nachteil hat, dass hier absoluter Leinenzwang herrscht. L?cherlich. Meinen die wirklich, dass ich hier jemanden ausbuddeln w?rde? Zum Beispiel Leander Konstantin Hausbacher? Zudem ist ausser uns keine Menschenseele auf dem Friedhof, es w?rde also niemanden st?ren, wenn ich ein bisschen herumstromern w?rde. Aber nein, ich bin brav angeleint und hocke gelangweilt neben einem Grabstein.
�Lass uns mal nach M?dchennamen suchen. Ich finde, da sind wir noch etwas schwach auf der Brust.� Caro zieht Marc einen Grabstein weiter.
�Br?nhilde Eleonore Meier. Na ja.� Marc klingt nicht begeistert. �Vielleicht sind wir hier in der falschen Epoche gelandet. Lass uns mal da dr?ben hingehen. Die Gr?ber sehen irgendwie neuer aus.�
�Br?nhilde, lass sofort die Eleonore in Ruhe!�
Caro scheint sich an dieser St?tte von Andacht und Trauer blendend zu am?sieren. Sie beginnt zu lachen und h?rt gar nicht wieder auf. Sie lacht so sehr, dass sie sich schon vorbeugt, um ihren dicken Bauch festzuhalten. Dann gibt es auf einmal ein leises, aber deutliches Knacken � und pl?tzlich schiesst ein Schwall Wasseran Caros Beinen hinunter! Sie steht augenblicklich in einer richtigen Pf?tze, und der Rock ihres Sommerkleides ist ganz nass! Heilige Fleischwurst, was ist das?
�Carolin, Schatz, alles in Ordnung?� Marc ist sofort an ihre Seite gesprungen und st?tzt sie.
Carolin atmet schwer, von ihrem Lachen keine Spur mehr.
�Machst du Witze? Das war die Fruchtblase. Ich glaube, wir m?ssen ins Krankenhaus.�
Fruchtblase? Krankenhaus? Ist das jetzt schlimm oder normal, wenn ein Menschenbaby kommt? Unruhig ziehe ich an der Leine.
�Pst, Herkules. Ruhig bleiben. Das Letzte, was wir jetzt brauchen, ist ein nerv?ser Dackel. Ich habe alles unter Kontrolle, macht euch keine Sorgen.� Spricht Marc jetzt zu uns � oder doch eher zu sich selbst?
�H?rst du, was ich sage? Wir m?ssen ins Krankenhaus!� Carolin klingt zwar nicht ?ngstlich, aber angespannt.
�Ja. Ich hole den Wagen hierher. Du legst dich solange auf die Parkbank da dr?ben.�
�Wieso? Laufen kann ich noch. Und mit dem Auto darfst du hier nicht hinfahren. Ich gehe mit dir zum Parkplatz.�
�Nein. Leg dich bitte hin. Falls die Nabelschnur jetzt vor das K?pfchen gerutscht ist, k?nnte sie abgeklemmt werden. Immerhin hast du eine ganze Menge Fruchtwasser verloren. Viel Polster wird da nicht mehr sein.�
Ich bin beeindruckt. Marc ist offenbar Fachmann. Ich habe zwar kein Wort von dem verstanden, was er gerade gesagt hat, aber es klang unglaublich?berzeugend. Nur Caro scheint sich noch nicht ganz sicher zu sein.
�Marc, du bist Veterin?r und kein Frauenarzt. Die paar Schritte kann ich schon noch gehen.�
�Kommt nicht in Frage. Du hast bei unserem Geburtsvorbereitungskurs anscheinend ?berhaupt nicht aufgepasst. Leg dich hin. Das ist ein Befehl!�
Caro sch?ttelt den Kopf, geht aber zur Parkbank. Marc folgt ihr und dr?ckt ihr meine Leine in die Hand.
�So, Herkules, gut auf Frauchen aufpassen, ich bin gleich wieder da.�
Marc spurtet los Richtung Ausgang. Carolin setzt sich und legt sich dann mit ihrem Oberk?rper auf die Sitzfl?che der
Bank. Praktischerweise baumeln ihre H?nde nun direkt auf ?hrchenh?he, was sie auch daf?r nutzt, mich hinter selbigen zu kraulen.
�Also, mein S?sser, mach dir bitte keine Sorgen um mich. Herrchen spinnt ein bisschen. Vom Blasensprung bis zur Geburt k?nnen noch mal locker zwei Tage vergehen, ich habe n?mlich sehr wohl im Kurs aufgepasst.� Dann ist ja alles gut. Marc, der alte Streber � wollte wahrscheinlich nur angeben.
Ich schlabbere Caros H?nde ab, als sie pl?tzlich aufst?hnt und sie zur?ckzieht. Nanu? Das kann doch nicht weh getan haben. Caro st?hnt wieder, ich laufe zu ihrem Kopfende und schaue ihr ins Gesicht. Es ist schmerzverzerrt!
�Aua, das tut jetzt doch ganz sch?n weh.� Sie versucht ein L?cheln. �Deswegen heissen die ja auchWehen, Herkules.�
H?? Wehen? Nie geh?rt. Was meint sie bloss damit, und wo bleibt eigentlich Marc? So weit entfernt steht das Auto nun auch nicht.
�Aaaaahhh!� Carolin gibt einen lang gezogenen Laut von sich und setzt sich wieder auf. �Mist, ich glaube, es geht doch schon los.�
Alles klar! Ich war zwar nie selbst bei einer Geburt dabei, denn wenn eine der Eschersbach�schen H?ndinnen geworfen hat, tat sie das im Welpenraum. Aber eines hat sich auch schon bis zu mir herumgesprochen: Wenn das Muttertier sagt, dass es losgeht, geht es los! Oh, oh, ich merke, dass sich die Haare entlang meines R?ckens aufstellen. So gerne ich nun cool und gelassen mein Frauchenberuhigen w?rde � gerade im Moment bin ich selbst richtig aufgeregt und muss ein bisschen winseln. Gott sei Dank biegt Marcs Auto in diesem Moment um die Ecke und h?lt kurz vor der Parkbank. Marc springt raus und l?uft zu Carolin.
�Wie geht es dir? Du sollst doch liegen, nicht sitzen.�
Caro schnauft heftig, bevor sie ihm antwortet.
�Ich � aaah �. ich kann nicht ruhig liegen. Die Wehen kommen jetzt schon so schnell, ich musste mich aufsetzen, es ist sonst unertr?glich.�
�Okay, ich helfe dir einzusteigen. Dann fahren wir ins Krankenhaus.� Er legt einen Arm um Carolin und versucht, ihr aufzuhelfen. Sie kommt kurz auf die Beine, dann st?hnt sie erneut laut auf und setzt sich wieder hin.
�Marc, ich schaffe es nicht. Bitte ruf den Notarzt oder einen Krankenwagen.� Marc streichelt Carolin ?ber den Kopf.
�Ganz ruhig, Spatzl. Das ist alles ganz normal. Entspanne dich ein paar Minuten, dann versuchen wir es noch einmal. So eine Geburt geht nicht so pl?tzlich, schon gar nicht beim ersten Kind.�
Als er ihr wieder?ber den Kopf fahren will, st?sst Caro seine Hand weg.
�Marc, mach schon! Du hast mich nicht richtig verstanden � das Kind kommt! Und zwar jetzt! Ich habe keine Zeit mehr, ich sp?re es genau! Glaub mir einfach!�
Wieder ein St?hnen und Schnaufen, jetzt legt sich Caro doch auf die Seite. Marc greift nach ihrer Hand.
�Gut, ich telefoniere, mein Handy ist noch im Auto. Bleib liegen! Herkules, du bleibst bei Frauchen.� Selbstverst?ndlich! Der kluge Jagdhund weiss, wo in der Gefahr sein Platz ist. Wenn die Wildsau kommt, weiche nicht von deinem J?ger! Auch wenn das hier sehr wenig mit dem Angriff einer Wildsaugemein hat �
Kurz darauf steht Marc wieder neben uns. Er hat zwei Decken unter den Arm geklemmt. Caro sagt eigentlich nichts mehr, aber die Abst?nde zwischen dem St?hnen und dem Schnaufen sind jetzt nur noch ganz kurz.
�Die sind gleich da, Spatzl. Ich weiss, es klingt seltsam,
wenn ein Tierarzt das sagt, aber ich w?rde dich gerne kurz untersuchen.�
�Was? Hier auf der Bank?�, presst Caro m?hsam hervor.
Marc nickt, dann legt er eine Decke neben Caro und versucht, sie daraufzuheben. Das ist nicht ganz einfach, denn Caro windet sich regelrecht hin und her. Ich trabe wieder zu ihrem Kopfende. Vielleicht beruhigt sie die Anwesenheit eines treuen Kameraden. Ich weiss nicht genau, was Marc sich in der Zwischenzeit angeschaut hat, aber der Befund scheint eindeutig zu sein. Mit einem sehr knappen �Oh!� richtet er sich auf und breitet die zweite Decke auf dem Boden vor der Bank aus.
�Willst du in den Vierf?sslerstand gehen?�
Caro sagt nichts, nickt aber knapp. Ich kann ihre Angst und Aufregung f?rmlich riechen. Marc hingegen ist auf einmal ganz ruhig. Offensichtlich hat er sich von �werdender Vater� in �praktizierender Arzt� verwandelt. Gott sei Dank! Wenigstens einer weiss, was er hier tut.
�Komm, ich helfe dir. Der Muttermund ist schon ganz weit ge?ffnet, ich konnte bereits das K?pfchen tasten. Wenn du jetzt pressen musst, atme nicht dagegen an. Ich versuche, den Damm zu sch?tzen, genau so, wie es die Hebamme im Kurs erkl?rt hat.�
Caro st?hnt auf. �Ich habe Angst.�
�Keine Sorge! Ich bin ja bei dir. Und ich habe fr?her h?ufiger in der Geburtshilfe gearbeitet. Und das Prinzip ist schon ziemlich ?hnlich, ob nun Mensch oder Pferd.�
Soll Caro das etwa beruhigen? Nicht, dass Marc gleich noch versucht, das Baby mit einem Strick rauszuziehen. Soll ja bei Pferden ab und zu so gemacht werden, das behauptete jedenfalls der alte Hofhund unseres Nachbarn auf Schloss Eschersbach.
Ein weiteres Auto biegt auf den Kiesweg und stellt sich neben den Wagen von Marc. Gott sein Dank! Das wird der Notarzt sein! Der ist dann hoffentlich ein echter Menschenarzt und weiss genau, was zu tun ist. Schritte knirschen ?ber die Steine � sehr gut, es sind sogar zwei ?rzte! Sie kommen neben mir zum Stehen. Ich werfe einen kurzen Blick auf die beiden: Oh nein! Es sind keine ?rzte! Das sieht sogar ein Dackel sofort.
�Guten Abend, ich bin Polizeiobermeister Wilke vom PK 33. Uns wurden verd?chtige Ger?usche auf dem Friedhof gemeldet. W?rden Sie mir bitte erkl?ren, was Sie da machen?�
Marc, der neben Caro kniet, die tats?chlich auf allen vieren auf der Decke hockt, guckt nur kurz ?ber seine Schulter.
�Was wir hier machen? Wir bringen ein Baby zur Welt.�
Polizeiobermeister Wilke scheint nicht recht zu glauben, was er da gerade geh?rt hat.
�Bitte, WAS machen Sie?�
�Wir bringen ein Kind zur Welt, meine Frau ist bereits mitten unter der Geburt, und wir haben daher keine Zeit mehr, ins Krankenhaus zu fahren. Sie k?nnen sich gerne n?tzlich machen.�
Marc klingt sehr energisch, seine Stimme duldet keinen Widerspruch. Die beiden Polizisten, von denen einer eine Polizistin ist, z?gern einen Moment, dann kommen sie n?her an die Decke heran und tuscheln miteinander. Mag sein, dass Marc und Caro nichts davon mitbekommen, aber meine Dackelohren sind ganz ausgezeichnet.
�Also, Hajo, nach einer schwarzen Messe sieht das wirklich nicht aus�, sagt die Frau.
�Was sollen wir denn jetzt machen? Wenn das wirklich eine Geburt ist, brauchen wir doch ganz schnell einen Krankenwagen,
oder? Ich habe mal eine Geschichte von einer Sturzgeburt geh?rt, und da ��
Caro st?hnt jetzt sehr laut, Hajo h?rt auf, die vermutliche Schauergeschichte weiter auszuf?hren, l?st sich stattdessen aus seiner Unentschlossenheit und kniet nun auch auf dem Boden.
�Hallo, k?nnen wir Ihnen helfen?�
Marc mischt sich ein.
�Das Kind ist gleich da! Wo bleibt der Scheiss-Krankenwagen? Ich brauche eine warme Decke und etwas zum Abnabeln! Haben Sie sterile Handschuhe dabei?�
�?h, was?� Hajo kratzt sich am Kopf. �Ja, haben wir, jedenfalls so etwas in der Art. Moment!� Er steht auf und l?uft zu seinem Wagen.
�Spatzl, gleich hast du es geschafft! Bei der n?chsten Wehe presst du mit, dann ist das Baby da, versprochen!�
Die Polizistin hat sich ein Taschentuch geschnappt und wischt Caro den Schweiss von der Stirn. Die schliesst die Augen und zieht ihre Beine noch n?her an den K?rper heran, dann h?lt sie die Luft an und gibt ein Ger?usch von sich, das wie ein ganz langesMMMHHHHMM klingt und ziemlich laut ist. Ehrlich gesagt, gruselt es mich ein bisschen. Hundegeburten laufen eindeutig leiser ab, sonst h?tte ich bestimmt schon einmal davon geh?rt.
�Ja, genau richtig, ich sehe das K?pfchen schon! Du schaffst es! Versuch jetzt mal zu hecheln, damit es nicht zu schnell geht.� Hecheln? Meint Marc jetzt mich oder Carolin? F?r den Fall, das ich gemeint war, fange ich an kr?ftig zu hecheln, merke aber schnell, dass Caro Gleiches tut. Wozu solldas beim Menschen gut sein?
Marc st?tzt Caro jetzt von der Seite ab, sie holt noch einmal tief Luft, jetzt wieder das langgezogeneMMMHHHHM.
Ein kurzer Moment der Stille, dann folgt ein zun?chst zartes, schliesslich aber sehr energisches Kr?hen. Ich schiesse herum � das muss das Baby sein!
Bevor ich aber noch einen genaueren Blick darauf werfen kann, hat es Marc schon in eine knisternde, glitzernde Folie eingewickelt, die ihm Polizist Hajo gerade in die Hand gedr?ckt hat. Nun erinnert es entfernt an eines der Geschenke, die Weihnachten unter dem Baum lagen. Fehlt nur noch die Schleife. Ob das irgendein besonderes Ritual bei Menschen ist? Das Einwickeln von Kindern in Geschenkpapier?
Das P?ckchen liegt jetzt auf Caros Bauch, die wiederum mittlerweile ganz ersch?pft auf der Decke liegt. Es hat aufgeh?rt, so laut zu kr?hen, sondern gibt nun ein leises Wimmern von sich. Menno, ich kann von meiner Position aus nur die bl?de Glitzerfolie sehen, traue mich aber auch nicht, n?her an Caro heranzur?cken. Hundem?tter m?gen es ja gar nicht, wenn man ihrem Nachwuchs zu dicht auf die Pelle r?ckt. Da habe ich von meiner Tante schon einmal ganz, ganz b?se Schimpfe bezogen, und diesen Fehler mache ich bestimmt nicht noch mal.
�Wir m?ssen es eigentlich noch abnabeln, ich hatte gehofft, dass der Krankenwagen nun endlich mal da w?re. Geben Sie mir mal die Handschuhe, dann mache ich das�, weist Marc den Polizisten an. Nachdem er sich die Handschuhe ?bergestreift hat, ?ffnet er die Folie ein St?ck, und endlich kann ich einen Blick auf das Baby erhaschen.
Wahnsinn! Es hat die Augen schon auf! Das wusste ich nicht. Ich dachte nat?rlich, dass auch Menschenbabys die Augen erst einmal fest geschlossen haben. Bei uns Dackeln dauert es eine ganze Weile, bis wir sie ?ffnen k?nnen. Habe ich auf Schloss Eschersbach bei meinen Cousins und Cousinen beobachtet. Aber hier ist es anders. Als ich einen kleinen
Schritt vorgehe, guckt das Baby mich direkt aus seinen grossen Augen an. Jedenfalls kommt es mir so vor. Es schaut ganz ernst � fast so, als w?sste es schon eine ganze Menge ?ber die Menschen. Und auf alle F?lle mehr als ein kleiner, dummer Dackel.
�So, die Nabelschnur habe ich mit Ihrem Handschuh abgebunden, abnabeln m?ssen dann die Sanit?ter. Die Kollegen sind ja hoffentlich bald da.�
�Marc?� Carolins Stimme klingt schwach.
�Spatzl, ich bin hier.�
�Kannst du jetzt bitte wieder von Arzt auf Papa umschalten?�
�Nat?rlich!� Marc legt sich neben Carolin, gemeinsam betrachten sie ihr Baby, Marc streicht Caro durch ihr v?llig verschwitztes Haar und k?sst sie.
�Das hast du ganz toll gemacht!�
�Also, das n?chste Kind kriegst auf alle F?lle du!� Caro versucht ein L?cheln. �Und das Wichtigste hast du mir noch gar nicht gesagt.�
�N?mlich?�
�Haben wir eine Br?nhilde oder einen Leander?�
ZW?LF
Henri? Oh Gott, das ist ja ein scheusslicher Name.� Hedwig sch?ttelt den Kopf. Und zwar so heftig, dass ich es sehen kann, obwohl ich im Grunde genommen in einem Tragekorb versteckt worden bin. �Habt ihr nichts anderes?�
�Wir haben noch ?ber Oskar nachgedacht.� Marc l?sst sich durch seine Mutter nicht aus der Ruhe bringen. Carolin rollt bestimmt schon mit den Augen, aber das kann ich nicht genau erkennen, weil mir der Henkel des Korbes die Sicht versperrt.
Hedwig l?sst sich davon allerdings nicht beirren.
�Oskar � das ist ja noch schlimmer! Dann nennt den Jungen wenigstens Heinrich, dann k?nnt ihr ihn immer noch Henri rufen.�
�Mutter, es ist dir wahrscheinlich nicht bewusst, aber das ist hier keine demokratische Angelegenheit.�
Ob dieser Einwand etwas taugt, vermag ich nicht zu beurteilen. Was bedeutet wohldemokratisch? Hedwig jedenfalls ignoriert ihn.
�Und hat der Junge noch einen zweiten Namen?�
�Ja�, mischt sich nun Carolin ein. �Er heisst Henri Leander.�
�Aha. Noch so ein komischer Name. Wie seid ihr denn auf den gekommen?�
Ich wette, Caro und Marc grinsen sich jetzt an. Ob sie Hedwig erz?hlen wollen, dass Klein-Henri quasi auf dem Grab des guten, alten Leanders geboren wurde?
�?h, das ist ein Erbonkel von mir�, schwindelt Carolin. Gut, dann eben nicht. Die Geschichte ist f?r die frischgebackene Grossmutter vielleicht auch nicht das Richtige.
Hedwig seufzt.
�Na gut, der Zweck heiligt wahrscheinlich die Mittel. Wollen wir hoffen, dass der arme Junge dann tats?chlich etwas erbt. Wann werdet ihr eigentlich entlassen?�
�Ich denke mal, morgen sind wir wieder zu Hause. Eigentlich h?tten sie mich auch gleich entlassen k?nnen, aber die Ober?rztin sagte, es sei ihr lieber, ich bliebe noch eine Nacht zur Beobachtung. So eine pl?tzliche Geburt ist doch ziemlich stressig f?r den K?rper der Mutter � und f?r dasBaby sowieso.�
Hedwig sch?ttelt schon wieder den Kopf.
�Ts.Sturzgeburt. Dass es so etwas wirklich gibt �vielleicht hast du auch einfach den Beginn der Wehen nicht bemerkt. Immerhin, als Erstgeb?rende ��
Caro schnaubt.
�Was soll das denn heissen? Ich hatte einen Blasensprung mit mehr oder weniger komplettem Fruchtwasserabgang � das war kaum zu ?bersehen. Und: Ja, eine so schnelle Geburt ist zwar selten, kommt aber immer wieder vor. Die ?rzte haben mir das genau erkl?rt und haben uns daf?r gelobt, dass wirso ruhig geblieben sind. Du bist ehrlich gesagt die Erste, die meint, dass ich einfach den Anfang der Geburt verpennt habe. ?brigens heisst das ?berst?rzte Geburt, nichtSturzgeburt!�
Caro regt sich so auf, dass Klein-Henri, der auf ihrem Bauch liegt und schlummert, pl?tzlich anf?ngt zu qu?ken.
Hedwig hebt beschwichtigend die H?nde.
�Ist ja gut, das war doch keine Kritik. Ich fahre jetzt mal nach Hause. Luisa kommt gleich aus der Schule, dann essen wir Mittag, und ich komme dann noch mal mit ihr ins Krankenhaus.
Den Hund nehme ich allerdings nicht mit, ich finde, dass er hier wirklich nichts zu suchen hat.�
Wuff! Eine Unversch?mtheit! Ich bin immerhin fast der Geburtshelfer von Klein-Henri, traurig genug, dass man mich hier heimlich reinschmuggeln musste. Caro und das Baby sind mit dem Krankenwagen, der schliesslich doch noch kam, ins Krankenhaus gebracht worden, und Marc und ich sind im Wagen hinterhergefahren. Anstatt wie ein anst?ndiger Familiendackel einfach vorne durch die Eingangst?r zu traben, musste ich dann in dem Korb Platz nehmen, mit dem Marc normalerweise leere Flaschen transportiert. Entsprechend riecht der Korb auch. Igitt! Aber da die Alternative offenbar gewesen w?re, im Auto zu warten, bis Marc wiederkommt, musste ich meiner empfindlichen Dackelnase diesen Unbill zumuten. Und alles nur wegen des v?llig bl?dsinnigen Verbots von Hunden im Krankenhaus. Dass sich nun allerdings auch noch Oma Hedwig auf die Seite des Unrechts schl?gt, finde ich geradezu emp?rend.
Caro r?uspert sich. Will sie Hedwig deswegen abmisten? Richtig w?re es. Luisa darf immerhin nachher auch noch kommen.
�Hedwig, dann tu mir bitte den Gefallen und gib Herkules bei Daniel in der Werkstatt ab. Ich habe schon mit ihm besprochen, dass er die n?chsten Tage den Hundesitter gibt.�
Klasse. Kaum ist das Baby da, schon werde ich abgeschoben. Allerdings: Seit gestern wohnt Cherie in der Werkstatt. Es w?re also eine gute Gelegenheit, sie mit der spannenden Geschichte von Caros Geburt zu beeindrucken. Hoffentlich rieche ich nun nicht genauso penetrant wie der Weidenkorb nach Bier und Wein. Das k?me bei Cherie wahrscheinlich nicht so gut an.
�Ua, Kumpel � du stinkst ja widerlich!�
Okay. Ich habe leider tats?chlich den Geruch des Korbes angenommen. Herr Beck jedenfalls tut so, als h?tte ich die letzte Nacht auf einer M?lldeponie ?bernachtet. Mist. Dabei will ich Cherie doch in ein Gespr?ch verwickeln, wenn sie sp?ter wiederkommt.
�Hm, ist es wirklich so schlimm?�
�Nein, noch schlimmer. Viel schlimmer!�
�Dann muss ich baden.�
�Du musst � WAS? Baden? Freiwillig?� Klar, dass eine Katze diesen Gedanken f?r abwegig h?lt. Herr Beck sieht allerdings richtiggehend schockiert aus.
�H?r mal, Herkules, das ist doch Bl?dsinn, der Gestank geht sicherlich irgendwann von alleine weg. Vielleicht schl?fst du mal eine Nacht draussen, ist im Sommer ja kein Problem. Dann bist du richtig sch?n ausgel?ftet, und alles ist wieder gut.�
�Du verstehst mich nicht. Ich muss sofort gut riechen, und das geht wohl nur, wenn ich bade.�
Beck sch?ttelt den Kopf.
�Ihr Hunde seid wirklich verr?ckt. Aber davon mal ganz abgesehen: Wo willst du jetzt jemanden herkriegen, der dich badet? Alleine wirst du es kaum bewerkstelligen, es sei denn, du springst mal wieder in die Alster und l?sst dich danach von deiner Angebeteten retten.�
Der fette Kater gibt ein Ger?usch von sich, das bestimmt eine Art Kichern ist. Ha, ha, wirklich sehr lustig. Aber leider hat er Recht. Ich kann mich tats?chlich nicht einfach so alleine baden. Ich brauche eine schon vorhandene Waschgelegenheit, die aber nach M?glichkeit nicht so tief wie die Alster ist.
Auf der Suche nach einer solchen stromere ich im Garten herum. Vielleicht eine Pf?tze im W?schekorb der ollen
Meier, immerhin hat es gestern geregnet. Nein, der Korb ist ganz trocken, offenbar hat sie ihn erst heute Morgen zur W?schespinne gestellt. Und die Regentonne, die an der Seite des Hauses steht, ist viel zu hoch, da komme ich nicht rauf. Ist vielleicht der Rasensprenger an? Ich laufe zum hinteren Teil des Gartens, wo das lustige Dings oft steht. Ebenfalls Fehlanzeige. Allerdings bringt mich das auf eine Idee. Der Rasensprenger h?ngt immer an dem Gartenschlauch, der direkt neben unserer Terrasse aus der Wand kommt. Vielleicht ist da ja immer Wasser drin? Und vielleicht kann ich das Wasser irgendwie anders rauskriegen? Schliesslich ist der Hahn, an dem der Schlauch h?ngt, in der N?he des Bodens angebracht. Da m?sste ich eigentlich drankommen.
Ich mache mich auf den Weg zur Terrasse, und richtig: Direkt neben der T?r, fein s?uberlich aufgerollt, liegt der Gartenschlauch. Er ist, wie ich mich richtig erinnerte, an einem Hahn in der Wand befestigt, und Letzterer liegt praktischerweise auf Schnauzenh?he. Da geht doch was! Ich setze mich direkt davor und ?berlege, was ich wohl machen muss, um das Wasser vom Schlauch auf den Dackel zu bekommen. Wie machen das die Menschen noch mal? Die fummeln doch irgendwie immer an diesem Hahndings rum. Ich gebe dem Hahn einen Stups mit meiner Schnauze. Autsch! Ganz sch?n hart, das Ding! Noch ein Versuch: Diesmal packe ich das obere Teil mit meinen Z?hnen und versuche, es hin und her zu bewegen. Vergeblich. Da tut sich gar nix.
Beim n?chsten Anlauf rutsche ich vom Hahn ab, und meine Z?hne landen im Schlauch. Im Gegensatz zum Hahn ist der so weich, dass ich sofort ein paar kleine L?cher hinterlasse. Aus diesen � tataaa! � rinnt tats?chlich etwas Wasser. Es ist allerdings so wenig, dass es kaum reichen wird, um einen ganzen Hund damit zu waschen, selbst ein so kleines Kerlchen wie
mich nicht. Und wenn ich einfach ein paar L?cher mehr in den Schlauch nage? Sicher, Carolin wird nicht begeistert sein. Aber die ist doch sowieso gerade mit dem Baby besch?ftigt, und ich muss einfach auch mal an mich denken. Und an mein Herz.
Nach zwei weiteren Bissen wird das Rinnsal langsam zu einem stetigen Wasserfluss, nach f?nf weiteren zu einem ernstzunehmenden Strahl. Sehr gut! So kann es gehen. Ich stelle mich direkt unter die so entstandene Dusche und lasse mich berieseln. Ich weiss wirklich nicht, warum sich dieser fette Kater so anstellt. Eigentlich ist Wasser an einem heissen Tag wie diesem sehr angenehm. Es k?nnte sogar noch etwas mehr sein. Ich drehe mich noch einmal zu der angenagten Stelle und beisse wieder zu. Erst passiert nicht viel mehr als vorher. Doch auf einmal gibt es ein zischendes Ger?usch � und dann platzt der Schlauch. Ein Schwall von kaltem Wasser schiesst geradezu aus der Wand, ich werde regelrecht weggestossen. Entsetzt heule ich auf. Was habe ich da bloss angestellt?
�Herkules, was ist denn los?�
Beck kommt angerannt.
�Ich � ich glaube, ich habe einen Fehler gemacht.�
Becks Blicke gehen zwischen mir, dem mittlerweile triefnassen Herkules, und dem immer noch aus der Wand schie-ssenden Wasser hin und her.
�Auweia! Wie ist das denn passiert?�
�Ich habe nur ein bisschen am Schlauch genagt, weil ich duschen wollte.�
�Du verr?ckter K?ter! Jetzt sieh dir mal an, was du angestellt hast: Wenn wir das Wasser nicht irgendwie abstellen k?nnen, dann kann ich auch bald ein Bad im Garten nehmen.�
Das ist zwar?bertrieben, aber leider nur ein bisschen.
Denn tats?chlich str?mt so viel Wasser aus dem angenagten Schlauchende, dass sich zumindest auf der Terrasse schon eine ziemlich grosse Lache gebildet hat. Was noch schlimmer ist: Ein Teil des Wassers schwappt bedrohlich in Richtung Treppenstufen zur Werkstatt. Und diese liegt tiefer als die Terrasse selbst. Sogar ein Vierbeiner wie ich kann sich leicht ausrechnen, wohin das Wasser fliessen wird, wenn auf der Terrasse kein Platz mehr ist.
�Was sollen wir denn jetzt machen?�, jaule ich kleinlaut.
Herr Beck schnaubt.
�Wiesowir? Was habe ich denn damit zu tun? Ich habe dir gleich gesagt, dass diese Idee mit dem Bad v?llig abwegig ist. H?ttest du auf mich geh?rt, h?tten wir das Problem gar nicht.�
Nat?rlich hat Beck Recht. Von einem wahren Freund h?tte ich mir allerdings eine andere Antwort erwartet. Ich ziehe den Schwanz ein und jaule noch lauter.
Beck gibt ein unwilliges Knurren von sich.
�Du musst Daniel rausholen. Und zwar schnell. Also steh hier nicht wie angenagelt, sondern lauf los!�
�Daniel ist nicht da.�
�Was? Wo steckt er denn?�
�Er hat Claudia angeboten, noch die letzten Sachen aus ihrer alten Wohnung zu holen, weil er doch ein Auto hat. Deswegen ist er gerade noch mal los.�
Beck betrachtet mit finsterer Miene das Wasser, das nun tats?chlich schon die erste Treppenstufe erreicht hat.
�Da h?tte dein Hundesitter dich mal besser mitgenommen. Ihr Hunde seid so verdammt unselbst?ndig, man kann euch wirklich keinen Moment aus den Augen lassen.�
Herr Beck ist echt gemein, ich k?nnte heulen. Sollte er mal in Schwierigkeiten stecken und meine Hilfe brauchen, dann
werde ich ihn auch erst eine Runde belehren, bevor ich ihm helfe. Wenn ich ihm ?berhaupt helfe, jawoll! Ich trabe n?her an den Hahn heran � vielleicht kann ich das Loch irgendwie mit meiner Schnauze stopfen? Andererseits � wenn ich sie mitten ins Wasser stecke, ertrinke ich wahrscheinlich, obwohl ich gar nicht in die Alster gefallen bin.
Beck ist inzwischen die Stufen zur Werkstatt hinuntergesprungen.
�Na, bravo! Hier unten ist es schon nass! Und es ist nur eine Frage der Zeit, bis das Wasser in die Werkstatt fliesst. Die Terrassent?r ist gekippt. Aber was rege ich mich auf � mir kann es ja egal sein. Ich wohne da ja nicht. F?r deine Freundin Cherie wird es nat?rlich ungem?tlich. Kann mir vorstellen, dass die ihre Babys lieber im Trockenen unterbringen will.�
�K?nnen wir nicht Nina oder Alexander alarmieren?�
Beck sch?ttelt den Kopf.
�Nina ist immer noch in Stockholm oder -halm oder wie das heisst, und Alex ist arbeiten. K?nnte h?chstens versuchen, die alte Meier irgendwie auf uns aufmerksam zu machen. Oder besser noch: Du machst sie aufmerksam. Bellen ist diesbez?glich doch um einiges wirkungsvoller als Maunzen.�
Also belle ich, was das Zeug h?lt. Und zwar sowohl im Garten vor den Balkonen als auch im Vorgarten. Immer wieder laufe ich von hinten nach vorne � ohne Erfolg.
�Und? Kommt jemand?�, will Beck wissen, als ich das n?chste Mal an der Terrasse vorbeihetze.
�Nein, es scheint niemand da zu sein.�
�So eine Scheisse!� Auweia. Wenn sich Herr Beck f?r seine Verh?ltnisse so ungew?hnlich derb ausdr?ckt, dann haben wir ein echtes Problem. �Hier unten staut sich das Wasser schon richtig. Wenn es in dem Tempo weitersteigt, hat es den T?rspalt bald erreicht.�
Oh nein! Wenn das passiert und daraufhin die ganze Werkstatt unter Wasser steht mitsamt allen Violinen und Celli, dann dreht mir Carolin wahrscheinlich den Hals um. Und dann kann Claudia nicht bei uns wohnen, und Cherie also auch nicht, und ich kann ihr nicht zeigen, dass ich ein zwar kleiner, aber cooler Hund bin, und dann wird sie niemals �
�Herkules, jetzt reiss dich endlich zusammen und h?r mit der Jaulerei auf!�, herrscht Herr Beck mich an. Er ist wieder nach oben gesprungen und guckt mich so b?se-stechend an, wie nur eine Katze es kann. �Wir m?ssen einen k?hlen Kopf bewahren und nachdenken. Also: Welche Menschen k?nnen wirjetzt noch schnell hierherlotsen? Caro? Marc?�
Ich sch?ttle den Kopf.
�Nein, die sind im Krankenhaus. Hedwig und Luisa auch. Und andere Menschen, die in der N?he wohnen und die ich auch finden w?rde, kenne ich nicht.�
Einen kurzen Moment schweigen wir � und dann kommt uns beiden fast gleichzeitig die rettende Idee:
�Willi!�
�Genau, Willi! Wir m?ssen Willi holen!�
DREIZEHN
Willi war mal das, was die Menschen gemeinhin einenPenner nennen. Warum, habe ich bis heute nicht recht verstanden, denn ich habe eigentlich nicht den Eindruck, dass Willi fr?her irgendwie mehr geschlafen hat als seine Mitmenschen. Als Herr Beck und ich ihn das erste Mal trafen, wohnte er noch auf einer Bank im Park hinter Caros Werkstatt. Heute hat er allerdings eine richtige Wohnung und verkauft Zeitungen vor dem Supermarkt, in dem Marc und Caro immer einkaufen. Dieser Markt ist Gott sei Dank nicht weit von der Werkstatt entfernt, und ich kann nur hoffen, dass Willi auch jetzt dort ist, denn sonst ist die Katastrophe wohl nicht mehr zu verhindern.
Willi ist n?mlich ein ausgezeichneter Katastrophenverhinderer. Eigentlich der einzige mir bekannte Mensch, den man so bezeichnen kann. Alle anderen Menschen sind eherKatastrophenerzeuger. Nur der Willi, der ist eindeutig anders. Mich zum Beispiel hat Willi einmal vor dem sicheren Erstickungstod in einem Kaninchenbau gerettet. Zwar hat sich Carolin damals trotzdem nicht in ihn verliebt, sondern in Marc, aber das ist eine andere Geschichte. Bei Marc � typisch Mensch � geht h?ufiger mal etwas schief, siehe die Geschichte mit unserem Rausschmiss aus dem Kaufhaus. Wobei der alte von Eschersbach im Zusammenhang mit Missgeschicken anderer Menschen immer sehr gerne ein Sprichwort zitierte, in dem ein Glashaus vorkam. M?glicherweise sitze ich gerade in
einem solchen und sollte mich zum ThemaKatastrophe etwas zur?ckhalten.
�Bist du sicher, dass wir Willi hier finden?� Bisher ist Herr Beck brav neben mir hergetrabt, aber jetzt klingt er skeptisch.
�Wenn du mir nicht glaubst, h?ttest du ja zu Hause bleiben k?nnen.� Das Letzte, was ich jetzt brauchen kann, ist ein pessimistischer fetter Kater.
�Nee, nee, und dann den ganzen ?rger abkriegen, falls Daniel doch schon eher kommt und dann denkt, ich h?tte den Schlauch ramponiert? Auf keinen Fall. Lieber suche ich mit dir Willi. Wie weit ist es denn noch?�
�Gleich da vorne um die Ecke. Bisher war Willi immer da, wenn ich mit Caro vorbeispaziert bin�, versuche ich, Zuversicht zu verstr?men und mich damit selbst zu tr?sten. Willi wird da sein � und dann m?ssen wir ihn noch dazu bringen, uns zu folgen. Das ist allerdings nicht so kompliziert, wie es jetzt klingt. Willi ist n?mlich nicht nur Katastrophenverhinderer, sondern auch Dackelversteher. Als Herr Beck und ich noch versuchten, wildfremde M?nner aus dem Park in unseren Garten zu locken, auf dass endlich der Traumprinz f?r Carolin dabei w?re, war Willi im Grunde genommen der Einzige, der unseren Wink verstanden hat und freiwillig mitgekommen war. Wieso Caro damals trotzdem nicht erkannt hat, dass wir ihr den passenden Mann gewissermassen auf dem Silbertablett pr?sentiert haben, verstehe ich bis heute nicht, aber vielleicht hat das auch damit zu tun, dass Willi zu der Zeit eben ein Penner war. Wahrscheinlich hatte Caro Angst, er k?nnte ihr beim ersten Rendezvous einfach einschlafen. Und das w?re nun wirklich nicht besonders romantisch gewesen.
Endlich taucht der Supermarkt vor uns auf und: Bingo! Willi sitzt tats?chlich davor und hat auf einem kleinen Tisch neben sich einen Verkaufsstand mit Zeitungen aufgebaut.
Auch Beck hat ihn gleich gesehen, sofort wird er schneller. Zwei, drei geschmeidige S?tze, dann sitzt er direkt vor Willi. Was f?r ein Angeber, eben typisch Katze. Aber elegant gemacht, das muss der Neid ihm lassen. Auch typisch Katze, leider! W?rde ich nie so hinkriegen, zu kurze Beine! So schnell mich Letztere tragen, wetze ich hinter Beck her und setzte mich neben ihn. Immerhin kommt jetzt wieder einer meiner F?higkeiten entscheidende Bedeutung zu: richtig traurig gucken, Dackelblick eben.
Willi f?hrt sich mit der Hand durch sein l?ngeres, welliges Haar und mustert uns erstaunt, was sein runzeliges Gesicht gleich noch mehr in Falten legt.
�Na, so was! Der kleine Herkules und sein Freund, der dicke Kater, besuchen mich! Hallo, ihr beiden! Was habt ihr denn diesmal ausgefressen? Braucht ihr wieder mal Willis Hilfe?�
Wie peinlich � kaum sieht Willi uns, geht er vom Schlimmsten aus, und zwar v?llig zu Recht. In diesem Fall ist das aber Gott sein Dank nicht nur peinlich, sondern auch sehr praktisch. Denn f?r die umst?ndliche Kommunikation zwischen Mensch und Tier haben wir jetzt keine Zeit mehr. Wollen wir verhindern, dass die Werkstatt gleich geflutet wird, m?ssen wir direkt los. Herr Beck streicht mit der Tatze ?ber Willis Hose, ich jaule m?glichst mitleiderregend.
Willi seufzt und steht auf.
�Das wird mir wieder niemand glauben, wenn ich das erz?hle. Aber immerhin denkt auch keiner mehr, ich sei betrunken. Jetzt halten sie mich alle nur f?r wunderlich.�
Er stapelt die Zeitungen, die noch auf dem Tisch liegen, und verstaut sie in einer sehr grossen Tasche, die er sich umh?ngt.
�So, ihr beiden � lasst mich raten: zur Werkstatt?�
Zur Best?tigung belle ich kurz, so viel menschlicher Scharfsinn muss schliesslich unterst?tzt werden, dann rennen Beck und ich los. Ich brauche mich gar nicht umzudrehen, um festzustellen, dass Willi uns brav folgt � er schnauft beim Laufen so laut, wie Oma Hedwig manchmal schnarcht. Hoffentlich machtihm unser Tempo nicht zu schaffen! Wenn wir allerdings langsamer werden, kommen wir bestimmt nicht mehr rechtzeitig. Schon sind wir an der Gartenpforte angelangt und steuern auf die Terrasse zu.
�Ach, du Scheisse � man gut, dass ihr mich geholt habt! Hier s?uft ja gleich die ganze Bude ab�, erkennt Willi die Situation sofort und analysiert messerscharf. Fantastisch! Von verpennt keine Spur! Ein kurzer Blick, dann greift er beherzt durch den Wasserstrahl und dreht den Hahn zu. Sofort ist der Spuk vorbei, mir fallen ganze Wagenladungen von Steinen vom Hundeherz. Ich werfe einen vorsichtigen Blick Richtung Terrassent?r � das Wasser steht schon auf H?he des Spalts, und wenn meine ausgezeichneten Ohren das Ger?usch richtig interpretieren, was sie ganz deutlich h?ren, dann l?uft das Wasser auch schon munter in die Werkstatt. Das scheint auch Willi zu merken, jedenfalls zieht er jetzt die Schuhe aus, krempelt seine Hose hoch, steigt die Stufen von der Terrasse zur Werkstatt hinunter und watet zur T?r. Ob er das Wasser vielleicht wegmachen kann? Also, ich weiss jetzt auch nicht, wie � aber an einem warmen Tag wie heute verschwindet Wasser doch oft von ganz allein. Gut, wahrscheinlich dauert es bei viel Wasser ein bisschen l?nger, aber wenn Willi irgendwie nachhilft?
�Mist, die T?r kann ich von aussen nat?rlich nicht schliessen. Das m?sste man aber, damit nicht noch mehr Wasser ins Haus l?uft. Hm. Wie ist denn das bloss passiert? K?nnt ihr zwei mir nat?rlich nicht sagen. Ich f?rchte, wenn hier
nicht bald jemand kommt, muss ich wohl die Feuerwehr zum Abpumpen rufen.�
Er steigt wieder hoch und geht zum Hahn. Nachdenklich betrachtet er den Schlauch, der nun ganz schlaff zu Boden h?ngt.
�Also, ich k?nnte schw?ren, dass das hier Bissspuren sind. Herkules, hast du etwa den Schlauch angenagt? Und das Wasser war nicht abgedreht?� Er sch?ttelt den Kopf. �Mensch, du bist doch kein Welpe mehr, wie kommst du denn auf so eine Idee?�
Okay, ich weiss, dass das keine gute Entschuldigung ist � aber wieso macht es denn einen Unterschied, ob ich ein Welpe bin oder nicht? Das Ergebnis w?re doch das gleiche! Warum w?re das also bei einem Baby in Ordnung, bei mir aber nicht? Ungerecht ist das! Ich setze mich auf den Po und gucke Willi m?glichst vorwurfsvoll an, aber der ignoriert mich. Stattdessen geht er um das Haus zum vorderen Eingang. Ich folge ihm und beobachte, wie er alle Klingelkn?pfe an der Haust?r ausprobiert. Ohne Ergebnis � das h?tte ich ihm gleich sagen k?nnen. Er sieht sich fragend um, dann scheint ihm eine Idee zu kommen. Als er sich zum Gehen wendet, fange ich an zu bellen. Der will uns doch jetzt wohl nicht allein hierlassen, oder?
�Keine Panik, Herkules, ich bin gleich wieder da. Gegen?ber ist eine Telefonzelle, da muss ich kurz hin.�
Auweia �Telefonzelle? Das hat doch bestimmt etwas mit einem Telefon zu tun. Sch?tze mal, jetzt ruft Willi dieFeuerwehr. Ohne genau zu wissen, was das eigentlich ist, habe ich doch das ungute Gef?hl, dass man diesen kleinen Vorfall vielleicht nun nicht mehr vor Daniel und Caro wird geheim halten k?nnen.
Nein. Das kann man nicht geheim halten. Vor dem Haus steht ein Auto, das ungef?hr so gross ist wie die Orangerie auf Schloss Eschersbach, also riesig. Auf dem Dach hat es eine Leiter und hintendran h?ngt ein ebenfalls riesiger Schlauch, dessen Ende nun auf der Terrasse liegt und mit einem sehr lauten Ger?usch das Wasser verschlingt, das eben noch an die Terrassent?r schwappte. Willi steht mit einem der M?nner, die aus dem Riesenauto gesprungen sind, daneben und unterh?lt sich angeregt. Der Mann hat sehr seltsame Kleidung an, sie erinnert mich ein wenig an das, was die M?llm?nner tragen, nur viel dunkler. Ausserdem hat er einen Helm auf dem Kopf. Warum nur? Droht hier etwa eine Gefahr, von der ich noch gar nichts ahne? Also, ausser dem Riesenanschiss, den ich mit Sicherheit demn?chst kassieren werde? Herr Beck hat sich vom Acker gemacht, und ich ?berlege, ob das nicht auch f?r mich die passende Alternative w?re. Dann bin ich wenigstens nicht dabei, wenn Daniel der unweigerliche Schlag trifft. Ob ich in Abwesenheit verurteilt werden kann? Oder gelingt es mir, mich so lange zu verstecken, bis sich die Gem?ter wieder beruhigt haben? Und wann wird das wohl voraussichtlich sein?
Fragen?ber Fragen, die sich allerdings leider nicht mehr stellen, denn genau in diesem Moment biegt Daniel um die Ecke. Fassungslos starrt er auf das Feuerwehrauto, blickt zwischen Willi, dem Feuerwehrmann und dem Schlauch, aus dem gerade ein sehr gurgelndes Ger?usch kommt, hin und her. Sch?tze mal, er hat schon gemerkt, dass es hier ein klitzekleines Problem gab. F?r eine Flucht ist es jetzt eindeutig zu sp?t. Da muss ich durch und es ertragen wie ein echter von Eschersbach. Daniel geht auf den Feuerwehrmann zu, mit dem sich Willi eben noch unterhalten hat.
�Was ist denn hier passiert?�
�Wohnen Sie hier?�
�Ja. Beziehungsweise � ich arbeite in der Werkstatt im Souterrain.�
�Tja, der Herr Schamoni hier hat uns informiert, dass am Zugang zu Ihrer Werkstatt ein grosser Wassereinbruch drohte. Offenbar gab es ein Problem mit dem Aussenhahn, so dass sich das Wasser auf der Terrasse staute. Das haben wir abgepumpt. Teilweise war das Wasser allerdings schon in das Geb?ude gelaufen, so ganz werden Sie um die nassen F?sse also nicht herumkommen. K?nnen Sie mir ?brigens sagen, wer der Eigent?mer dieses Hauses ist? Dieser Feuerwehreinsatz ist kostenpflichtig, das Abpumpen ist ja ein Service, keine Rettung.�
�Das ist ein Herr Welser, Adresse m?sste ich raussuchen. Begeistert wird der aber nicht sein.�
Der Feuerwehrmann holt tief Luft und wirkt auf einmal nicht mehr so freundlich, wie er mir eben noch vorkam.
�Tja, um Begeisterung geht es dabei nicht. In solchen F?llen von offensichtlicher grober Fahrl?ssigkeit zahlt entweder der, der Schuld ist. Das ist der Handlungsst?rer, und den d?rften wir kaum noch ausfindig machen, es sei denn, Sie sagen mir jetzt, dass Sie v?llig beknackterweise den Hahn voll aufgedreht haben, obwohl nur ein einfaches Spritzventil davorhing. Dass das irgendwann schiefgeht, ist ja wohl klar. Oder aber, wenn wir keinen Schuldigen finden, zahlt der sogenannte Zustandsst?rer, und das ist dann Ihr Herr Welser. Denn es ist sein Haus, von dem gewissermassen eine Gefahr ausging und das wir gerade vor Schlimmerem bewahrt haben. Verstanden?�
Uuuh, das klingt, als ob hier kein Widerspruch geduldet w?rde. Daniel nickt auch ganz brav, dann dreht er sich zuHerrn Schamoni.
�Gr?ss Sie, wir kennen uns doch irgendwie, oder?�
Willi nickt. Er wirkt unsicher.
�Ja, ich bin Willi, ein Bekannter von Carolin Neumann. Die arbeitet mit Ihnen zusammen, oder?�
�Richtig.�
�Tja, und ich kam gerade sowieso vorbei, da wollte ich nur mal schauen, ob sie da ist. Oder ob das Baby vielleicht schon da ist.�
H?? Was ist das denn f?r eine Geschichte? Das stimmt doch gar nicht! Auch Daniel guckt skeptisch. Wobei der wahrscheinlich noch skeptischer gucken w?rde, wenn ihm Willi die Wahrheit erz?hlen w?rde. Letzterer scheint Daniels Blick genauso zu deuten wie ich, jedenfalls legt er noch mal nach.
�Wissen Sie, so sch?nes Wetter heute, da dachte ich mir, bestimmt liegt die Frau Neumann jetzt auf einem Sonnenstuhl im Garten, die F?sse sch?n hoch, und freut sich auf ihr Baby. Und der kleine Herkules liegt daneben, und dann freuen sich die beiden, wenn der Willi mal vorbeischaut auf einen kleinen Schnack.�
�Aha. Auf einen kleinen Schnack.� Extrem skeptischer Blick.
�Na ja, und wie ich so um die Ecke biege, sehe ich, dass der Hahn voll aufgedreht ist und das Wasser nur so aus der Wand sprudelt. Und keine Menschenseele da, nur Herkules, der ganz aufgeregt bellt. Da bin ich schnell hin und habe den Hahn zugedreht. Da war aber schon das ganze Wasser die Stufen runtergelaufen, deswegen habe ich die Feuerwehr gerufen.�
�So, so.� Daniel be?ugt Willi so misstrauisch, dass ich fast f?rchte, er k?nnte denken, Willi habe das ganze Chaos verursacht.
Der Feuerwehrmann legt wieder los:�Ja, das hat der Herr Schamoni auch ganz richtig gemacht. Es h?tte nicht mehr lang gedauert, dann h?tten die T?ren dem Wasserdruck nachgegeben, und Sie h?tten die ganze Chose im Haus gehabt, da bin ich mir sicher. Die T?ren waren ja nicht richtig verschlossen. ?brigens auch im Hinblick auf Einbrecher sehr leichtsinnig, wenn man gar nicht da ist. Und ein echter Wachhund ist der Kleene hier ja nicht.�
He! Geht das etwa gegen mich? Frechheit! Den Typen w?rde ich jetzt am liebsten anpinkeln, aber da es sich um den Retter in der Not handelt, lasse ich es lieber. Der scheint mir auch gerade gar nicht zu Scherzen aufgelegt.
Daniel hebt entschuldigend die H?nde und dreht sich zu Willi.
�Nein, nein, so habe ich das gar nicht gemeint! Nat?rlich � vielen Dank, dass Sie hier gleich so geistesgegenw?rtig waren. Wenn Sie nicht gekommen w?ren, dann h?tte ich jetzt wahrscheinlich einen Totalschaden in der Werkstatt. Ich frage mich nur, wie das alles passieren konnte. �
�Das ist doch wohl klar�, poltert der Feuerwehrmann erneut. �Ich wiederhole mich ungern, aber wenn es sein muss: Irgendein Idiot hat vergessen, den Hahn zuzudrehen, und stattdessen nur das Spritzventil am Schlauch geschlossen. Irgendwann baut sich so viel Wasserdruck auf, dass das Ventil abfliegt. Ein absolut vermeidbarer Zwischenfall � da kann niemand etwas daf?r, ausser dem Hornochsen, der das Wasser nicht abgedreht hat.�
?h � sagen wir so: Es istfast die Wahrheit. Und es ist beruhigend, dass ich jedenfalls nicht so ganz allein schuld war. Hoffentlich kommt mir Daniel nicht auf die Schliche, ich f?rchte, ich kriege dann richtig ?rger. Ob der Feuerwehrmann mich dann zur Strafe gleich mitnimmt? AlsHandlungsst?rer?
Willi f?hrt sich mit den H?nden durch sein etwas wirres Haar.
�Also, ich kann nur sagen, als ich kam, war der Schlauch nicht mehr am Hahn befestigt und lag auf dem Rasen. Mehr weiss ich nicht.�
Warum nur erz?hlt Willi so einen Unsinn? Er weiss doch, dass es ganz anders war. Sehr mysteri?s. Daniel beugt sich und nimmt das Ende des Schlauchs in die Hand.
�Hm. So was Bl?des.�
Seltsam � so was Bl?des �, mehr sagt er dazu nicht? Er m?sste doch jetzt auch die Spuren meiner Z?hnchen sehen. Die sind Willi immerhin sofort aufgefallen, obwohl er so viel ?lter als Daniel ist und darum bestimmt auch viel schlechtere Augen hat. Aber anders, als ich erwartet hatte, schimpft Daniel nicht ganz dollemit mir, sondern legt nur nachdenklich die Stirn in Falten. Dann schraubt er den Halterungsring vom Hahn los, steckt den Schlauch drauf, schraubt den Hahn wieder fest und dreht sich zu Willi um.
�Gut, dass Sie gekommen sind. Ich werde jetzt mal all meinen Mut zusammennehmen und die Werkstatt untersuchen. Ich hoffe, der Schaden h?lt sich in Grenzen.�
Er geht Richtung Hauseingang.
Auch der Feuerwehrmann will sich offenbar wieder auf den Weg machen. Er reicht Willi die Hand und Daniel ein K?rtchen.
�So, Einsatz beendet, Wohnung gerettet, dann wollen wir mal wieder los. Und Sie rufen mich bitte noch an und teilen mir die Kontaktdaten von Ihrem Vermieter mit.� Er geht zur?ck zu dem Riesenauto.
Als die Feuerwehr endlich weggefahren ist, schaut Willi ihnen noch eine Weile hinterher. Dann kniet er sich neben mich, zieht etwas aus seiner Hosentasche und h?lt es mir unter
die Nase. Es ist das ziemlich glatt abgeschnittene Ende des Gartenschlauchs, deutlich sichtbar verziert mit Bissspuren.
�Herkules, das ist gerade noch mal gut gegangen. Wenn ich kein Taschenmesser dabeigehabt h?tte, um das Ende abzuschneiden, w?sste jetzt jeder, dass du die ganze Aufregung verursacht hast. Ich sach mal � dieses Beweisst?ck entsorgen wir ganz schnell. Nicht, dass dein s?sses Frauchen noch ?rger wegen dir bekommt � wer weiss, ob du versichert bist. Und dann schlage ich vor, dass du dir in Zukunft ein anderes Spielzeug suchst.�
Ich gucke Willi an und bin vom Donner ger?hrt. Dieser Mann hat gelogen, um mich nicht in Schwierigkeiten zu bringen. Okay, vielleicht auch, damit Caro keine Schwierigkeiten bekommt. Aber das Ergebnis ist das gleiche � und ich bin schwer beeindruckt von menschlicher Strategie.
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Also Daniel, bei allem Verst?ndnis daf?r, dass du eine scharfe Schnitte beeindrucken willst � aber wir sind gerade echt nicht in der Verfassung, hier einen Herbergsbetrieb zu er?ffnen.�
�Es ist doch nur f?r zwei, drei Tage � bis dahin ist die Werkstatt wieder bewohnbar.� Ich muss sagen: Daniel kann es in Sachen Dackelblick fast mit mir aufnehmen. Nur leider ist dieser an Marc v?llig verschwendet, denn der scheint ?hnlich finster entschlossen, Claudia keine Unterkunft anzubieten, wie der Herbergsvater im Krippenspiel an Weihnachten.
�Nein. Caro kommt morgen mit Henri aus dem Krankenhaus, und meine Quasi-Schwiegereltern haben auch schon ihren Besuch angedroht. Luisa und ich m?ssen bis dahin noch alles tipptopp aufr?umen, und ich sage dir � es muss noch einiges passieren, bis wir Caros Anspr?chen gerecht werden, von ihrenEltern will ich gar nicht reden! Das Letzte, was wir in dieser Situation brauchen, ist unbekannter ?bernachtungsbesuch mit einer tr?chtigen H?ndin. Wir haben selbst gerade Schnulleralarm. Wieso l?sst du die beiden nicht einfach bei dir pennen?�
�Ich wohne doch immer noch in einem m?blierten Zimmer. Eiche rustikal, Hunde streng verboten und nur zehn Quadratmeter gross, da passt ausser mir echt niemand rein. Es sei denn, Claudia schl?ft bei mir im Bett, aber wenn ich ihr das vorschlage, denkt sie doch sofort, ich will sie anmachen.�
Marc hebt die Brauen.
�Na und? Willst du doch auch.�
Genau! Will er doch auch! Warum dann nicht mal den direkten Weg gehen? Das ist doch wieder typisch Mensch. Warum einfach, wenn es auch kompliziert geht. Ich h?tte so viele Verbesserungsvorschl?ge, was das Paarungsverhalten von M?nnern und Frauen anbelangt! Aber leider fragt mich nie jemand danach.
�Ich will sie nichtanmachen. Ich w?rde mich freuen, wenn ich in ihrem Leben k?nftig eine gr?ssere Rolle spielen w?rde.�
�Bitte was?Ich w?rde mich freuen, wenn ich in ihrem Leben k?nftig eine gr?ssere Rolle spielen w?rde? Mann, Daniel, du brauchst dringend mal wieder eine Frau, du klingst schon genauso abgedreht wie meine Mutter.�
Ein Kompliment scheint mir das nicht gerade zu sein, aber Daniel ist dar?ber nicht sauer, sondern grinst.
�Eben. Dann hilf mir doch, die richtige Frau zu finden. Ich habe Claudia aus ihrer WG gelotst, und jetzt steht sie da mit ihrem ganzen Gep?ck. F?r ein Hotelzimmer fehlt ihr die Kohle, und ich habe versprochen, mich zu k?mmern. Komm schon, ich muss doch nur die n?chsten beiden Tage ?berbr?cken. Die Werkstatt ist noch total feucht, und dieser L?fter macht einen H?llenl?rm. Da kann Claudia unm?glich wohnen.�
Dazu sagt Marc erst einmal nichts, er scheint zu?berlegen.
�Okay, wenn du unbedingt den grossen Gentleman geben willst, mache ich folgenden Vorschlag: Gib Claudia dein Zimmer und ?bernachte die n?chsten zwei Tage bei mir in der Praxis. Ich stelle dir ein Feldbett auf, der K?ter kann im Aufwachraum wohnen. Geplante Operationen habe ich am Wochenende nicht, wenn ein Notfall reinkommt, wird es
eben ein wenig kuschlig. Und: Um den Hund k?mmerst du dich. Daf?r habe ich momentan garantiert keine Zeit.�
Daniel atmet erleichtert aus und klopft Marc auf die Schulter.
�Danke, Kumpel, das ist total nett von dir.�
Marc nickt.
�Ja, ist es. Aber wenn ich dir einen Rat geben darf: Nach meiner Erfahrung wird einem das Nettsein von Frauen nicht unbedingt gedankt. Also, Claudia findet es bestimmt super, dass du dich so k?mmerst. Dass sie dich deswegen auch als Typ spannend findet, ist da nicht automatisch mit drin.�
�Hey, was ist hier eigentlich los, dass mich alle st?ndig warnen, ich solle nicht so nett zu Claudia sein? Ich bin ein erwachsener Mann, ich kann das schon selbst entscheiden.� Er z?gert kurz. �Aber trotzdem noch mal vielen Dank, ich fahr jetzt gleich zu mir, ein paar Sachen packen.�
Als er gegangen ist, kniet sich Marc zu mir und krault mich hinter den Ohren.
�Ja, erist erwachsen. Und ja, erist zu nett. Ich hoffe, das wird nicht die n?chste Entt?uschung f?r ihn. Und in der Zwischenzeit kannst du dich doch mal so richtig um die schicke Cherie k?mmern, nicht wahr, Herkules?�
Super. Um Daniel macht er sich Sorgen, bei mir: Fehlanzeige! Was ist denn, wenn ich da die n?chste Entt?uschung erlebe? Total nett bin und trotzdem keinen Meter weiterkomme? H?? Auch mal daran gedacht, Mister Supertierarzt? Nach der verpatzten Nummer mit dem Duschbad im Garten frage ich mich ausserdem, ob ich Cherie nicht lieber Cherie sein lassen sollte. Das wird ja doch nichts mit uns beiden. Besser k?mmere ich mich jetzt um meine eigene Familie. Immerhin sind wir ab morgen zu f?nft.
�Vorsicht, mein Schatz, du musst immer das K?pfchen st?tzen, das kann Henri noch nicht allein halten.�
Behutsam legt Marc Luisa das Baby auf den Arm. Die strahlt?ber das ganze Gesicht und zieht Henri ganz dicht an sich heran, so als sei er ein wertvolles Geschenk, das sie nun genau betrachten wolle.
�Och, Papi, der ist sooo s?ss! Am liebsten w?rde ich ihn Montag mit in die Schule nehmen und allen zeigen.�
Marc lacht.
�Das k?nnen wir gerne mal machen, aber ich w?rde vorschlagen, dass wir noch abwarten, bis Henri ein bisschen gr?sser ist. F?r so ein kleines W?rmchen ist eine ganze Horde Schulkinder wohl noch nicht das Richtige.�
Luisa verzieht den Mund.
�Aber am Mittwoch ist doch der letzte Schultag, und dann sind Sommerferien, und danach gehen wir alle auf verschiedene Schulen. Guck mal, ich gehe dann aufs Geschwister-Scholl-Gymnasium, Greta auf�s Erich-K?stner und Lena auf die Stadtteilschule. Das bringt gar nix, wenn ich dann mit Henri ankomme. Ich kenne doch noch niemanden in meiner neuen Klasse.�
�Luisa, mach dir keine Sorgen. Du kannst deine besten Freundinnen nat?rlich auch mal so zur Baby-Besichtigung einladen. Nur eben noch nicht diese Woche. Das ist zu stressig. F?r Henri und f?r Carolin. Da m?ssen wir beiden jetzt mal ein bisschen R?cksicht nehmen. Guck mal, Henri braucht noch ganz viel Schlaf und Caro ehrlicherweise auch. Die letzte Nacht war sehr anstrengend.�
Luisa nickt, dann haucht sie Henri einen Kuss auf die Stirn und gibt ihn Marc zur?ck.
�Na gut, dann lass ich euch drei jetzt schlafen. Henri pennt eh schon, und du siehst auch ziemlich m?de aus. Ich drehe
so lange eine Runde mit Herkules. Kommst du, mein Superdackel?�
Das muss man mir nat?rlich nicht zweimal sagen. Dachte schon, dass heute vor lauter Babybegeisterung niemand mehr auf die Idee kommt, dass ich mal raus muss. ?brigens: Mitraus ist hier nicht das Geparktwerden im Garten gemeint. Ein sehr liebloses Vorgehen, das f?r meinen Geschmack momentan zu h?ufig vorkommt. Und das, obwohl geradeWochenende ist. Normalerweise ist bei Menschen der freudige Ausruf�Endlich Wochenende!� ein Zeichen daf?r, dass sie entspannter sind und sich Zeit f?r die wesentlichen Dinge nehmen. Zum Beispiel f?r ihren Hund. Nicht nur bei Caro und Marc scheint das so zu sein. Die Hundewiese an der Alster ist jedenfalls am Wochenende immer besonders voll. Und keineswegs nur mit Hunden. Sind Mensch und Hund sonst in der Regel zu zweit unterwegs, wird amWochenende anscheinend alles mitgeschleift, was der Zweibeiner zu Hause noch so gefunden hat. Oma, Opa, ein bis f?nf Kinder, Fahrrad, Roller, bei sehr sch?nem Wetter auch gerne der Picknickkorb. Das habe ichunter der Woche, wie Caro die anderen Tage nennt, eigentlich noch nie gesehen.
Komisch � warum nehmen sich Menschen so selten Zeit f?r Dinge, die ihnen Spass machen? Die k?nnen doch selbst ?ber sich bestimmen. Ich meine, ich als Haustier brauche f?r verdammt viele Sachen die Erlaubnis meines Frauchens. Caro ist ein tolles Frauchen, deswegen ist das meist kein Problem. Aber trotzdem sind stundenlange Spazierg?nge ohne sie nicht drin � es sei denn, ich haue ab und riskiere damit garantiert richtig viel ?rger. Caro hingegen muss niemanden fragen, wenn sie mal den ganzen Tag durch den Wald rennen will. Marc auch nicht. Warum machen die beiden also nicht mehr aus ihrer Freiheit?Unter der Woche dauert so lang,Wochenende ist so
kurz. Da sollten die Menschen?ber eine ?nderung nachdenken! Vielleicht tauschen sie die Tage einfach aus. Kann doch so schwer nicht sein. Dann gibt es ganz viel Wochenende, und alle sind gl?cklich. Meine Wenigkeit eingeschlossen!
Luisa ahnt nat?rlich nichts von meinen unglaublich schlauen Gedanken. Sie holt einfach meine Leine von der Garderobe und wedelt mir damit vor der Nase hin und her. Ich kl?ffe begeistert und mache M?nnchen. Schliesslich muss Luisas tolle Idee angemessen gew?rdigt werden.
�Braver Herkules! Wir k?nnten auch zusammen im Zirkus auftreten. Oder uns vor dem Supermarkt neben Willi stellen und mit deinen Kunstst?ckchen ein bisschen Geld dazuverdienen. Ich stelle einen Hut hin, und du gibst eine Spezialvorf?hrung, dann sind wir bestimmt schnell reich.� Sie kichert. Dabei ist der Plan gar nicht schlecht. Mit dem Geld k?nnten wir dann im Supermarkt etwas Leckeres f?r mich kaufen. Hedwig besorgt dort ab und zu Herz oder Pansen f?r mich. Und falls von unserem Geld dann noch etwas ?brig bleibt, kaufen wir im Supermarkt auch gleich etwas Sch?nes f?r meinen HeldenWilli! Genau � so machen wir das! Und jetzt nichts wie hin!
Vor der Haust?r zerre ich sofort Richtung Supermarkt. Ich will Luisas gute Idee gleich in die Tat umsetzen. Leider scheint sie das nicht zu verstehen, sie zieht mich in die andere Richtung und m?chte anscheinend zur Alster. Aber nix da, so schnell gebe ich nicht auf! Ich lege den R?ckw?rtsgang ein.
�Herkules, nun komm schon � ich dachte, du freust dich!�
Tu ich ja auch. Aber ich will in die andere Richtung! Ich werfe mich regelrecht in mein Halsband, die Leine strafft sich mit einem Ruck.
�Hoppla, was hast du denn? Wo willst du hin?�
Folge mir doch einfach, dann wirst du es schon sehen. Zweimal ziehe ich noch kr?ftig, dann gibt Luisa mit einem Seufzen auf.
�Na gut, dann machen wir es so, wie du willst.� Sie l?sst die Leine l?nger, und ich sause los, Luisa rennt hinterher. Keine f?nf Minuten sp?ter erreichen wir den Supermarkt. Ich lege eine Vollbremsung hin, Luisa bleibt keuchend stehen. �Hierhin willst du? Aber warum? Da kann ich dich doch gar nicht mit reinnehmen.�
Ich setze mich auf den Po und gucke Luisa erstaunt an. Erinnert sie sich denn gar nicht mehr an ihre eigene Idee? Braucht sie eine kleine Ged?chtnisst?tze? Na gut. Ich mache also noch einmal M?nnchen und drehe einen Halbkreis. Wie ich an Luisas ratlosem Gesichtsausdruck sehe: vergeblich! Wo ist eigentlich Willi? Der hat doch bisher immer verstanden, was ich von ihm m?chte. Ich h?re auf, mich zum Zirkushund zu machen, und laufe zum Eingang des Marktes. Hier hat Willi meist seinen Stand. Auch heute steht das Tischchen dort, aber von Willi fehlt gerade jede Spur. Immerhin schwebt sein Geruch noch in der Luft, weit kann er also nicht sein. Auch gut. Warten wir eben. Diese Zeit m?ssen wir in meine K?nstlerkarriere investieren.
�Herrje, Herkules, was hast du denn heute bloss? Die letzten Tage hat sich wahrscheinlich niemand um dich gek?mmert, daf?r k?nntest du jetzt aber ein bisschen artiger sein und auf mich h?ren!�
�Hallo, junges Fr?ulein! Macht das Kerlchen schon wieder Probleme?�
Endlich! Willi, alter Kumpel! Du verstehst mich bestimmt � und kannst es dann Luisa erkl?ren. Ich mache wieder M?nnchen und fiepe ein wenig.
�Hallo, Willi. Tja, ich weiss auch nicht, was Herkules hat.
Er ist irgendwie komisch momentan. Eigentlich wollte ich mit ihm spazieren gehen, aber er wollte unbedingt hierher.�
Willi nickt.
�Ja, ich gebe dir Recht. Der Hund ist seltsam. Ich hatte gestern ein ganz ?hnliches Erlebnis mit ihm.�
�Meinst du das mit der Feuerwehr? Daniel hat mir davon erz?hlt. Aber was hatte Herkules damit zu tun?�
Willi?berlegt kurz, dann beugt er sich zu Luisa vor und fl?stert in ihr Ohr.
�Ich glaube, Herkules hatte das ganze Schlamassel angerichtet. Weisst du, der Schlauch war abgerissen, und die Werkstatt von Frau Neumann stand schon fast unter Wasser. Ich glaube, Herkules hat da irgendwie am Schlauch genagt. Aber pssst, das ist unser Geheimnis! Nicht, dass Herkules noch ?rger kriegt oder gar im Tierheim landet!�
Luisa reisst die Augen auf. Ich ebenfalls!
�Nein, ich schweige! Grosses Ehrenwort!�
Jaul! Tierheim � das ist hoffentlich das, was die Menschen einen Scherz nennen. Ein ziemlich ?bler noch dazu! Meine Erinnerungen ans Tierheim sind wahrlich nicht die besten. Ich war zwar nur einen Tag dort � aber dieser hatte es in sich. Ich wurde von zwei sehr ungehobelten Zeitgenossen verm?belt, die Qualit?t des Futters liess zu w?nschen ?brig, und der Zwinger entsprach nicht meinen Vorstellungen von einem gehobenen Ambiente. Nicht mal denen von einem durchschnittlichen, von Schloss Eschersbach wollen wir hier gar nicht erst anfangen.
�Hm, aber wie kommt es denn, dass sich dein Hundchen mit einem Mal so seltsam benimmt?�, will Willi von Luisa wissen.
Die zuckt mit den Schultern. Kein Wunder, kann ja nicht wissen, wie verknallt ich in Cherie bin.
�Dar?ber habe ich mich neulich schon mal mit Papa unterhalten. Ich glaube ja, Herkules ist eifers?chtig auf das neue Baby. Jedenfalls verh?lt er sich so komisch, seitdem Caro ganz doll schwanger war, und jetzt, wo Henri da ist, ist es noch schlimmer geworden.�
Was? Stimmt doch gar nicht! Ich habe nichts gegen das Baby. Gut, ich kann nicht besonders viel mit ihm anfangen, und seit der kurzen Zeit, die es nun da ist, haben sich weder Frauchen noch Herrchen wirklich um mich gek?mmert. Aber hey � das wird schon wieder! Oder? Oder etwa nicht?
Willi guckt bek?mmert.
�Weisst du, Luisa, dann ist es jetzt ganz wichtig, dass wenigstens du Herkules zeigst, dass du immer f?r ihn da sein wirst.�
Luisa nickt.
�Klar, mache ich. Herkules ist mein bester Freund. Bei mir ?ndert sich jetzt auch so viel, da bin ich froh, dass ich ihn habe. Nach den Sommerferien gehe ich auf eine neue Schule, und von meinen Freundinnen ist keine auf die gleiche gekommen. Eigentlich kenne ich nur ein einziges M?dchen aus meiner Klasse, das auch auf die neue Schule gehen wird, und das ist ziemlich doof. Sie heisst Johanna und spielt Harfe. Pferde mag sie ?berhaupt nicht und Hunde auch nicht. Sie sagt, sie sei derKatzentyp.� Luisa seufzt.
Willi klopft ihr auf die Schulter. Katzentyp � das ist nat?rlich ein ersch?tternder Mangel an gutem Geschmack. Und das schon bei einem Kind! Ich meine, Herr Beck ist im Grunde seines Herzen nicht verkehrt, aber mit einem Hund als Freund kann er es selbstverst?ndlich nicht aufnehmen. Und er ist schon die netteste Katze, die ich kenne. Wie m?gen da erst die anderen sein? Nein, diese Johanna scheint ernsthaft keine Alternative zu Luisas alten Freundinnen zu sein.
Willi sch?ttelt den Kopf,
�Nun mach dir mal nicht so viele Sorgen, L?tte! Immerhin hast du jetzt ein kleines Br?derchen, und ihr seid jetzt eine richtig sch?ne Familie: Vater, Mutter, Tochter und Sohn.�
Nun ist es an Luisa, den Kopf zu sch?tteln.
�Aber Caro ist gar nicht meine Mama! Meine Mama wohnt in M?nchen. Also, Caro ist voll nett � aber meine Mama ist sie nicht!� Fast schnaubt Luisa, und Willi beeilt sich, das wieder geradezubiegen.
�Tut mir leid � so meinte ich das gar nicht. Ich meinte � ?h � ach, vergiss einfach, was ich gesagt habe. Aber ein Br?derchen ist bestimmt trotzdem toll, wirst schon sehen! Bald spielt ihr zusammen.�
Bilde ich mir das ein, oder guckt Luisa zweifelnd? Nein, auch Willi scheint es zu bemerken, jedenfalls legt er jetzt einen Arm auf Luisas Schulter.
�Und, L?tte, wenn dir das mit dem Baby auch zu viel wird, dann kommste einfach zu Willi. Dann schnacken wir ein bisschen, du hilfst mir, ein paar Zeitungen zu verkaufen, und von dem Geld gehen wir Eis essen. Dann sieht die Welt schon viel freundlicher aus. Klar?�
Luisa l?chelt. Etwas schief, aber immerhin.
�Ja, geht klar.�
F?NFZEHN
Ich finde sie immer noch unglaublich attraktiv. Okay, sie ist mittlerweile in etwa so schlank um die Taille wie Herr Beck � aber bei Gott: Sie ist immer noch eine Sch?nheit. Seit gestern wohnt sie zusammen mit Daniel in der Praxis, und ich darf ihr Gesellschaft leisten. Jetzt schaut sie mich unter ihren langen Wimpern durchdringend an.
�Was denkst du gerade?�
�?h, nichts. Wieso?�
�Weil du mich so anguckst.�
�Nein, hab ich gar nicht.�
�Gib�s zu � du hast gedacht, dass ich ganz sch?n fett geworden bin.�
Ich sch?ttle den Kopf.
�Nein, gar nicht. Und du bist auch gar nicht fett.�
�Na ja.�
�Also, klar, normalerweise bist du schlanker, aber ��
Cherie jault auf.
�Siehst du! Ich wusste es!� Beleidigt dreht sie sich von mir weg und legt sich wieder in die grosse Holzbox, die Marc eigens f?r sie in den Aufwachraum neben seinem Operationsraum gestellt hat.
Ratlos lasse ich den Kopf sinken. Was hat sie bloss? Ich wollte doch gerade ebennicht sagen, dass sie dick ist. Sie ist doch nur tr?chtig. Solche Kommunikationsprobleme habe ich sonst nie, nicht mal mit Herrn Beck. Ob es daran liegt,
dass Cherie eine H?ndin ist und ich ein R?de bin? Nina, Caros Freundin, behauptet ja immer, dass M?nner und Frauen unterschiedliche Sprachen sprechen. Bisher hielt ich das f?r Quatsch. Sie benutzen schliesslich dieselben W?rter. Aber vielleicht hat Nina das auch anders gemeint? Kann man unterschiedliche Sprachen trotz derselben W?rter sprechen?
Ich laufe um die Holzbox herum und stupse Cherie mit meiner Schnauze in die Seite.
�Hey, ich weiss nicht genau, was du gerade verstanden hast. Aber bestimmt war es nicht das, was ich sagen wollte. Du bist nicht fett. In deinem Bauch turnen nur im Moment eine Menge kleiner Hunde herum. Ehrlich gesagt, hatte ich gerade wieder bewundert, wie sch?n du bist. Dar?ber habe ich nachgedacht, als du mich gefragt hast.�
�Ehrlich?�
�Ja, ganz ehrlich.�
Cherie kommt mit ihrer Schnauze jetzt ganz dicht an meine heran und schleckt mir einmal kurz dar?ber. Sofort stellen sich s?mtliche Haare vom Nacken bis zur Rutenspitze bei mir auf. So ein sch?nes Gef?hl!
�Du bist ein guter Freund, Herkules. Manchmal denke ich, du bist vielleicht sogar mehr. Vielleicht sogar ��
Ja? Vielleicht was?! Nun sag schon, Cherie! Wie gebannt starre ich sie an und warte atemlos darauf, wie sie diesen Satz zu Ende bringen wird. Leider sagt sie nun aber gar nichts mehr, sondern springt auf einmal auf und beginnt, hin und her zu laufen und zu japsen.
�Cherie, was hast du?�
Statt zu antworten, bleibt sie nun wieder stehen und f?ngt an, mit den Vorderl?ufen auf der Decke in der Box zu scharren. Und dann passiert im Wesentlichen das Gleiche wie bei Carolin: Mit einem Plopp ergiesst sich pl?tzlich ein Schwall
Wasser auf den Boden. Und diesmal weiss ich, was das zu bedeuten hat: Ich werde zum zweiten Mal innerhalb einer Woche zum unfreiwilligen Geburtshelfer! Och n?! Was soll ich denn nun machen? Die Feuerwehr ist doch wahrscheinlich in diesem Fall nicht zust?ndig � und wie sollte ich die auch alarmieren? Wo steckt Daniel eigentlich schon wieder? Immer, wenn man den braucht, ist er nicht da! Sehr schlechte Eigenschaft, das.
Noch mal plopp. Der erste Welpe f?llt zu Boden. Plopp, der zweite. Jetzt ahne ich, warum die Menschen das bei uns HundenWerfen nennen: Es sieht tats?chlich so aus! Die Welpen liegen auf der Decke und r?hren sich kaum. Kein Wunder  � sie sind n?mlich noch in einer Art feucht gl?nzendem T?tchen verpackt. Cherie dreht sich um ihre eigene Achse und beginnt, die beiden Welpen aus den T?tchen zu befreien, indem sie sie mit den Z?hnen aufreisst. So ausgepackt, liegen die Welpen mit nassem Fell auf der Decke und zucken ein wenig mit den Pfoten. Auf ihren B?uchen h?ngt ein Faden. Cherie beisst auch diesen ab und f?ngt an, ihre Babys abzuschlecken. Je st?rker sie die Kleinen mit ihrer Zunge massiert, desto mehr beginnen diese zu japsen. Sie wirken sehr ersch?pft. Ob die Geburt f?r Welpen stressig ist? Wenigstens f?r Cherie scheint die Geburt nicht ansatzweise so anstrengend zu sein, wie sie es f?r Caro war. Gut, sie atmet zwar schwer, aber Schmerzen scheint sie keine zu haben. Ich merke, wie ich mich entspanne. Offenbar istdie Feuerwehr hier ?berfl?ssig. Gut, dass wir Hunde mal wieder so pflegeleicht sind!
Nach einer Weile wieder: Plopp � Nummer drei. Wieder die gleiche Prozedur. Und kaum kr?ftig abgeschleckt, f?ngt das Kleine auch an, sich hin und her zu winden. Wie von unsichtbarer Hand geleitet, kriecht es dann auf Cheries Bauch
zu und beginnt, an ihren Zitzen zu saugen. Wahnsinn! Und das mit geschlossenen Augen! W?hrend die Kleinen noch um die besten Pl?tze an den Zitzen k?mpfen, steht Cherie wieder auf. Plopp. Nummer vier. Und auch dieser kleine Kerl macht sich, kaum hat Cherie ihn ges?ubert, gleich in Richtung Milchbar auf. Einige Zeit sp?ter wiederholt sich das Ganze, und ein f?nfter Welpe wird geboren. Dabei soll es nun offenbar bleiben, denn Cherie legt sich jetzt auf die Seite und l?sst die Neuank?mmlinge erst einmal eine Runde trinken.
Ich laufe zur kurzen Seite der Box, hier sind die Seitenleisten so niedrig, dass ich Cherie und ihre Welpen gut betrachten kann. Die Kleinen sind etwas dunkler als Cherie, aber vielleicht ist ihr Fell noch nicht ganz trocken. Ihre kleinen Ruten zucken vor und zur?ck, hin und wieder verliert ein Welpe den Kontakt zur Zitze und schnappt gierig nach, die kleinen K?pfchen dr?ngen hin und her.
�Geht�s dir gut?�, fl?stere ich. Aber Cherie reagiert nicht, stattdessen legt sie den Kopf auf ihren Vorderl?ufen ab und schliesst nun ebenfalls die Augen. Unschl?ssig stehe ich herum � und beschliesse dann, die Biege zu machen. Etwas ?berfl?ssigeres als einen Jagdhund auf der S?uglingsstation kann ich mir gerade kaum vorstellen. Und dass mir Cherie jetzt noch anvertraut, was sie mir eben eigentlich sagen wollte, halte ich auch f?r eher unwahrscheinlich. Ich werfe noch einen letzten Blick in die Box, dann drehe ich mich um und trabe aus dem Raum. Hoffentlich kommt Daniel bald � ich will nicht mehr hier sein! Ich will zu meiner eigenen Familie!
Ein Schl?ssel dreht sich im Schloss � endlich! Die T?r ?ffnet sich einen Spalt, eine Hand reicht durch und macht das Licht im Flur an. Aus einem Gef?hl von Erleichterung springe ich ihn an und schlabbere seine H?nde ab.
Daniel weicht einen Schritt zur?ck.
�Gott, Herkules, hast du mich erschreckt! Sch?n, dass du dich so freust, mich zu sehen � aber fall mich bitte nicht einfach an. Da kriege ich ja einen Herzkasper!�
Artig stelle ich mich vor ihn hin und wedele nur noch wie wild mit dem Schwanz. Daniel grinst mich an, und ich bin hin und her gerissen. Renne ich jetzt zur T?r, damit er mich nach oben in die Wohnung bringt? Oder renne ich zum Aufwachraum, damit er mal nach Cherie schaut? Ich hatte zwar den Eindruck, dass die Dame bestens allein klarkommt. Aber vielleicht bin ich auch nur eingeschnappt und will es selbst nicht wahrhaben. Mein weiches Herz siegt, ich trabe zur T?r des Aufwachraumes, und tats?chlich folgt mir Daniel. Ich laufe vor zur Box, in der Cherie und die Kleinen immer noch genauso wie eben liegen, und setze mich daneben. Daniel stellt sich zu mir. Erst scheint er gar nicht zu bemerken, welche Sensation sich hier in der letzten Stunde ereignet hat, doch dann beugt er sich ?ber die Kiste und f?ngt an zu lachen. Was, bitte, ist denn daran komisch?
�Oh Mann, Herkules � jetzt ist hier auch noch Welpenalarm! Unglaublich! Das sieht ja toll aus!�
Er langt in die Box und streichelt Cherie?ber den R?cken. Die reagiert allerdings ?berhaupt nicht auf die Ber?hrung. Gut so! Alles andere h?tte ich pers?nlich genommen � mich nimmt sie schliesslich auch nicht wahr.
�Na, S?sse, hast du das ganz alleine geschafft? Ganz ohne Doktor Wagner? Aber den m?ssen wir jetzt unbedingt holen!� Er dreht sich zu mir. �Ich w?rde sagen, du bleibst hier, Herkules, und ich hole Marc. Einverstanden?�
NEIN! Nicht einverstanden! Ich will hier nicht st?ndig als Begleithund missbraucht werden! Ich habe auch noch eigene Interessen, und ein solches lautet: Ab in die Wohnung, Fresschen bekommen und endlich meine Ruhe! Aber leider kann
Daniel im Moment so gar keine Gedanken lesen, er geht also wieder Richtung Praxist?r und l?sst mich einfachbei Cherie sitzen.
Der Geruch von Muttermilch h?ngt mittlerweile ?ber dem ganzen Raum, die Welpen schmatzen sehr zufrieden, und der Erste scheint schon satt zu sein. Jedenfalls h?ngt er nicht mehr an einer Zitze, sondern hat sich zur Seite gerollt und macht wohl ein Nickerchen. Ich stecke meinen Kopf ?ber den Rand der Box und will mir den Nachwuchs mal genauer ansehen. Bevor ich aber auch nur ansatzweise in die N?he der Welpen komme, f?hrt Cherie blitzschnell zu mir herum und knurrt mich an.
�Schnauze weg von meinen Babys!�
�He, ich wollte doch nur mal gucken!� Die hat sie doch nicht mehr alle! Ich bin doch nicht irgendwer! Beleidigt trolle ich mich zur T?r. Das muss ich mir nicht bieten lassen. Nicht mal von Cherie. Ich habe schliesslich auch meinen Stolz!
�Herkules, nun nimm das doch nicht so furchtbar pers?nlich! Das war reiner Mutterinstinkt. Selbst so ein alter Kater wie ich weiss das.�
Beck versucht, mich zu tr?sten, der alte Freund. Leider ohne Erfolg. Tr?bsal k?nnte nach wie vor mein zweiter Vorname sein. Ich habe Daniel heute in die Werkstatt begleitet. Er will nachschauen, ob so weit wieder alles in Ordnung ist, und hat sich gleichzeitig als Hundesitter f?r mich angeboten. Aus irgendeinem Grunde scheine ich nun nicht mehr zur Familie zu geh?ren, jedenfalls waren sich alle Zweibeiner einig, dass man sich �als Familie� besser aneinander gew?hnen k?nne, wenn ich nicht dabei sei. Stattdessen muss ich jetzt mit dem fetten, zugegebenermassen mitf?hlenden Kater im Garten hocken, w?hrend Daniel drei Meter weiter lautstark
telefoniert. Ich f?hle mich schlecht. Richtig schlecht. Verdr?ngt von jemandem, der nicht halb so gross ist wie ich und keinen einzigen Zahn im Mund hat. Und der die halbe Nacht so laut gebr?llt hat, dass selbst ich nicht schlafen konnte. Ausweichen konnte ich nicht. Denn unten in der Praxis liegt mein n?chstes Problem. Oder besser: meine n?chsten f?nf Probleme. Hecheln, schmatzen und schlafen auf dem Bauch der Frau, die ich liebe. Nicht, dass mich hier jemand falsch versteht: Ich mag Welpen. Ich w?rde ihnen nie ein Haar kr?mmen. Aber gerade in diesem Moment k?nnte ich auch sehr gut ohne sie weiterleben. Ich hole tief Luft und lasse den Kopf auf die Vorderl?ufe sinken.
�Hallo? H?rst du ?berhaupt, was ich sage?�
Ich drehe den Kopf zur Seite.
�Hm?�
�Ob du h?rst, was ich sage? Das mit dem Mutterinstinkt?�
Ich nicke. Und lege meinen Kopf wieder ab.
�Guck mal, zwei, drei Monate � dann sind die Welpen bestimmt weg. Diese Claudia braucht doch dringend Kohle, die will bestimmt alle Hunde schnell verkaufen. Ist doch echter Premiumnachwuchs, die sind begehrt und ratzfatz weg. Wirst sehen, die Leute schlagen sich um so edle, reinrassige � ?h � ups, ich meine, um so niedliche Welpen.�
Herr Beck schaut betreten zu Boden. Ich w?nschte, ich w?re weit weg. Ganz weit weg. Vielleicht in der Wildnis. Ohne Menschen. Nur auf mich gestellt. Bin ich jetzt schliesslich auch. Keiner interessiert sich mehr f?r mich. Gut, ab und zu stellen sie mir noch einen Fressnapf hin. Aber das w?rde ich auch noch alleine hinkriegen. So schwer kann das mit der Kaninchenjagd nicht sein. Und dann w?rde ich bestimmt jemanden kennen lernen, der sich f?r mich als Hund interessiert und nicht auf der Suche nach einem Top-Deckr?den
f?r seinen Nachwuchs ist. Und dieser Jemand w?rde schnell merken, was f?r ein grosser Hund in mir steckt. Auch wenn ich von aussen betrachtet eher kurzbeinig bin.
�Tschuldigung, Kumpel. Das war echt bl?d von mir. Und ?berhaupt nicht so gemeint. Alles, was ich sagen wollte, war, dass du Cherie bestimmt bald wieder f?r dich allein hast. Nun g?nn ihr doch die Zeit mit ihren Babys. Das ist doch nicht wie bei den Menschen. Ich meine, diesen Henri habt ihr jetzt noch Jahre an der Backe.�
Das ist in der Tat eine grauenhafte Vorstellung. Vor allem nach der letzten Nacht. Ich fange an zu jaulen.
�Meine G?te, ich kann aber auch sagen, was ich will. Was ist denn jetzt schon wieder?�
�Keiner k?mmert sich mehr um mich, seitdem das Baby da ist. Henri wohnt erst seit drei oder vier Tagen bei uns � und meinst du, Caro w?re seitdem schon mal mit mir Gassi gegangen? Sie liebt mich nicht mehr.�
Herr Beck prustet. Sehr mitf?hlend!
�H?r mal, Menschenfrauen sind einfach nicht so schnell wieder fit, wenn sie ein Baby bekommen haben. Sie brauchen dann viel Ruhe, nicht lange Spazierg?nge! Ich glaube nicht, dass Caro dich nicht mehr so lieb hat wie vorher. Aber sie muss sich erst einmal daran gew?hnen, Mutter zu sein. Bestimmtist sie bald wieder die Alte. So ein Baby ist einfach anstrengend.�
�Da sagst du was. Heute Nacht hat der Balg nur geweint. Ich konnte ?berhaupt nicht schlafen. Und runter zu Cherie wollte ich auch nicht nach der Abfuhr. Heute Morgen waren dann alle sauschlecht gelaunt. Selbst Luisa hat mich angemotzt, als ich in ihr Bett springen wollte. Und Marc ist gleich zu den Welpen runter und hat mich bei Daniel abgestellt. Ich verstehe wirklich nicht, wieso sich alle so auf das Baby gefreut
haben. Unsere Familie war vorher deutlich sch?ner. Und ruhiger.� Und, f?ge ich in Gedanken hinzu, ich war noch Teil von ihr.
�Tja, was soll ich sagen. Ich kann dir wenig Hoffnung machen, dass es in den n?chsten Jahren irgendwie leiser wird. Du kannst nur hoffen, dass es bei einem Baby bleibt. Also, der nichtsnutzige Neffe meines alten Frauchens, der hatte ja gleich drei Rotzl?ffel. Das war vielleicht ein Albtraum �f?rchterlich!�
Ich zucke zusammen.
�Du meinst, Caro k?nnte noch ein Baby bekommen?�
�Klar. Warum denn nicht? Menschen kriegen doch in den wenigsten F?llen eine vern?nftige Wurfst?rke hin. Ich glaube, selbst zwei Babys auf einmal sind schon selten bei denen. Na, da m?ssen sie es eben ?fter nacheinander versuchen. Bis zwei, drei oder vier Kinder da sind. Ich habe sogar schon Menschenfamilien mit f?nf Kindern gesehen.�
Ungl?ubig sch?ttle ich den Kopf, aber der Kater beharrt darauf.
�Doch, doch. Glaub es mal lieber. Mit diesemHenri ist es bestimmt nicht getan.�
Was f?r tr?be Aussichten. Ich habe mich immer ?ber Nina und ihre Kinderphobie lustig gemacht. Das war vielleicht ein Fehler. M?glicherweise sollte ich hoffen, dass sie mich adoptiert. Dann w?ren wir auch eine kleine Familie. Nina, Alex, Herr Beck und ich. Wobei Nina ja gerade gar nicht da ist. Sondern immer noch in Stockhalm. Oder war das Stockholm? Egal. Sch?n w?re es allerdings, wenn Luisa uns m?glichst oft besuchen k?nnte, obwohl sie ein Kind ist. Sie ist schliesslich meine Freundin. Vielleicht hat die auch bald die Nase voll von ihrem kleinen Bruder. Immerhin hat sie heute Nacht ebenfalls nicht gut geschlafen. Oder Luisa zieht gleich mit
ein. Das ist ?berhaupt die Idee. Dann h?tte Nina ein grosses Kind und k?nnte die l?stige Babyphase weglassen. Und dann w?rden wir �
�So, Herkules, ich bin so weit fertig.� Daniel taucht neben uns beiden auf. Ich beschliesse, ihn zu ignorieren. St?r mich nicht in meinem Elend! �Auf geht�s, Dicker!� Damit kann er unm?glich mich meinen. Offensichtlich will er Herrn Beck mitnehmen. Mir soll�s recht sein. Lasst mich nur allein. Daniel beugt sich zu mir herunter und zieht an meinem Halsband. Ich versuche, mich ganz schwer zu machen � aber vergeblich, Daniel zieht mich hoch. Tierqu?ler!
�Mensch, ich hab hier nicht ewig Zeit, den Dackelsitter zu spielen. Schliesslich habe ich gleich eine Verabredung mit Claudia, und vorher will ich mich noch umziehen. Komm schon.� Ich lege den R?ckw?rtsgang ein und knurre. Daniel seufzt, b?ckt sich und nimmt mich auf den Arm. Dann tr?gt er mich kurzerhand zum Auto.
Ich HASSE es, ein Haustier zu sein!
SECHZEHN
Draussen regnet es in Str?men. Ich liege in meinem K?rbchen, das nun wieder im Wohnungsflur steht, und lausche dem Regen, der ans Fenster schl?gt. Seit Stunden geht das nun schon so. Ausserdem ist es saukalt, obwohl doch Sommer ist. Keine guten Voraussetzungen also, um einen meiner Menschen zu einerausgedehnten Runde um die Alster oder durch den Park zu bewegen. Tats?chlich erbarmt sich h?chstens Luisa hin und wieder. Dann l?uft sie kurz mit mir um den Block � wenigstens etwas! Caro hingegen ist v?llig abgetaucht. Nein, falsch. Abgetaucht ist sie nat?rlich nicht, sie ist selbstverst?ndlich noch da. Aber es scheint, als sei sie durch ein unsichtbares Band mit Henri verbunden. St?ndig hat sie ihn auf dem Arm, tr?gt ihn herum, l?sst ihn trinken, kuschelt mit ihm, wickelt ihn und, und, und � So geht das, seit sie mit Henri aus dem Krankenhaus gekommen ist. Also ganz sch?n lang. ZweiWochenenden sind seitdem schon verstrichen. Wochenenden, an denen wir nichts, aber auch rein gar nichts miteinander gemacht haben. Dieser winzige Mensch hat von ihr regelrecht Besitz ergriffen, f?r ihren treuen Dackelfreund Herkules hat sie ?berhaupt keinen Blick mehr.
Mit Marc ist es nicht viel besser � auch er scheint sich nur noch f?r Klein-Henri zu interessieren. Zudem hat er weite Teile seines normalerweise beachtlichen Sprachschatzes eingeb?sst. Wenn er sich mit dem Baby unterh?lt, dann klingt das in etwa so:Dudududu, lalalala, eieieiei, killekillekille,
dutzidutzidutzi und so weiter und so fort. Kein Wunder, dass Henri nie antwortet. Dieses Ges?usel ist kaum zu ertragen. Und v?llig unverst?ndlich. Wenn Caro schl?ft, tr?gt Marc das Baby herum. Stillen kann er es nat?rlich nicht, aber ansonsten macht er alles, was Caro auch so mit dem kleinen Hosenscheisser treibt. Als w?re er auch eine Mama. Komisch. Kein R?de w?rde sich dermassen in die Jungenaufzucht einmischen. Und apropos Hosenscheisser: Herr Beck hatte es mir ja schon mal erz?hlt, und damals konnte ich es nicht glauben � aber es stimmt tats?chlich. Kleinen Menschen bindet man eine Art Tuch um den Po, damit sie nicht ?berall hinkacken. Also, Welpen machen das ja auch, aber niemand k?me doch auf die Idee, ihnen deswegen etwas um das Hinterteil zu binden. Wenn sie irgendwo ein H?ufchen oder eine Pf?tze hinmachen, dann wird ganz doll geschimpft, der alte von Eschersbach hat uns sogar mit der Nase hineingetunkt. Das hat er ein paarmal gemacht, schon war ich stubenrein. Na ja, jedenfalls fast. Emilia, die K?chin, hat sich zwar ziemlich dar?ber aufgeregt und gesagt, dass das eine gemeine Qu?lerei ist � war dem Alten aber wurscht.
Marc und Caro allerdings schimpfen noch nicht mal mit Baby Henri. Wenn er anf?ngt zu stinken, macht Marc wieder sein bl?dsinniges Dutzidutzi-Ger?usch, Caro guckt auch ganz beseelt, und dann t?deln sie beide mit ihm rum und loben ihn daf?r, dass er etwas in die Windel gemacht hat. Als ob das eine Kunst w?re! Aber, was rege ich mich ?ber menschliche Eltern auf. Tierische sind auch nicht viel besser. Cherie wohnt immer noch in unserer Praxis, weil die sowieso geschlossen hat. Marc will n?mlich momentan nicht arbeiten, sondern das Babygeniessen. Verr?ckt, oder? Und dann waren sich alle einig, dass es f?r Cherie sowieso nicht gut ist, mit ihren kleinen Welpen in den ersten Tagen nach der Geburt das Quartier
zu wechseln. Daniel und Claudia war�s recht, die hatten anscheinend gar nicht so grosse Lust, sich rund um die Uhr um die neu entstandene Hundefamilie zu k?mmern. Also, Claudia kommt zwar regelm?ssig und schaut nach Cherie. Aber ansonsten k?mmert sie sich doch lieber um Daniel. Glaube ich jedenfalls und bin mir da auch ziemlich sicher, denn jedes Mal, wenn ich Daniel sehe, klebt Claudias Geruch an ihm. Und ich weiss inzwischen, wasdas zu bedeuten hat!
Wie komme ich da gerade drauf? Ach ja � tierische Eltern. Demzufolge bin ich momentan der Einzige, der st?ndig mit Cherie zu tun hat, denn wenn Marc nach ihr und den Kleinen guckt, nimmt er mich meistens mit runter in die Praxis und l?sst mich eine Weile bei ihr. Was soll ich sagen? Cherie hat sich sehr ver?ndert. Die Welpen sind ihr Ein und Alles. Sie knurrt mich zwar nicht mehr an, wenn ich n?her an die Kleinen rankomme. Aber richtig entspannt ist sie nicht dabei. Und sie weiss auch alles besser. Obwohl sie vorher auch noch nie Welpen hatte.
Mittlerweile haben ihre Jungen die Augen auf und tapsen schon durch die Gegend, aber spielen darf ich immer noch nicht mit ihnen, weil Cherie meint, dass das noch zu anstrengend f?r die Kleinen ist. Sie bewacht die f?nf mit Argusaugen wie ein Sch?ferhund seine Schafherde. Als der Zuchtwart am dritten Tag zur Eintragung vorbeikam, hat sie sich aufgef?hrt, als habe er vorgeschlagen, aus dem Fell der Kleinen einen Pelzmantel f?r Oma Hedwig zu schneidern. Marc musste sogarseinen Maulkorb rausholen und Cherie in eine Transportbox sperren, sonst h?tte es noch ein Ungl?ck gegeben. Ob meine Mama auch so war? Falls ja, kann ich mich jedenfalls nicht mehr daran erinnern. Und ich hoffe sehr, dass Herr Beck mit seiner Einsch?tzung des Mutterinstinkts Recht hatte und Cherie irgendwann wieder die Alte wird.
Platter, platter, platter � der Regen schl?gt immer st?rker gegen die Fenster. Sehr ungem?tlich. Heute wird wahrscheinlich nicht mal Luisa mit mir spazieren gehen. Uah. Langweilig. Ich beschliesse, eine Runde zu schlafen, wohl das Beste, was ein Dackel bei diesem Wetter machen kann. Vielleicht scheint die Sonne, wennich wieder wach bin. Tats?chlich hat das Ger?usch des Regens auch etwas Einschl?ferndes. Ich rolle mich zusammen und bin schon fast wegged?mmert, als die T?r zum Wohnzimmer mit einem Schlag auffliegt und Luisa hereinst?rmt. So schnell, wie sie erschienen ist, verschwindet sie auch wieder, denn sie rennt in ihr Zimmer und haut ihre T?r mit einem lauten Knall hinter sich zu. Wuff! Was war denn das?
Eine Sekunde sp?ter taucht Marc auf, der ebenfalls vom Wohnzimmer zu Luisas Zimmer l?uft. Er wartet kurz, dann klopft er an die T?r.
�M?uschen, nun lass uns nicht streiten. Ich m?chte gerne in Ruhe dar?ber mit dir sprechen.�
Keine Antwort.
�Luisa?�
Er will die T?r ?ffnen, aber sie ist offenbar abgeschlossen. Also wieder Klopfen.
�Luisa, bitte lass mich rein. Das ist doch albern!�
Nichts passiert.
�Mach bitte die T?r auf. Ich m?chte mit dir reden.�
Caro kommt aus dem Wohnzimmer und geht zu Marc.
�Hat sie abgeschlossen?�
Marc nickt.
�Soll ich es mal versuchen?�
Er zuckt mit den Schultern.
�Wenn du meinst, dass du erfolgreicher bist als ich � nur zu!� Marc klingt angespannt, fast ein bisschen eingeschnappt.
Carolin l?sst sich davon aber nicht beirren und klopft nun selbst an die T?r.
�Luisa, ich bin�s. Wollen wir nicht doch noch mal reden? Kannst du mich bitte reinlassen?�
�Nein! Haut ab, alle beide! Ihr seid total bl?d!�
Luisas Stimme dr?hnt dumpf hinter der T?r hervor. Na immerhin. Eine Reaktion. Wohl aber nicht die erhoffte. Davon l?sst sich Caro jedoch nicht abschrecken.
�Wieso sind wir total bl?d? Das musst du mir mal erkl?ren.�
�Das weisst du ganz genau! Ihr habt gesagt, dass ich nach zwei Wochen meine Freundinnen einladen darf. Und daran haltet ihr euch nicht.�
Marc und Caro gucken sich an, Marc sch?ttelt den Kopf. Caro seufzt und klopft noch einmal.
�Luisa, nun komm schon. Kannst du das denn nicht verstehen? Lass mich bitte rein, dann erkl?re ich es dir noch mal in Ruhe. Bitte, S?sse!�
Erst passiert nichts, aber dann dreht sich tats?chlich der Schl?ssel im Schloss, und Luisa ?ffnet die T?r. Schnell laufe ich zu ihr, ich will schliesslich wissen, wor?ber die drei sich hier streiten. Luisa beugt sich zu mir und streichelt mir ?ber den Kopf. Ich kann sehen, dass sie geweint hat, ihre Wangen sind noch nass. Sofort f?hle ich mich schlecht � wenn es meiner Freundin nicht gut geht, geht es mir auch nicht gut! Ausserdem sch?me ich mich ein bisschen, denn ?ber das Lamento betreffs meiner eigenen Situation habe ich offenbar v?llig das Gesp?r daf?r verloren, dass andere in meiner Umgebung auch ungl?cklich sind. Opili w?rde das gar nicht gefallen. Er war der festen ?berzeugung, dass ein guter Jagdhund schon weiss, dass es Herrchen oder Frauchen schlecht geht, bevor diese es selbst merken. Umso genauer
muss ich jetzt die Schlappohren spitzen. Soweit das m?glich ist.
Caro und Marc sind mittlerweile in Luisas Zimmer gegangen und haben sich auf ihr Bett gesetzt. Luisa hockt sich im Schneidersitz auf den Teppich davor und nimmt mich auf den Schoss. Marc r?uspert sich.
�Guck mal, mein Schatz, nat?rlich darfst du Henri deinen Freundinnen zeigen. Das habe ich dir versprochen, und das halte ich auch. Aber eine ?bernachtungsparty wird uns momentan einfach zu viel. Henri schl?ft noch sehr schlecht, und wenn er dann morgens doch mal ein paar Stunden durchschl?ft, m?chten wir ungern um 6 Uhr von einer sehr netten, aber auch sehr lauten Meute Zehnj?hriger geweckt werden.�
Luisa schnieft. Ich kann zwar von meiner Position aus ihr Gesicht nicht sehen, halte es aber f?r unwahrscheinlich, dass sich darin so etwas wie Verst?ndnis spiegelt.
�Aber jetzt hab ich doch extra bis zu den Sommerferien gewartet. Damit wir morgens nicht in die Schule m?ssen. Und wenn wir die Party nicht bald machen, sind alle im Urlaub. Nur ich nicht. Wir sind die einzige Familie, die nicht wegf?hrt.�
Marc rollt mit den Augen.
�Luisa, wir sind mit Sicherheit auch die einzige Familie, die gerade ein Baby bekommen hat. Da kann man nicht so einfach in den Urlaub fahren. Henri muss noch ein bisschen gr?sser werden.�
�Aber dann will ich wenigstens eine ?bernachtungsparty feiern. Die Einladungskarten habe ich sogar schon gebastelt. Und ich habe extra Schnuller und so vorne draufgemalt, damit meine Freundinnen wissen, dass sie auch das Baby sehen k?nnen.�
Caro sch?ttelt den Kopf.
�Nein, Luisa. Es tut mir leid, aber das ist noch zu stressig. Du kannst gerne ein oder zwei M?dchen f?r den Nachmittag einladen. Aber ?bernachtet wird nicht.�
�Guck mal, das kannst du doch in den Herbstferien machen. Dann passt es bestimmt besser.�
Luisa schnieft noch einmal, Marc und Caro stehen auf. Bevor er hinausgeht, wendet sich Marc noch einmal zu Luisa.
�Schatz, ich verstehe, dass du deswegen traurig bist. Aber sieh es doch mal so: Jetzt hast du endlich das Geschwisterchen, das du dir so lange gew?nscht hast.�
Als die beiden Luisas Zimmer verlassen haben, f?ngt sie richtig an zu weinen. Sie schluchzt und dr?ckt ihr Gesicht in mein Fell, ich kann die warmen Tr?nen im Nacken sp?ren.
�Henri, Henri, immer nur Henri. Die sind so gemein! Niemand interessiert sich mehr daf?r, was ich eigentlich will. Dabei habe ich mich echt angestrengt, besonders lieb zu Henri zu sein. Die Party sollte doch auch f?r ihn sein. Alle meine Freundinnen haben schon ein kleines Geschenk f?r ihn besorgt. Das ist so ungerecht!�
Weil ich Luisa sehr gut verstehen kann, drehe ich mich halb um die eigene Achse und lecke ihr zum Trost einmal?bers Gesicht. Hm, sch?n salzig! Luisa kichert.
�Das kitzelt, Herkules!�
Ich schlabbere noch einmal los.
�Komm, ich zeige dir, was ich gebastelt habe. Papa wollte meine Einladungskarten ja nicht einmal angucken, obwohl ich mir solche M?he damit gegeben habe.�
Sie will aufstehen, also h?pfe ich von ihrem Schoss. Neugierig folge ich ihr zum Schreibtisch, von dem sie einen Stapel mit Karten nimmt und ihn mir unter die Nase h?lt. Nun bin ich wahrlich nicht der grosse Meister, was das Unterscheiden von Farben anbelangt, aber selbst mir ist auf einen Blick klar,
dass alle Karten unterschiedlich sind. Anscheinend hat sich Luisa unwahrscheinlich viel M?he gegeben, um aus jeder Karte etwas ganz Besonderes zu machen. In meinen Hundeaugen sind einige heller, einige dunkler, und vorne drauf hat Luisa aus einem anderen Papier kleine Bilder ausgeschnitten. Sie zeigen diese Dinger, die Henri ganz oft im Mund hat �Schnuller oder wie die heissen. Oder auch Teddyb?ren, auf einer Karte ist die Wiege abgebildet, in der Henri liegt. Uff, wuff � das muss ganz sch?n viel Arbeit gemacht haben! Kein Wunder, dass Luisa jetzt entt?uscht ist. Ich schlabbere ihre H?nde ab.
�Ach Herkules, wenigstens du verstehst mich, oder?�
Ich wedele mit dem Schwanz, denn Luisa hat vollkommen Recht.
�Manchmal denke ich, Papa w?rde vor lauter Henri gar nicht merken, wenn ich nicht mehr da w?re. Und dann habe ich Angst, dass Mama doch Recht hatte. So von wegen, dass Papa keine Zeit mehr f?r mich hat, wenn das Baby erst mal da ist.�
Luisa seufzt ganz schwer, und ich?berlege, wie ich sie ein bisschen aufmuntern k?nnte. Ein Spaziergang? Immerhin hat es anscheinend aufgeh?rt zu regnen. Es plattert nicht mehr. Aber als ich mit meiner Leine im Maul in Luisas Zimmer zur?ckkomme, hat die sich schon auf ihr Bett gelegt und h?rt Musik. Vermute ich jedenfalls. Selbst h?ren kann ich das nicht, Luisa hat kleine St?psel in die Ohren gesteckt und summt vor sich hin. Ein sicheres Indiz daf?r, dass erstens aus den St?pseln wirklich eine Melodie kommt und zweitens Luisa mich nun nicht mehr wahrnimmt. Das habe ich schon ein paarmal festgestellt. Aber wenn Luisa das tr?stet, ist es auch gut. Lege ich mich eben wieder in mein K?rbchen. Ich wollte doch sowieso schlafen.
SIEBZEHN
Merkt denn ausser mir niemand, dass dieser kleine Mensch zum Himmel stinkt? Im wahrsten Sinne des Wortes! Brrr, es ist unertr?glich, meine empfindliche Dackelnase schmerzt schon richtig. Ich beschliesse, der Ursache f?r dieses Problem selbst auf den Grund zu gehen, und zerre an Henris Hose. Kurz darauf halte ich sie in der Schnauze. Jetzt noch weg mit der Windel, so macht Carolin das schliesslich auch immer. Apropos Carolin � in diesem Moment biegt sie um die Ecke und st?rzt sich mit einem Schrei auf mich.
�Herkules, du b?ser, b?ser Hund! Komm sofort raus aus der Wiege!�
Sie packt mich am Nacken und gibt mir einen Klaps auf den Po. Beleidigt jaule ich auf und verkrieche mich in mein K?rbchen. Luisa hat vollkommen Recht � f?r uns interessiert sich hier niemand mehr. Und dieses Baby macht nur ?rger! Dabei wollte ich doch bloss helfen. Schliesslich hat Henri schon eine ganze Weile geheult. Kein Wunder, bei der vollen Windel. Ist bestimmt unangenehm am Po. Ausser mir hat sichaber niemand gek?mmert. Luisa ist bei einer Freundin, Marc ist in der Praxis, und Caro hat geschlafen. Mal wieder. Die macht ja kaum noch etwas anderes. Ob das jetzt f?r immer so bleibt? Grausam! Dann brauche ich dringend ein neues Zuhause!
Es klingelt, und entgegen meiner sonstigen Gewohnheit springe ich nicht auf, um zu gucken, wer uns besucht. Menschen
sind sowieso alle bl?d. Also, fast alle. Luisa nat?rlich nicht. Und Willi selbstverst?ndlich auch nicht. Aber die beiden stehen bestimmt nicht vor der T?r. Denn Luisa hat einen Schl?ssel, und Willi hat sich bisher noch nie hierhin getraut. Der weiss wahrscheinlich gar nicht, wo wir wohnen. Und alle anderen sollenmir mal gestohlen bleiben.
Es ist Daniel. Hat sich auch nicht gerade als treuer Freund erwiesen. Von wegenIch k?mmere mich um Herkules, wenn ihr mit dem Baby besch?ftigt seid. Kein St?ck! Hat doch nur noch die bl?de Claudia im Kopf. Und seitdem Cherie f?r l?ngere Spazierg?nge ausf?llt, ist Daniels Interesse daran auch schlagartig versiegt. So etwas von durchsichtig.
�Gr?ss euch!�, ruft er jetzt fr?hlich in die Runde. �Claudia ist unten bei Cherie, und da dachte ich, schau ich doch mal kurz auf ein Getr?nk vorbei.�
Caro sieht ungef?hr so euphorisch aus, wie ich mich f?hle. Das kann ich selbst von meinem K?rbchen aus erkennen.
�Hallo, Daniel. Du, ich bin total erledigt und hatte mich gerade etwas hingelegt.� P?h. Glatt gelogen. Nach meinem Eindruck pennt die schon den ganzen Tag. �Und wenn Herkules nicht gerade einen Anschlag auf Henri ver?bt h?tte, w?rde ich auch noch friedlich schlummern.� Wie bitte? Eine bodenlose Unversch?mtheit! Wie kann sie nur so etwas behaupten? Ich bin emp?rt! Daniel grinst.
�Na, aber wo du schon mal wach bist, kannst du mich doch ruhig hereinbitten, oder?�
Caro st?hnt.
�Aber nur, wenn du dich ein bisschen n?tzlich machst. In drei Stunden kommt Hedwig vorbei.�
�Ist doch klasse. Geht schliesslich nichts ?ber den Oma-Rettungsdienst.�
�Oma-Rettungsdienst? Man merkt, dass du Hedwig nicht
gut kennst. Die wird hier erst mal mit dem Finger?ber s?mtliche M?bel fahren und feststellen, dass schon seeehr lange nicht mehr Staub gewischt wurde. Vom restlichen Zustand der Wohnung ganz abgesehen. Wenn ich das also vermeiden will, muss ich gleich mal aufr?umen.�
�Entspann dich. Vielleicht solltest du keinen Kaffee, sondern ein Glas Sekt trinken.�
Caro sch?ttelt den Kopf.
�Nein. Weder noch. Trinke ich einen Kaffee, schl?ft Henri mit Sicherheit noch schlechter, und dann drehe ich durch. Und Alkohol in der Stillzeit ist auch nicht das Wahre.�
�Aber vielleicht schl?ft Henri dann besser.�
Daniel klopft Caro auf die Schulter, die muss nun wenigstens l?cheln. Ich habe den Zusammenhang von Kaffee, Sekt und Henri zwar nicht verstanden, freue mich aber, dass Daniel Caro ein bisschen aufzumuntern scheint.
�Komm, ich mach uns jetzt eine Flasche auf. Ich habe n?mlich zuf?lligerweise eine gut gek?hlte mit dabei.�
Er geht vor in Richtung K?che, Caro folgt ihm, und ich winde mich nun doch mal aus meinem K?rbchen hoch. Beleidigt sein ist auf Dauer sehr langweilig.
Im Wohnzimmer angekommen, nimmt Daniel tats?chlich eine Flasche aus seiner grossen Umh?ngetasche und stellt sie auf den Couchtisch.
�Hast du mal Gl?ser?�
�?h, klar. Aber sag doch � gibt es irgendwas zu feiern?�
Daniel nickt.
�Ja. Es ist passiert.�
�H??�
�Ich bin verliebt.�
�Das hatte sich sogar schon zu mir rumgesprochen. In diese Claudia, richtig?�
�Ja. Aber es kommt noch besser.Sie ist es ebenfalls, und gestern haben wir den Schl?ssel zu unserer neuen gemeinsamen Wohnung abgeholt. Claudia und ich � wir ziehen zusammen.�
�Bitte?�
�Super, oder? Komm, lass uns anstossen.� Er f?llt die Gl?ser, die Caro mittlerweile auf den Tisch gestellt hat, und dr?ckt ihr eins in die Hand. �Auf die Liebe!�
�Ja, ?h, auf die Liebe!�
Moment, Moment, Moment. Jetzt mal ganz langsam f?r kleine Dackel. Daniel und Claudia ziehen zusammen? So wie Marc und Caro es getan haben? Wow � das sind in der Tat Neuigkeiten. Auch Caro scheint tief beeindruckt, jedenfalls hat sie die Augen eben ganz sch?n weit aufgerissen.
�Aber, sag mal, so richtig lange kennt ihr euch noch nicht, oder? �
Daniel zuckt mit den Schultern.
�Na und? Eine Garantie gibt�s doch im Leben sowieso nicht. Ich liebe sie, sie liebt mich � und jetzt probieren wir es einfach aus. Claudia ist ein sehr spontaner Typ. Eine Wohnung brauchten wir ohnehin beide. Warum es also nicht einfach wagen.�
�Na ja, so gesehen ��
�Und letzte Woche haben wir die perfekte gefunden. Sogar mit einem kleinen Garten, und Hunde sind f?r den Vermieter kein Problem. Morgen k?nnen Cherie und die Welpen umziehen.�
�Klingt super. Gar kein Haken?�
�Ein klitzekleiner. Sie liegt in Volksdorf. Da habe ich nat?rlich demn?chst einen ziemlich weiten Arbeitsweg. Aber Claudia arbeitet sowieso zu Hause, und der Wald ist gleich um die Ecke. Ist f?r sie also ideal. Kann sie mit Cherie immer
sch?n raus. Die Innenstadtlage hier ist f?r einen Retriever eigentlich bl?d. Immer nur Alster � da kann der sich ja gar nicht richtig austoben.�
�Tja. Wenn du meinst.�
Stopp, stopp, stopp � heisst das etwa, dass ich Cherie demn?chst gar nicht mehr sehen werde? Also, ich meine, wenn wir ihre G?ren los sind und sie endlich wieder klar denken kann? Aber � aber � aber damit tr?ste ich mich hier doch die ganze Zeit. Das ist gewissermassen mein Licht am Ende des Tunnels! Das geht doch nicht!
�Mensch, was ist heute bloss mit dem K?ter los? Herkules, warum jaulst du denn jetzt? Weisst du was � du nervst mich heute ganz sch?n.�
Quer?ber den Flur f?ngt Henri an zu schreien. Caro f?hrt sich mit den H?nden durch die Haare. �Oh Gott, ich drehe heute noch durch.� Dann nimmt sie eines der Gl?ser und trinkt es in einem Zug aus. Daniel t?tschelt ihren Arm.
�Pass auf, ich nehme den Kollegen hier mal mit. Ich fahre sowieso gleich in die Werkstatt, da kann er im Garten rumtoben, w?hrend wir Claudias restliche Sachen zusammenpacken. Ich meine, f?r Herkules ist es hier wahrscheinlich gerade uferlos langweilig. Und viel zu laut.�
Caro nickt.
�Danke, das ist nett. Mir ist es auch zu laut hier. Und dann auch noch Hedwig � womit habe ich das bloss verdient?�
Ja. Eine berechtigte Frage. Ich stelle sie mir auch gerade.Womit habe ich das bloss verdient?
�Das ist nicht dein Ernst? Ich meine, du bist ein Hund, keine Katze. Das ist dir klar, oder?�
Bl?der Kater. Nat?rlich ist mir das klar.
�Ja, Beck. Ich bin ein Hund. Worauf willst du hinaus?�
�Das ist doch wohl offensichtlich: Es gibt hier in der Gegend jede Menge freilebender Katzen, aber ich habe noch keinen einzigen freilebenden Hund getroffen. Also, dein Plan, einfach abzuhauen, scheint mir noch nicht bis ins letzte Detail durchdacht. Wovon willst du zum Beispiel leben? Hast du schon mal ein anderes Tier gefangen und gefressen? In freier Wildbahn liegen Kaninchen nicht einfach morgens im Fressnapf.�
Okay. Ich h?tte Herrn Beck nichts von meinem Plan erz?hlen d?rfen. Es war vorhersehbar, dass er mir mit seiner negativen Art alles schlechtreden w?rde.
�Das lass mal meine Sorge sein. Meine Ahnen sind noch mit dem letzten Kaiser zur Jagd gegangen. Ich habe das einfach im Blut.�
Herr Beck kichert.
�Ja, vielleicht im Blut. Aber mit Sicherheit nicht im K?pfchen. Ich erinnere mich nur an die peinliche Geschichte mit dem Kaninchenbau im Park. Weisst du noch? Willi musste dich ausgraben.�
Wie k?nnte ich das vergessen. Ich bin jedoch nicht das einzige Raubtier, das sein Jagdtrieb schon mal in Schwierigkeiten gebracht hat.
�Beck, alter Freund, nat?rlich weiss ich das noch. Allerdings erinnere ich mich auch an einen fetten Kater, der bei der Jagd auf einen Wellensittich im K?fig stecken blieb. Aber ich glaube, er wurde gerettet. Von wem noch gleich? ?h � war es nicht von einem Dackel?�
Herr Beck zuckt mit den Schnurrbarthaaren.
�Okay. Eins zu eins. Trotzdem leuchtet mir dein Plan nicht ein. Ich verstehe, dass du genervt bist. Aber deswegen abhauen? Da landest du als Hund doch schneller im Tierheim, als du an einen Baum pinkeln kannst. Ausserdem: Hast du mir
nicht erz?hlt, dass Luisa auch so traurig ist? Die kannstdu als treuer Hund doch nicht einfach allein zur?cklassen. Dann hat das arme Kind ja niemanden mehr!�
Stimmt. Guter Punkt. Das hatte ich so gar nicht bedacht. Was wird aus Luisa, wenn ich nicht mehr da bin?
�Vielleicht hast du Recht�, r?ume ich z?gerlich ein.
�Aber nat?rlich habe ich Recht. Und was Cherie anbelangt: Der Park ist voller Hunde. Fr?her oder sp?ter wirst du dich in eine andere H?ndin verlieben und � schwupp! � hast du keinen Liebeskummer mehr!�
Herr Beck kennt sich mit Liebeskummer offensichtlich?berhaupt nicht aus.Schwupp. Was f?r ein Unsinn! Wenn das so einfach w?re, h?tte ich mir Cherie schon gleich am Anfang aus dem Herzen gerissen. War ja klar, dass das mit uns beiden nicht einfach werden w?rde. Aber so funktioniert mein Herz leider nicht. Es ist da sehr eigensinnig. Ob das daran liegt, dass es ein Dackelherz ist?Oder sind Herzen im Allgemeinen derart widerspenstige Gesch?pfe? ?ber diese Frage muss ich kurz ein bisschen sinnieren. Ja, wahrscheinlich ist es so. Das Herz l?sst sich vom Kopf nur schwer reinreden. Auch wenn der Kopf weiss, dass man besser die Pfoten von jemandem lassen sollte � das Herz sieht das noch lange nicht ein. Es l?sst sich eben nicht bevormunden und will seine schlechten Erfahrungen selbst sammeln. Genauso war es auch, als ich noch ein passendes Herrchen f?r mein Frauchen gesucht habe. Caro wollte einfach nicht einsehen, dass der bl?de Thomas nicht zu ihr gepasst hat. Bis ich sie endlich mit Marc zusammengebracht habe, hat es ganz sch?n gedauert. Und heute? Tja, da sind sie eine gl?ckliche kleine Familie. So gl?cklich, dass sie gar nicht merken, wie es Luisa gerade geht. Und mir! Obwohl es diese Familie ohne mich gar nicht g?be. Ist das nicht ungerecht?
Herr Beck knufft mich in die Seite. Und zwar ziemlich unsanft.
�He � was soll das?�
�Tut mir leid, aber ich kann deine Jaulerei nicht mehr h?ren. Lass uns eine Runde durch den Park stromern, das bringt dich bestimmt auf andere Gedanken!�
�Ich kann doch hier nicht einfach abhauen. Daniel ist bestimmt gleich fertig mit seinem Krams. Wenn er mich dann nicht findet, kriege ich garantiert ?rger.�
�Hey � eben wolltest du hier noch ganz den St?psel ziehen und dich f?r immer vom Acker machen. Und jetzt reicht es nicht einmal f?r eine Runde durch den Park? Was seid ihr Hunde doch f?r Feiglinge.�
Feigling? Das kann ich nicht auf mir sitzen lassen. Ich rapple mich auf, sch?ttle mich kurz und werfe meinen Kopf in den Nacken.
�Du willst los? Na gut. Auf geht�s!�
Ohne gross abzuwarten, ob Herr Beck mir folgt, renne ich auf das hintere Gartent?rchen zu, welches unseren Garten von dem grossen Park hinter unserem Haus trennt. Das T?rchen ist eigentlich nie richtig abgeschlossen, und wenn man nur fest genug dagegendr?ckt, springt es auch gleich auf. So wie eben jetzt. Ich zw?nge mich durch den Spalt und flitze los.
�Nun warte doch mal auf mich, Herkules!�
Schnaufend rennt Herr Beck hinter mir her. Ich werde langsamer und gucke?ber meine Schulter.
�Und? Womit willst du mich hier aufmuntern? Wollen wir Eichh?rnchen jagen?� Kleiner Scherz meinerseits. Eichh?rnchen sind f?r mich unerreichbar. Viel zu schnell und extrem gute Kletterer. Selbst eine Katze wie Herr Beck hat da ganz schlechte Karten � f?r ein flinkes Eichh?rnchen ist der Kollege einfach viel zu dick und zu beh?big.
�Ha, ha, sehr witzig. Wenn du dir so viel zutraust, k?nnen wir es auch gleich mit ein paar Amseln versuchen!�
�Worauf du dich verlassen kannst!�
Wir sausen um die Wette auf der grossen Wiese zwischen den B?nken hin und her. Der Rasen ist noch feucht von dem vielen Regen der vergangenen Tage, und ab und zu spritzt das Wasser hoch an meinen Bauch und kitzelt mich. Ein herrliches Gef?hl! Wahrscheinlich bin ich nur so schwerm?tig, weil ich in den letzten Wochen so wenig an der frischen Luft war. Herr Beck scheint tats?chlich hinter ein paar V?geln herzujagen, jedenfalls macht er grosse Spr?nge auf ein paar Spatzen zu, die aufgeregt davonfliegen. Ich ?berlege, ob ich nach Kaninchen Ausschau halten soll, und schn?ffele deswegen nach einer entsprechenden F?hrte. Sollte ich wirklich irgendwann zum Selbstverpfleger werden, kann ich hier ruhig schon einmal ?ben. Mit zum Boden gesenkter Nase laufe ich deshalb weiter ?ber die Wiese, als ich tats?chlich eine interessante Witterung aufnehme: Luisa! T?usche ich mich? Ich schn?ffele noch einmal genau nach. Nein, kein Zweifel, das ist Luisas F?hrte. Wie kommt die denn hierher?
Ich hebe den Kopf und schaue mich um. Im Park ist es recht voll, kein Wunder, ist es doch der erste sonnige Tag seit l?ngerer Zeit. Grosse und kleine Menschen sind also unterwegs, gar nicht so leicht, hier eine bestimmte Person per Auge auszumachen. Deshalb verlasse ich mich lieber wieder auf meine Nase. Immer der F?hrte nach trabe ich los. Mittlerweile hat auch Herr Beck gemerkt, dass ich etwas Bestimmtes suche.
�Hallo, wo l?ufst du denn hin?�, will er von mir wissen.
�Luisa muss hier irgendwo sein. Ich rieche es genau.�
�Tja, warum auch nicht? Schliesslich ist sch?nes Wetter, und sie wohnt ganz in der N?he.�
�Ja, aber sie hat Caro erz?hlt, dass sie sich mit einer Freundin verabredet hat.�
�Na und? Die M?dels k?nnen sich doch im Park treffen. Wo ist das Problem?�
�Ganz einfach: Dann h?tte sie mich unter normalen Umst?nden doch mitgenommen. Nein, irgendwas ist hier komisch.�
�Herkules, es tut mir leid, das zu sagen: Du spinnst. Ich glaube, diese ganze Babynummer hat dich v?llig durcheinandergebracht. Du siehst Gespenster, wo garantiert keine sind.�
Soll er nur reden, der Kater. Ich lasse mich nicht beirren und folge weiter der Spur. Ha! Jetzt kommt noch ein zweiter bekannter Geruch hinzu: Willi! Das ist nun garantiert kein Zufall mehr. Ich werde immer schneller, komme am Ende der Wiese an und biege auf den kleinen Kiesweg, der zum Kinderspielplatz f?hrt. Die F?hrte ist nun so deutlich und so sehr aus den Ger?chen von Luisaund Willi verwoben, dass ich bestimmt gleich?ber die beiden falle. Ich schaue nach vorne und: Bingo! Dort sitzen sie. Auf den beiden Schaukeln des Spielplatzes. Ob Herr Beck mich noch sieht oder nicht, ist mir vollkommen wurscht. Ich renne sofort zur Schaukel r?ber.
�Herkules, mein Lieber! Wo kommst du denn her?� Luisa h?pft von ihrer Schaukel herunter und streichelt mich. �Hast du mich gesucht? Du bist ja lieb!�
Ich mache M?nnchen und lecke ihre H?nde ab. Sch?n, dass sie wieder so gut gelaunt ist � trotzdem werde ich das Gef?hl nicht los, dass hier irgendwas Seltsames im Gange ist. Wieso trifft sich Luisa mit Willi und erz?hlt Caro, dass sie zu einer Freundin geht? Ich lege mich zwischen die beiden Schaukeln.Vielleicht erfahre ich mehr, wenn ich noch ein bisschen hierbleibe.
Mittlerweile ist auch Herr Beck angekommen, sehr zur Freude von Willi.
�Also, diese beiden sind wirklich das lustigste P?rchen seit Dick und Doof!�
Luisa kichert.
�Na, wer Dick ist, ist hier ziemlich klar. Dann muss Herkules wohl Doof sein.�
Beide lachen laut los. Versteh ich nicht. Was ist denn daran lustig? Auch Herr Beck versteht nicht, wor?ber sich Luisa und Willi so am?sieren. Irritiert schwenkt er seinen Schwanz hin und her.
�Reden die ?ber uns? Ich finde ja menschlichen Humor selten komisch. Aber egal. So, mein Lieber, ich denke, wir sind auf der Suche nach einem Abenteuer. Das wirst du zu F?ssen von Luisa und Willi kaum finden. Lass uns mal weiter.�
�Nein, warte. Ich habe das Gef?hl, dass die beiden etwas Wichtiges besprechen.�
Herr Beck schnaubt.
�Menschenkram ist selten wichtig.� Er z?gert kurz, aber als ich keine Anstalten mache aufzustehen, legt er sich neben mich.
Luisa sitzt nun wieder auf ihrer Schaukel. W?hrend sie sich mit Willi unterh?lt, schwingt sie langsam vor und zur?ck.
�Nein, Willi. Das bilde ich mir nicht ein. Die sind total ungerecht zu mir, seit das Baby da ist. Es geht immer nur um Henri. Genau, wie meine Mama es vorher bef?rchtet hatte. Und du hast gesagt, ich soll zu dir kommen, wenn ich ein Problem habe. Also � du musst mir helfen! Ich weiss nicht, wen ich sonst fragen k?nnte.�
�Ja, das habe ich gesagt und dazu stehe ich auch � aber trotzdem finde ich, dass Abhauen keine gute Idee ist. Das l?st das Problem doch nicht. Glaube mir, ich bin in meinem
Leben schon vor vielen Problemen weggelaufen � und damit ganz sch?n auf die Schnauze gefallen. Also, rede mit deinem Vater, bitte!�
Luisa sch?ttelt so heftig den Kopf, dass die Schaukel nicht mehr vor und zur?ck schwingt, sondern von links nach rechts wackelt.
�Wenn ich mit ihm rede, wird er es mir verbieten. Oder denken, dass das Mamas Idee war. Das stimmt aber nicht, sie hat keinen Schimmer von meinem Plan. Nein, wenn du mir nicht hilfst, dann mache ich es eben allein. Ich komme schon irgendwie nach M?nchen. Und wenn ich erst wieder bei Mama bin, wird auch alles gut.�
�Luisa, bitte sei doch vern?nftig � du bist noch ein Kind. Wie willst du das denn schaffen? Das ist doch viel zu gef?hrlich.�
�Nein, Willi. Ich haue ab. Mit oder ohne deine Hilfe.�
Dann springt sie von ihrer Schaukel auf und rennt zur anderen Seite des Parks, ohne sich noch einmal umzusehen.
ACHTZEHN
Als der Hammer auf das kleine Ferkel zurast, zucke ich unwillk?rlich zusammen. Ich mag keine Schweine, aber das hat das arme Tier nun wirklich nicht verdient! Da muss man als Haustier solidarisch sein, keine Frage.
Aua! Mit einem klirrenden Ger?usch zerbirst das Schweinchen in viele kleine St?cke, Luisa legt den Hammer zur Seite und w?hlt in den Scherben herum. Wenn sie zu solchen Grausamkeiten f?hig ist, muss sie finster entschlossen sein. Sie fischt mehrere Scheine aus den sterblichen ?berresten des armen Ferkels, dann beginnt sie, ?ber das ganze Gesicht zu strahlen.
�Zehn, zwanzig, dreissig, vierzig � fast f?nfzig Euro, Herkules! Toll, oder?�
Tja, was soll ich dazu sagen? Ist das viel? Oder wenig? Soweit ich das von meinem Platz auf dem Sessel sehen kann, liegen auch noch eine ganze Menge M?nzen zwischen den Scherben. Vorsichtig fischt Luisa auch diese heraus und beginnt, sie zu sortieren. Als sie fertig ist, steht sie auf und holt ein kleines Umh?nget?schchen aus ihrem Kleiderschrank, in dem sie ihre gesamte Beute verstaut. Die Umh?ngetasche fliegt auf das Bett, auf dem schon ein Rucksack mit Kleidung von Luisa liegt.
�Hm, ich glaube, ich habe an fast alles gedacht. Jetzt noch etwas Proviant, dann kann es losgehen.� Sie geht aus dem Zimmer und schleicht in Richtung K?che, wo sie K?se und
Br?tchen in eine der Dosen packt, in denen ihr Marc immer das Fr?hst?ck f?r die Schule mitgibt. Die Dose steckt sie mit einer Flasche zusammen in eine T?te, dann schleicht sie wieder in ihr Zimmer und setzt sich auf ihr Bett.
�So, Herkules, ich muss jetzt los. Papa und Caro habe ich einen Brief geschrieben, damit sie sich keine Sorgen machen und wissen, dass ich weg bin. Und du mach�s gut.�
Sie nimmt mich kurz auf den Arm und dr?ckt mich ganz fest. Ich merke, dass ich anfange zu zittern. Das kann doch wohl nicht wahr sein! Luisa will sich doch nicht allen Ernstes alleine zu ihrer Mutter durchschlagen? Ich weiss zwar nicht, wo dieses M?nchen liegt, habe aber das dumpfe Gef?hl, dass es mit einem etwas l?ngeren Spaziergang nicht getan sein wird. Ich muss die Flucht also unbedingt vereiteln! Nur wie? Festhalten kann ich Luisa schlecht. Und sie einfach verraten? Das w?re ?berhaupt nicht nett und � wahrscheinlich eine gute Idee. Ich beginne, laut zu bellen.
�Pssst, Herkules, leise!�
Pah, ich denke gar nicht dran. Tats?chlich werde ich noch ein bisschen lauter.
�Herkules, aus! Du weckst noch Papa und Caro! Ich habe mir extra den Wecker ganz fr?h gestellt. Leise!�
Nee, ich denke gar nicht dran. Jetzt mache ich erst richtig Radau. Ich belle und jaule, was das Zeug h?lt. Luisa wird nun richtig b?se und schimpft, aber das st?rt mich nicht. Ich mag ein Verr?ter sein, aber hier ?berwiegen h?here Interessen.
Die T?r zum Kinderzimmer wird ge?ffnet, und Marc taumelt verschlafen in den Raum.
�Hey, was ist denn hier los?�
�?h, ich glaube, Herkules muss mal. Ich wollte deswegen gerade mit ihm Gassi gehen.�
�Morgens um halb f?nf? Das ist ja seltsam. Hat sich Herkules die Blase erk?ltet? Das ist doch sonst nicht seine Zeit.�
In der Tat ist das nicht meine Zeit. Und wenn ich seit Luisas Streit mit Willi nicht f?rmlich an ihrer Hacke kleben w?rde, h?tte ich von ihren Fluchtvorbereitungen auch nichts mitbekommen. Luisa wird langsam nerv?s, ich kann ihren Schweiss riechen.
�Ja, Papa, komisch, nicht? Aber mir macht es gar nichts aus, mit ihm rauszugehen. Ehrlich nicht.�
�Das ist lieb von dir, aber nicht n?tig. Wir setzen Herkules kurz in den Garten, ich m?chte nicht, dass du im Morgengrauen mit ihm durch die Gegend l?ufst.�
�Aber Papa!�
�Nichts aber Papa. Komm, gib ihn mir, ich bringe ihn kurz runter. Und du ziehst dir mal schnell dein Nachthemd wieder an und schl?fst noch eine Runde.�
Ohne noch eine Antwort von Luisa abzuwarten, schnappt mich Marc und tr?gt mich aus dem Zimmer. Zwei Minuten sp?ter finde ich mich im Garten wieder. Marc setzt mich auf den Rasen.
�So, Kumpel. Dann mach hinne. Ich gehe so lange wieder rein. Nur mit Unterhose ist es doch ganz sch?n frisch hier.�
Soll ich jetzt netterweise so tun, als ob ich tats?chlich dringend pinkeln m?sste? Unn?tig. Marc ist schon wieder im Haus verschwunden. Andererseits: Wo ich gerade schon hier bin � Ich trabe zum Baum, der direkt an der hinteren Mauer unseres G?rtchens steht. Noch bevor ich das Bein richtig gehoben habe, h?re ich eine vertraute Stimme direkt ?ber mir.
�Na, weisst du noch? Genau so war es damals, als wir uns zum ersten Mal gesehen haben.�
Herr Beck. Was macht der denn hier? Ich setze mich und
gucke hoch. Tats?chlich. Da hockt er auf unserer Mauer und grinst zu mir runter. Ich lege den Kopf schief.
�Nat?rlich weiss ich das noch. Wie k?nnte ich das auch vergessen. Ich versuchte zum ersten Mal, mein Beinchen zu heben, und wurde dabei von einer dicken, schwarzen Katze beobachtet, die sich vor Lachen kaum auf dem Baum halten konnte. Ein schwarzer Tag in meinem Dackelleben.�
Beck prustet.
�Unsinn. Dein Gl?ckstag!�
�Du musst es ja wissen. Was machst du eigentlich hier?�
�Gegenfrage: Was machst du hier zu dieser f?r Hunde nachtschlafenden Zeit?�
�Ich versuche, Luisa am Abhauen zu hindern. Sie wollte sich eben einfach so davonschleichen, da musste ich mal kurz eingreifen und laut werden. Hat auch geklappt, aber Marc denkt jetzt, ich leide an Bettflucht und Blasenschw?che.�
�Lustig. Ich bin aus demselben Grund hier. Nach dem Theater im Park war ich mir ziemlich sicher, dass Luisa versuchen w?rde wegzulaufen. Da dachte ich, es sei besser, die Zielperson zu observieren. Bin nachts sowieso ?fter hier in der Ecke, da bot sich das an.�
Nicht nur, dass Herr Beck mal einem Anwalt geh?rt hat, er schaut auch liebend gerne Fernsehen. Bevorzugt eine Sendung, dieTatort heisst und die zuf?lligerweise auch Ninas Lieblingssendung ist. Nachher gibt er immer mit seinem Expertensprech an, wirklich l?cherlich! Herr Beck ist und bleibt ein ziemlicher Wichtigtuer.
�Aha. Und was h?ttest du gemacht, wenn die Zielperson ausgeb?chst w?re? Du kannst ja nicht mal bellen.�
�Es w?re mir schon etwas eingefallen, mach dir keine Sorgen.�
�Was denn?�
�Ich h?tte � also zum Beispiel k?nnte ich � also, vielleicht h?tte ich � ?h ��
�Gib�s zu, du hast keine Ahnung, was du gemacht h?ttest. Ihr Katzen k?nnt n?mlich doch nicht alles.�
Herr Beck faucht.
�Ich habe auch nie behauptet, dass ich alles kann. Trotzdem bin ich gekommen. Weil ich mir Sorgen gemacht habe um das M?dchen.�
Oho. Ganz neue T?ne.
�Du machst dir Sorgen? Um ein anderes Lebewesen? Gar um einen Menschen?� Was ist denn nun los? Wird der Kater altersmilde? Oder hat ihm Alex irgendetwas Bewusstseinsver-?nderndes ins Futter gemischt?
Mit einem eleganten Satz springt er von der Mauer und landet genau neben mir.
�Ja, mach dich nur lustig ?ber mich. Ich mag Luisa eben. So was kommt bei mir vielleicht nicht ganz so h?ufig vor wie bei dir, weil ich als Katze mit meiner Zuneigung eben nicht so wahllos bin wie du als Hund � aber wenn ich jemanden mag, bin ich durchaus in der Lage, mir Gedanken ?ber ihn zu machen. Und: Ja, ich hatte noch keinen Plan, aber mir w?re schon noch etwas eingefallen.�
�Dann sind wir mit unseren Sorgen ja schon zu zweit. Ich habe jedenfalls beschlossen, nicht mehr von Luisas Seite zu weichen. Mit ziemlicher Sicherheit wird sie es noch einmal versuchen, ich muss einfach zusehen, dass ich dann mit von der Partie bin. Wenn sie schon ohne Willi loszieht, muss wenigstens ich auf sie aufpassen.�
Herr Beck wiegt den Kopf hin und her.
�Kumpel, dann bin ich auch dabei. Vier Augen sehen mehr als zwei, und als Team sind wir doch eigentlich unschlagbar.�
Ein Kompliment aus Herrn Becks Mund � war doch etwas
im Futter? Auf alle F?lle hat er nat?rlich Recht, obwohl mir deutlich wohler w?re, wenn wir im Notfall noch einen Menschen dabeih?tten. Eben Willi. Herr Beck scheint das Gleiche zu denken.
�Herkules, wir sollten trotzdem versuchen, Willi mitzunehmen. Ich traue uns eine Menge zu, aber nicht alle Menschen sind freundlich zu Kindern. Was wollen wir machen, wenn Luisa unterwegs in echte Schwierigkeiten ger?t? Ich glaube, dieses M?nchen liegt nicht gerade um die Ecke, es dauert bestimmt eine Weile, bis wir da ankommen. Und ich habe neulich imTatort gesehen, wie ein kleines M?dchen ��
�Beck! Jetzt mach mich bloss nicht nerv?s! Lass uns lieber ?berlegen, wie wir Willi an Bord holen. Also, ich traue mir schon zu, Luisa zu seinem Verkaufsstand zu lotsen. Das habe ich neulich schon geschafft. Die Frage ist nur, ob er gleich kapiert, dass sie auf der Flucht ist. Erz?hlen wird siees ihm wohl kaum.�
Erneut wiegt Herr Beck den Kopf hin und her, gleichzeitig saust sein Schwanz von links nach rechts, ein untr?gliches Zeichen daf?r, dass er nachdenkt.
�Grunds?tzlich ist Willi ja gewarnt. Es m?sste uns irgendwie gelingen, ihm einen Hinweis zu geben. Auf alle F?lle bleibe ich hier auf meinem Beobachtungsposten, damit ich mich gleich an eure Fersen heften kann, wenn es losgeht.�
Marc kommt wieder in den Garten.
�Sag mal, Herkules, willst du hier Wurzeln schlagen? Ich will wieder ins Bett. Los, rein mit dir!�
Dann bemerkt er Herrn Beck.
�Hey, ist das nicht die fette Katze von Nina?� Bevor er sich Herrn Beck noch genauer angucken kann, macht der sich mit einem Sprung auf die Mauer davon. Marc sch?ttelt den Kopf. �Hm, ich h?tte schw?ren k?nnen, dass sie das war.� Dann
lacht er. �Also wirklich, ich muss noch �ne Runde schlafen. Jetzt bilde ich mir schon ein, dass sich hier zwei Tiere miteinander unterhalten haben. Unglaublich, wie dieser permanente Schlafentzug auf das Hirn wirkt.�
�Herkules, ich tue das wirklich nicht gern. Aber ich kann dich nicht mitnehmen, schon gar nicht, wenn du so stur bist. Nimm es nicht pers?nlich, aber ich muss weg. Und du bleibst hier.�
Tats?chlich wollte sich Luisa nach dem Fr?hst?ck wieder aus dem Staub machen und sich angeblich mit einer Freundin im Park treffen, aber ich bin nicht von ihrer Seite gewichen. Schliesslich hat Carolin ihr die Hundeleine in die Hand gedr?ckt, weil ich doch offensichtlich ganz dringend raus wollte �nimm Herkules doch bitte mit zu deiner Verabredung. Jetzt steuert Luisa auf den Vorgarten eines Hauses zu, der von einem kleinen Zaun umgeben ist. Hey, will die mich etwa da anbinden? Mit aller mir zur Verf?gung stehenden Kraft werfe ich mich in die Leine und lege den R?ckw?rtsgang ein. So haben wir schliesslich nicht gewettet, mein Fr?ulein! Ausserdem sind wir nur noch eine Ecke von Willi entfernt, das w?re doch gelacht, wenn ich so kurz vorm Ziel aufgeben m?sste. Noch ein kr?ftiger Ruck, dann gleitet Luisa die Leine aus den H?nden, und ich flitze los. Und ich habe Gl?ck, sie rennt tats?chlich hinterher.
�Herkules, du ungezogener Hund! Komm zur?ck! Was soll das denn?�
Aber ich denke nat?rlich gar nicht daran zu gehorchen, sondern wetze auf den Supermarkt zu. Luisa l?uft auch weiter und ruft hinter mir her. Aus den Augenwinkeln kann ich sehen, dass Herr Beck uns folgt, ganz so, wie wir es heute Morgen abgemacht haben.
�Also gut, wenn du unbedingt wieder zum Supermarkt willst, dann binde ich dich gleich bei Willi an.�
Nichts lieber als das!, w?rde ich ihr gerne entgegnen, denn dann merkt Willi bestimmt gleich, was Sache ist, und informiert Marc und Carolin. Direkt vor mir taucht der Markt auf, und ich sehe schon Willi neben seinem Tisch sitzen. Ich gebe noch einmal richtig Gas und spurte auf ihn zu. Als ich ihn fast erreicht habe, springt Willi ?berrascht von seinem Stuhl auf.
�Hoppla, was ist denn hier los? Willst du mich ?ber den Haufen rennen?�
Nur Sekunden sp?ter kommt auch Luisa angekeucht.
�Hallo, Willi! Herkules ist mir einfach abgehauen, ich konnte ihn nicht mehr halten.�
�Aha.� Misstrauisch be?ugt Willi das M?dchen. �Und wohin wolltest du? Einfach nur spazieren gehen?�
Luisa nickt.
�Sicher?�
�Ja, ganz sicher. Warum?�
�Na, das letzte Mal, als wir gesprochen haben, wolltest du zu deiner Mutter nach M?nchen abhauen. Und so lange ist das noch nicht her. Genau genommen war das gestern.�
�Na ja, jetzt habe ich eine Nacht dar?ber geschlafen und finde, dass du Recht hast. Ist �ne bl?de Idee gewesen. Also mach dir keine Sorgen.�
Emp?rt jaule ich auf. Wie kann Luisa hier nur so eine L?gengeschichte auftischen. Sch?men sollte sie sich!
�Und wieso hast du dann einen Rucksack mit?�
�Ich � ?h � wollte baden gehen. Im Freibad. Ist ja endlich sch?nes Wetter.�
�Mit Hund ins Freibad? Geht denn das?�
Willi bleibt hartn?ckig ungl?ubig. Gut so!
�Stimmt, du hast Recht. Das geht nicht. Daran hab ich gar
nicht gedacht. Sag mal, kannst du mir einen Gefallen tun und die n?chste Stunde auf Herkules aufpassen? Ich hole ihn dann wieder ab, wenn ich aus dem Schwimmbad komme.�
WIE BITTE? Was f?r ein ausgefuchstes Biest! Hoffentlich f?llt Willi auf diese Finte nicht herein. Er schaut unschl?ssig, ich fange an zu bellen.
�Also, Herkules scheint mit deinem Plan nicht einverstanden zu sein. Warum bringst du ihn nicht schnell zu Hause vorbei?�
�Da ist gerade keiner.�
�So, so. Und wo sind Carolin und das Baby?�
�Beim Kinderarzt. Und die Praxis ist noch zu. Och bitte, Willi, ich will so gerne schwimmen gehen.�
Willi seufzt.
�Na gut, kleines Fr?ulein. Dann will ich dir mal glauben. Gib mir die Leine. Aber in zwei Stunden bist du sp?testens wieder da, versprochen?�
Luisa hebt die Hand.
�Grosses Indianerehrenwort!�
Dann dr?ckt sie Willi die Leine in die Hand. Mist! Was mach ich jetzt? Und wo ist mein angeblich so wild entschlossener Teamkollege Herr Beck? Der wollte sich doch etwas ganz Tolles ?berlegen, um genau diese Situation zu verhindern. Das klappt hier ja grossartig. Bevor es sich Willi noch einmal anders ?berlegen kann, ist Luisa schon fast um die n?chste Ecke verschwunden.
�Na, die hat es ja eilig, Herkules. Hoffentlich hat der Willi jetzt keinen Fehler gemacht.�
DOCH! Hast du! Warum bin ich so schlau und kann trotzdem nicht sprechen? Was ist das f?r eine himmelschreiende Ungerechtigkeit! Die d?mmsten Menschen k?nnen reden und qu?len ihre Umwelt mit dem gr?ssten Unsinn,
der menschliche Lippen verlassen kann � und so ein helles Kerlchen wie ich muss stumm bleiben.
Aber w?hrend ich noch mit meinem Schicksal hadere, sehe ich, wie von der anderen Seite der Strasse etwas Schwarzes pfeilschnell auf Luisa zuschiesst und aus vollem Schwung auf ihre Schultern springt. Genauer gesagt auf ihren Rucksack. Mir ist nat?rlich sofort klar, was das zu bedeuten hat, aber Willi bleibt vor lauter Staunen der Mund offen stehen.
�Was zur H?lle �?�
Bevor er den Satz noch zu Ende gesprochen hat, schl?gt Luisa mit einem spitzen Schrei der L?nge nach hin. Heilige Fleischwurst! Wer h?tte gedacht, dass in dem alten Kater noch so viel Energie steckt? Ich f?rchte nur, Herr Beck ist ein bisschen zu weit gegangen.
NEUNZEHN
Liebe geht durch den Magen. Das jedenfalls hat unsere K?chin Emilia immer behauptet und dann auch f?r uns Hunde die tollsten Sachen in den Napf gezaubert � jede Mahlzeit ein echter Liebesbeweis! Noch bei der Erinnerung f?llen sich meine Lefzen mit Wasser. Falls dieses Sprichwort nicht nur auf Dackel, sondern auch auf Menschen zutrifft, dann hat Willi Luisa sehr lieb. Denn obwohl sie ihn so angeschwindelt hat und erst mit der Wahrheit rausger?ckt ist, als Willi in den Rucksack geguckt hat, und er jetzt richtig, richtig sauer auf sie sein k?nnte, sitzen wir gerade in der winzigen K?che von Willis sehr kleiner Wohnung, und er br?t Pfannkuchen, Luisas Lieblingsgericht.
Ein verf?hrerischer Duft nach Vanille und Zimt verbreitet sich in der K?che, ich muss schlucken, um nicht auf den Boden zu sabbern. Ob Herr Beck und ich auch etwas abbekommen? Wobei � ob Herr Beck etwas bekommt, ist mir eigentlich wurscht. Hauptsache, die beiden denken an mich. Ich bin mir auch nicht sicher, ob Katzen sich f?r S?ssspeisen ?berhaupt erw?rmen k?nnen.
Luisa hockt auf einem Stuhl neben dem Herd, die Knie unters Kinn gezogen, und beobachtet Willi, der in diesem Moment einen der Pfannkuchen durch die Luft fliegen l?sst. Tats?chlich landet er Sekunden sp?ter wieder in der Pfanne � wuff! Wie hat Willi das bloss gemacht? Luisa ist davon offenbar genauso begeistert, endlich l?chelt sie wieder, obwohl
auf ihrem rechten Knie ein riesengrosses Pflaster ?ber einer noch gr?sseren Beule klebt.
�Willi?�
�Ja?�
�Woher kannst du das so gut?�
�Du meinst das super-duper-spitzenm?ssige Pfannkuchenin-der-Luft-Wenden?� Willi grinst.
�Genau.�
�Weisst du, fr?her habe ich fast jedes Wochenende Pfannkuchen gebacken. F?r ein M?dchen, das war ungef?hr so alt wie du.� Obwohl Willi immer noch l?chelt, mischt sich jetzt ein anderer Ton in seine Stimme. Fast so etwas wie � ja, fast so etwas wie Traurigkeit. Auch Luisa scheint das zu bemerken.
�Wer war denn das M?dchen?�, will sie wissen.
Willi z?gert eine Sekunde; als er antwortet, klingt seine Stimmerichtig traurig.
�Ach, weisst du, ich war auch mal ein Papa, und das war meine kleine Tochter. Aber das ist lange her, und seitdem ist viel passiert. Sehr viel.�
Luisa holt Luft, als wolle sie noch etwas fragen, aber dann schweigt sie. Auch Willi sagt nichts mehr, sondern verfrachtet den fertigen Pfannkuchen auf einen Teller und giesst neuen Teig in die Pfanne. Als der letzte Pfannkuchen goldbraun gebrutzelt und auf dem Haufen mit den restlichen Kuchen gelandet ist, stellt Willi den Teller auf den kleinen Esstisch, auf den genau zwei Teller passen. Ich mache M?nnchen, nicht, dass ich hier vergessen werde!
�Na, da hat aber jemand auch Appetit! Komm, kriegst auch etwas auf einen kleinen Teller.� Willi holt ein Sch?lchen aus dem K?chenschrank und legt ein paar Pfannkuchenstreifen hinein. Wie das duftet! �Aber Vorsicht! Die sind noch ganz warm. So, Luisa, greif zu!�
Luisa legt sich einen Pfannkuchen auf den Teller und f?ngt an zu essen.
�Hm, die schmecken super, Willi!�
�Dann ist der kleine Unfall jetzt vergessen?�
Luisa nickt, und jetzt l?chelt Willi wieder.
�Aber was rede ich da? Unfall? Das war doch eher ein Anschlag, oder, Herr Kater?�
Herr Beck, der faul auf einer der Fensterb?nke liegt, schaut nur kurz hoch.Eine Katze muss tun, was eine Katze tun muss, scheint er damit zu sagen. Luisa schaut verlegen zu Boden, ihr Blick streift mich kurz.
�Na ja, wahrscheinlich haben die beiden sich um mich Sorgen gemacht.�
�Hm, glaubst du, sie wussten, dass du abhauen willst?�
�Klar! Ich habe es Herkules doch erz?hlt! Und Herkules versteht alles � wirklich jedes Wort! Zuerst wollte ich heute Morgen ganz fr?h los, aber da hat Herkules so einen Radau gemacht, dass Papa wach geworden ist. Also musste ich meinen Plan verschieben.�
Willi guckt nachdenklich.
�Und du willst es dir nicht noch einmal ?berlegen?�
Luisa sch?ttelt den Kopf.
�Nein. Ich will weg.�
�Aber Papa und Carolin werden sich grosse Sorgen machen.�
�Deswegen habe ich ihnen einen Brief hingelegt und geschrieben, dass sie jetzt ein paar Tage nichts von mir h?ren werden.�
�Hast du ihnen auch gesagt, wohin du willst?�
�Nein. Dann w?rde Papa gleich denken, dass das Mamas Idee war. Und dann streiten die beiden sich wieder. Nein, das will ich nicht.�
�Na gut. Wenn du so wild entschlossen bist, dann helfe ich dir. Es ist bestimmt besser, wenn du nicht alleine losziehst. M?nchen ist sehr weit weg, ich will nicht, dass dir unterwegs etwas passiert.�
Luisa springt von ihrem Stuhl auf und dr?ckt Willi einen Kuss auf die Wange.
�Danke, Willi! Mit dir zusammen wird das bestimmt kein Problem. Ausserdem passen Herr Beck und Herkules noch auf mich auf. Da kann gar nichts passieren.�
Willi seufzt.
�Also, die beiden Kameraden w?rde ich aber lieber in Hamburg lassen. Ich finde, das verkompliziert die Sache nur unn?tig.�
Bitte? Es ist immer gut, einen Dackel dabeizuhaben! In jeder Lebenslage, absolut jeder! Gut,?ber den Kater k?nnen wir von mir aus diskutieren, aber ich bin doch wohl gesetzt! Genauso scheint das auch Luisa zu sehen, denn sie sch?ttelt energisch den Kopf.
�Nein, die beiden m?ssen unbedingt mit. Ausserdem k?nnen wir Herkules auch nicht einfach zu Hause abliefern. Papa oder Caro haben meinen Brief bestimmt schon gelesen. Wenn ich Herkules jetzt zur?ckbringe, schnappen die mich garantiert. Das will ich auf keinen Fall riskieren. Und aussetzen k?nnen wir die beiden schlecht.�
Wuff � dass sie das ?berhaupt erw?hnt! Frechheit! Willi seufzt noch einmal, diesmal klingt es irgendwie gottergeben.
�Na gut, versuchen wir es also mit Hund und Katze. Hast du dir denn ?berlegt, wie genau du hinkommen m?chtest?�
Luisa zuckt mit den Schultern.
�Weiss nicht. Vielleicht mit dem Zug? Ich habe fast f?nfzig Euro in meinem Umh?ngebeutel.�
�Hm, wir k?nnen nach dem Essen zum Bahnhof fahren und nachsehen, was ein Ticket kostet. Ich habe noch ein bisschen Geld auf der hohen Kante, vielleicht kann ich sogar mitfahren, damit du sicher dort ankommst.�
R?hrend, wie besorgt Willi um Luisa ist. Oder ist Bahnfahren irgendwie gef?hrlich? Ich bin noch nie mit der Bahn gefahren, aber je mehr ich dar?ber nachdenke, desto mehr erinnere ich mich, dass der alte von Eschersbach in der Tat gr?sste Vorbehalte dem Bahnfahren gegen?ber hatte. Seiner Meinungnach arbeiteten dort nur Idioten, die von nichts Ahnung h?tten, von ihren Kunden schon gar nicht, und wer darauf vertraue, dass ein Zug p?nktlich k?me, m?sse schon besonders gutgl?ubig sein. Deswegen fuhr der Alte auch nie mit dem Zug, sondern immer mit seinem Chauffeur. Und der fuhr genau dorthin, wohin von Eschersbach wollte. Eigentlich also ein sehr praktisches Prinzip, und wenn ich reden k?nnte, w?rde ich Willi vorschlagen, einfach einen Chauffeur anzurufen. Der k?nnte uns dann nach M?nchen fahren. Zumal, wenn er so ein grosses Auto h?tte wie der Chauffeur vom Alten. Einmal durfte ich dort mitfahren, und es kam mir riesig vor. Es gab sogar etwas zum Trinken f?r unterwegs. Leider nix f?r Hunde, aber f?r von Eschersbach gab es im hinteren Wagenteil ein kleines Schr?nkchen mit einer Flasche voll scheusslich riechendem Zeug. Cognac, wie ich heute weiss. Und aus eben jener Flasche goss sich der Alte bei meiner einmaligen Fahrt mit ihm ein Glas ein � obwohl die Fahrt nur sehr, sehr kurz war, muss er damals unheimlich Durst gehabt haben, denn er trank gleich noch ein zweites Glas davon. Also, praktisch war das Schr?nkchen allemal. Und wenn es nach M?nchen so weit ist, dann w?re es doch gut, einen Chauffeur mit grossem Auto und ausreichend Proviant zu haben, oder? Aber es ist wie immer: Auf die naheliegenden Dinge kommen
die Menschen nicht von allein, und so wird hier weiter die Zugfahrt ins Auge gefasst. Na ja, Willi wird schon wissen, was er tut. Dannmachen wir uns jetzt eben zum Bahnhof auf.
Am Bahnhof ist es ziemlich voll. Menschen hasten scheinbar ziellos hin und her, und da viele zudem noch Koffer hinter sich herschleifen oder schwere Taschen in jeder Hand haben, ist man als Dackel gut beraten, sich ihnen nicht in den Weg zu stellen. Die Wahrscheinlichkeit, dass Menschen einen unter diesen Umst?nden bemerken und rechtzeitig bremsen, sch?tze ich ?usserst gering ein. Fast herrscht eine Stimmung wie in dem furchtbaren Kaufhaus kurz vor Weihnachten. Ich merke, wie sich meine Nackenhaare langsam zu str?uben beginnen. Ein Blick zu Herrn Beck � der sieht noch v?llig entspannt aus. Kein Wunder. Der wird auch getragen, und zwar von Willi, der sich ausserdem noch einen Beutel mit ein paar Sachen f?r die Reise unter den Arm geklemmt hat. Ich bem?he mich derweil, m?glichst an Willis Hosenbein zu kleben. Herr Beck guckt mitleidig auf mich herunter. Und ein bisschen abf?llig, wie mirscheint.
�Ganz sch?n anstrengend, auf so kurzen Beinen Schritt halten zu m?ssen, was?� Nein, der Blick scheint nicht abf?llig, erist es! So eine Frechheit! Da ich aber nicht gleichzeitig auf Willi achten und mit Beck streiten kann, bleibt mir nichts anderes?brig, als mir meine b?se Erwiderung zu denken und hinterherzuhecheln. Aber warte, mein Freund, du kriegst dein Fett schon noch weg.
Jetzt bleibt Willi stehen.
�Ah. Da dr?ben ist das Reisecenter. Dort k?nnen sie uns bestimmt sagen, wann der n?chste Zug nach M?nchen f?hrt, und Fahrkarten gibt es da auch.�
Wir wandern zu einem grossen, gl?sernen Kasten, in dem viele Menschen in Reihen stehen und auf irgendetwas zu warten scheinen. Als ich neben Willi und Luisa durch die Glast?r husche, erkenne ich, dass die Menschenreihen vor hohen Tischen enden, hinter denen wiederum Menschen stehen. Ob die uns nun sagen k?nnen, wie wirnach M?nchen kommen? Willi und Luisa stellen sich an das Ende einer Reihe.
Es dauert ziemlich lange, bis wir auch nur einen halben Meter vorankommen. Der Tisch, zu dem wir wollen, ist somit immer noch sehr weit entfernt. Zeit genug also, mal ein ernstes W?rtchen mit Herrn Beck zu reden.
�Sag mal, was sollte denn der Spruch eben?�
�Welcher Spruch?�
�Na, der mit den kurzen Beinen.�
�Ja, willst du jetzt behaupten, dass du lange Beine hast?�
�Nun tu mal nicht so! Du weisst genau, was ich meine!�
Herr Beck streckt sich einmal der L?nge nach, um dann einen Buckel zu machen.
�Nein, eigentlich nicht.�
�Na, du l?sst dich hier bequem durch die Gegend tragen und kommst dann noch mit oberschlauen Spr?chen. Genau genommen frage ich mich, wieso wir dich ?berhaupt mitgenommen haben.�
�Bitte?� Oh. Herr Beck kann richtig fauchen! �Wieso ihr mich mitnehmt? Ohne mich w?ren wir gar nicht hier. Denn wenn ich mich nicht mit Todesverachtung und einem Riesensatz auf Luisa gest?rzt und sie so von der Flucht abgehalten h?tte, w?rdest du immer noch wie Piksieben mit Willi vor dem Supermarkt sitzen. Ohne Luisa. Ich werde nicht zulassen, dass sich das Kind ohne eine so kompetente und entschlossene Reisebegleitung, wie ich es nun einmal bin, auf den Weg macht.�
Okay. Ich hasse es, das zuzugeben, aber: Der fette Kater hat da einen Punkt. Trotzdem kein Grund, hier immer den Dicken raush?ngen zu lassen!
�Ja, gut, aber ��
�Weisst du, ich gebe es ungern zu, aber langsam schliesse ich den einen oder anderen Menschen doch ins Herz. Und jetzt ist Nina auf einmal wochenlang weg, obwohl sie das beste Frauchen ist, das ich mir vorstellen kann. Wenn nun auch noch Luisa verloren geht, passt mir das gar nicht. Nein, nein, dabin ich lieber vorsichtig.�
Heilige Fleischwurst � ich entdecke auf einmal ganz neue Seiten an Herrn Beck! Der wird ja geradezu anh?nglich.
�Hey, so kenne ich dich ja gar nicht. Seit wann ��
�Psst!�, f?hrt er mich an, �h?r mal!� H?? Was meint der denn? �Ich glaube, Willi versucht, Luisa das Abhauen noch einmal auszureden. Vielleicht sind wir doch schneller wieder zu Hause, als wir beide dachten.�
Ich h?re genau hin. Tats?chlich. Willi unternimmt noch einen Versuch.
�Luisa, ich bin mir wirklich nicht sicher, ob diese Fahrt nach M?nchen eine gute Idee ist. Ich glaube, ich rufe jetzt besser deinen Vater an. Deine Eltern machen sich bestimmt schon riesige Sorgen! Meinst du nicht auch?�
Luisa macht das Gleiche, was sie auf diese Frage hin seit zwei Tagen macht: Sie sch?ttelt den Kopf.
�Wenn du Papa anrufst, hau ich sofort ab. Dann versuche ich es eben allein. Irgendwie komme ich schon nach M?nchen!�
�Ja, aber guck mal, ich k?nnte doch schnell ��
�Willi, h?r auf! Du willst es mir nur ausreden.�
�Nein! Ich meine, ja, aber ��
�Hallo, wie kann ich Ihnen weiterhelfen?�
In diesem Moment hat das Warten ein Ende, denn vor uns steht niemand mehr in der Reihe, der uns von dem Tisch trennen kann. Das scheint auch die Frau, die hinter dem Tisch steht, so zu sehen, denn sie l?chelt Willi auffordernd an. Und sie will uns helfen, toll! Offenbar hatte der alte von Eschersbach ?berhaupt keine Ahnung vom Bahnfahren. Von wegennur Idioten, hier ist man doch ganz freundlich und hilfsbereit.
Willi r?uspert sich.
�?h, ja, ich w?sste gerne, wann der n?chste Zug nach M?nchen f?hrt und was zwei Tickets daf?r kosten. Also, f?r mich und das Kind.�
Die Frau blickt auf den Fernseher, der auf dem Tisch steht, und tippt mit den Fingern auf der Tischplatte herum. Lustig sieht das aus, jedenfalls von hier unten aus betrachtet.
�Also, der n?chste Zug geht um 13:55 Uhr, eine Direktverbindung, Sie kommen um 19:42 Uhr in M?nchen-Hauptbahnhof an. Das Ticket kostet 129 Euro. Ist das Ihre Enkelin?� Sie nickt Luisa zu.
�?h, ja.�
�Dann f?hrt das Kind kostenlos mit Ihnen.� Jetzt f?llt ihr Blick auf Herrn Beck und mich. �Sollen die Tiere auch mit?�
�Ja.�
�Haben Sie eine Transportbox?�
�Nein, wieso?�
�Dann d?rfen Sie die Katze nicht mitnehmen, und der Hund kostet 64 Euro 50.� Die Frau l?chelt.
�Ja, aber, wieso denn? Ich dachte, wenn ich selbst ��
Die Frau unterbricht ihn, immer noch l?chelnd.
�Ist das ein Blindenf?hrhund oder Begleithund f?r Sie?�
Willi sch?ttelt den Kopf.
�Nein, nat?rlich nicht!�
�Tja, dann m?ssen Sie ihn ausserdem an der Leine f?hren
und ihm einen Maulkorb anlegen, wenn Sie ihn nicht in einem Transportbeh?lter mitnehmen. Daf?r d?rfte er allerdings zu gross sein, denn das gilt nur f?r Hunde bis zur Gr?sse einer Hauskatze.�
Das L?cheln ist immer noch strahlend, und jetzt wird mir alles klar: Das ist gar kein echtes L?cheln! In Wirklichkeit ist die Frau gar nicht so nett und hilfsbereit, wie ich dachte � sonst w?rde sie doch mal mit einem besseren Vorschlag um die Ecke kommen als mit diesem ganzen Unsinn! Hat von Eschersbach also doch Recht gehabt? Willi unternimmt einen neuen Anlauf.
�Aber ich dachte, es sei kein Problem, Haustiere im Zug mitzunehmen. Wo soll ich denn jetzt einen Maulkorb herkriegen? Und die Katze kann ich doch nicht einfach hierlassen!�
�Esist auch kein Problem, Haustiere mitzunehmen. Sie haben einfach nicht die passende Ausr?stung. Sie h?tten sich vor Reiseantritt eben besser informieren m?ssen.�
Wuff, so eine b?sartige Ziege! Als ob Willi heute Morgen schon gewusst h?tte, dass ihm bald einReiseantritt bl?ht! Ich fange an zu knurren und gehe einen Schritt Richtung Tisch. Die Frau reisst die Augen auf.
�Ist der etwa gef?hrlich?�
�Nein, nein, der ist normalerweise ganz lieb. Pssst, Herkules!� Willi zerrt mich an der Leine zur?ck.
�Also, nun nehmen Sie bitte den Hund hier weg! Sie brauchen einen Maulkorb, verstanden? Am besten kommen Sie wohl noch einmal wieder, wenn Sie sich ?berlegt haben, ob Sie mit oder ohne Tiere reisen wollen.�
Bevor Willi noch etwas sagen kann, sieht sie an ihm vorbei und begr?sst den Mann, der hinter uns in der Reihe steht. Der marschiert prompt an uns vorbei und stellt sich an den Tisch,
direkt vor Willis Nase. Der dreht sich um und beugt sich zu Luisa vor.
�Komm, lass uns mal verschwinden�, fl?stert er, �ich will hier keinen ?rger bekommen. Nachher fallen wir tats?chlich noch auf.�
Er setzt Herrn Beck auf den Boden, nimmt Luisa an die Hand und zieht sie hinter sich her aus dem Glaskasten raus. Beck und ich laufen den beiden nach. Draussen angekommen bleibt Willi stehen.
�Ich glaube, Zugfahren ist keine so gute Idee. Es sei denn, wir werden noch irgendwie unsere beiden Kollegen hier los.� Er zeigt auf Beck und mich.
Luisa sch?ttelt den Kopf.
�Aber das geht doch nicht. Ich habe es dir doch schon erkl?rt: Dann m?ssten wir Herkules ja erst nach Hause bringen  � und dann weiss Papa ja, dass ich wieder da bin. Das geht nicht.�
Willi nickt.
�Ja, ich weiss, dass das ein Problem ist. Und ich glaube nicht, dass die beiden so lange in meiner Wohnung alleine bleiben k?nnen. Das wird ihnen nicht gefallen, und ausserdem sind Tiere dort verboten. Wenn das jemand merkt, kriege ich m?chtig ?rger. Und das w?re schlecht, es war schwer genug f?r mich, ?berhaupt eine Wohnung zu bekommen.�
Luisa l?sst die Schultern h?ngen.
�Aber was machen wir denn jetzt?�
�Tja, oder du musst doch allein Zug fahren, und ich setze die beiden wieder bei der Werkstatt ab. Es ist ja ohne Umsteigen. Meinst du, du schaffst das? Das Ticket kann ich f?r dich kaufen, ich habe genug Geld dabei � habe extra meinen Notgroschen eingesteckt.� Willi l?chelt Luisa aufmunterndan und streicht ihr ?ber die Haare.
Richtig gl?cklich scheint Luisa aber mit diesem Vorschlag nicht zu sein, denn sie l?sst sich von Willis L?cheln nicht anstecken. Dann schluckt sie, als h?tte sie mindestens einen Apfel im Hals stecken.
�Ich glaub, ich trau mich nicht allein. Heute Morgen f?hlte sich das noch irgendwie anders an, aber jetzt � also, ich habe doch Angst ohne dich.�
Willi seufzt.
�Ja, das kann ich verstehen. Zum Gl?ck habe ich noch eine andere Idee. Sozusagen Plan B.�
ZWANZIG
Warum nicht gleich so? Endlich hat Willi ein Auto besorgt. Zwar ohne Chauffeur, aber immerhin mit vier R?dern. Es steht vor dem Haus, in dem Willis Wohnung liegt, und wartet nur darauf, uns alle nach M?nchen zu fahren. Und zwar ohne Transportbox oder Maulkorb. Ich bin begeistert, auch Beck hat wider seiner sonstigen Gewohnheit noch nicht gemeckert � nur Luisa wirkt seltsam zur?ckhaltend, dabei m?sste sie doch gl?cklich sein, dass Willi nach der Pleite am Bahnhof so schnell ein anderes Fortbewegungsmittel organisiert hat. Stattdessen schleicht sie um das Auto herum und mustert es skeptisch.
�Bist du sicher, dass das noch f?hrt?�
�Aber nat?rlich? Wie h?tte ich es sonst hier hinbekommen?�
�Schon klar. Ich meine ja auch: bis nach M?nchen.�
�Doch, doch. Mein Kumpel Paule sagt, es hat zwar schon so einige Kilometer auf dem Buckel, ist aber ansonsten top in Schuss.�
Willi?ffnet die Fahrert?r, ich linse hinein. Na also, wer sagt�s denn? Das Auto hat sogar ein Lenkrad, da kann uns doch gar nichts passieren.
�Aber es hat so viele Beulen und rostige Stellen.�
�Weisst du, Luisa, das Auto ist bestimmt nicht so schick wie das von deinem Papa, aber der Paule war damit sogar schon in Afrika. Es ist nicht besonders schnell, aber garantiert
zuverl?ssig.� Er klopft mit einer Hand auf das Wagendach und grinst von einem Ohr bis zum anderen.
Luisa atmet tief ein, dann geht sie um das Auto herum und?ffnet die Beifahrert?r.
�Na gut, dann los!� Sie steigt ein.
Willi l?dt Luisas Rucksack, seinen Beutel und eine Tasche in den Kofferraum und geht wieder auf die Fahrerseite. He! Und was ist mit uns? Herr Beck scheint das Gleiche zu denken, er schl?ngelt sich von der Seite heran, bereit, durch die T?r auf Luisas Schoss zu springen. Mist, das kriege ich nat?rlichnicht so einfach hin. Hoffentlich fahren die nicht gleich zu dritt los, und ich werde hier vergessen! Aber schon zwei Sekunden sp?ter sch?me ich mich fast f?r diesen Gedanken, denn nat?rlich steigt Willi nicht einfach ein, sondern klappt seinen Sitz nach vorne, b?ckt sich und hebt mich auf dieR?ckbank. So lande ich sogar noch eher im Auto als Beck und kann mich auf der Bank sch?n breitmachen.
�Echt, du! R?ck mal ein St?ck!� Typisch Beck. Sich erst superschlau vordr?ngeln wollen und dann einen auf beleidigt machen, wenn es nicht klappt. Aber ich will mal nicht so sein, wenn dieses M?nchen wirklich so weit weg ist, wie alle behaupten, ist eine Fahrt im Fussraum nat?rlich ein bisschen unbequem. Nicht, dass Herrn Beck noch schlecht wird. Meine Schwester Charlotte zum Beispiel musste sich bei besagter Fahrt mit dem Chauffeur tats?chlich ?bergeben. Genau auf die F?sse vom Alten. Vielleicht war das auch der Grund, warum der auf einmal so vielCognac trinken musste � gewissermassen als eine Art Medizin.
Ob es diesen Cognac auch in einer f?r Vierbeiner vertr?glichen Variante gibt? Und falls ja: Ob wir wohl welchen dabeihaben? Wir sind noch nicht lange unterwegs, und
schon jetzt ist mir so schlecht, dass ich f?rchte, mich auch bald ?bergeben zu m?ssen. Normalerweise habe ich mit dem Autofahren gar kein Problem, aber Willi f?hrt irgendwie � komisch! Wenn Caro oder Marc fahren, dann bewegt sich das Auto meistens recht gleichm?ssig fort, aber dieser Wagen ruckelt und wechselt st?ndig zwischen schnell und langsam ab, dass ich es kaum aushalten kann. Herrn Beck geht es nicht viel besser. W?hrend ich aber noch ?berlege, ob dieses Auto irgendein Problem haben k?nnte, selbst wenn es schon mal inAfrika � wo auch immer das sein mag � gewesen ist, hat er schon eine andere Fehlerquelle ausgemacht:
�Woah, das ist ja nicht zum Aushalten! Ich bin mir nicht sicher, ob Willi jemals zuvor schon ein Auto gefahren hat. Hoffentlich hat er ?berhaupt einen F?hrerschein, wir kommen hier sonst in Teufels K?che!�
Um mich von meiner?belkeit abzulenken, versuche ich, mich darauf zu konzentrieren, was Beck mir gerade erz?hlt, auch wenn es mir schon verdammt schwerf?llt.
�Was ist denn ein F?hrerschein?�
�Den braucht man, um Auto zu fahren.�
�Ja, aber Willi f?hrt doch Auto.� Vielleicht nicht gut, aber immerhin.
�Das muss noch gar nichts heissen. Mein altes Herrchen, der Anwalt, der hatte zwei grosse Gruppen von Mandanten: Die einen hatten ?rger mit Mann oder Frau und wollten ihn oder sie loswerden.� Oh nein, nicht wieder diese Anwaltsgeschichten! Ich sp?re, wie sich der Speichel in meinem Mund sammelt. Gleich muss ich spucken, ganz sicher! �Die andere grosse Gruppe hatte hingegen immer Probleme mit ihrem F?hrerschein. Unter anderem, wenn sie gar keinen hatten.�
Ich hebe den Kopf vom Polster der R?ckbank.
�Wie kann man denn mit etwas Probleme haben, was man gar nicht hat?�
�Glaub mir: Man kann! Grosse Probleme sogar. Wenn die Polizei merkt, dass du keinen F?hrerschein hast und trotzdem Auto f?hrst, kriegst du richtig ?rger! Mein Herrchen war nat?rlich ein brillanter Anwalt und konnte das Schlimmste meistens verhindern � aber teuer war es allemal.�
�Stopp, stopp, stopp � ich verstehe kein Wort. Man braucht einen F?hrerschein, um Auto zu fahren, aber man kann es auch ohne? ?h, wieso braucht man ihn dann?�
�Mann, Herkules, weil Autofahren sonst verboten ist!�
Offenbar gucke ich gerade aus der W?sche wie ein kariertes Maigl?ckchen, denn jetzt setzt Herr Beck ganz grunds?tzlich an.
�Also, ein F?hrerschein ist ein St?ck Papier. Und wenn du das nicht hast, darfst du nicht fahren, weil es sonst zu gef?hrlich ist.�
Ich kann es nicht fassen. Man braucht Papier, um Auto zu fahren? Faszinierend, wie vielseitig dieses Material ist! Menschen brauchen es, um darauf zu schreiben, sie brauchen es, um davon etwas abzulesen, und jetzt brauchen sie es sogar, um eine so grosse Maschine wie ein Auto zu bewegen. Toll! Wie das wohl funktioniert?
�Sag mal, Beck, und wieso ist es mit Papier weniger gef?hrlich? Das kann doch kaum sch?tzen, wenn man irgendwo dagegenf?hrt � dazu ist es viel zu d?nn, w?rde ich denken. W?re nicht zum Beispiel ein Helm viel besser? So einer wie der, den Luisa zum Radfahren aufsetzt?�
Wenn Katzen jaulen k?nnten, w?rde Beck es jetzt offenkundig tun, so reicht es nur f?r ein heiseres Fauchen.
�Meine G?te, bist du heute begriffsstutzig, du Dackel! Nat?rlichkannst du fahren, aber dudarfst es nicht. Weil du
es eben dann auch meistens nicht kannst. Verstanden? Du brauchst eine Erlaubnis.�
Ich will gerade einwerfen, dass es wirklich kein Wunder ist, wenn ich bei dieser v?llig wirren Erkl?rung nicht folgen kann, als Willi so scharf bremst, dass ich von der R?ckbank fliege, gegen den Sitz vor mir pralle und schliesslich im Fussraum lande. Aua! Was soll das denn? Auch Herr Beck ist sehr unsanft neben mir gelandet und faucht nun noch lauter. Willi dreht sich zu unsum.
�Entschuldigt, Jungs! Ich wollte eigentlich auf die Autobahn auffahren, aber ich komme nicht so recht darauf. Die anderen fahren doch ganz sch?n schnell, und ich bin etwas aus der ?bung.�
Luisa scheint sich ebenfalls ziemlich erschreckt zu haben, jedenfalls klingt ihre Stimme ganz zittrig, als sie Willi etwas fragt, was mich nun auch brennend interessiert.
�Aber wie lange bist du denn schon nicht mehr Auto gefahren?�
Willi r?uspert sich.
�Hm, also, so ungef?hr zwanzig Jahre, sch?tze ich. Aber keine Sorge, das ist wie Fahrradfahren, man verlernt es nie wirklich. Nur das mit der Autobahn, das lasse ich vielleicht erst mal. Auf der Landstrasse kommen wir schliesslich auch nach M?nchen. Das dauert zwar etwas l?nger, ist aber landschaftlich viel reizvoller.�
Luisa sagt dazu nichts. M?glicherweise geht es ihr wie mir, und der Unterschied zwischen Autobahn und Landstrasse ist ihr sowieso nicht klar. Die Aussicht, dass diese Fahrt nun aber noch l?nger als ohnehin schon dauern k?nnte, stimmt mich allerdings nicht gerade froh. ?bel ist mir zwar nicht mehr, aber daf?r habe ich mir bei der unfreiwilligen Flug?bung den Nacken verzogen und kann den Kopf nicht mehr ohne
Schmerzen zur Seite drehen. Herr Beck hat sich wieder aufgerappelt, aber gl?cklich sieht er auch nicht aus.
�Wir h?tten besser in Hamburg bleiben sollen. Die Flucht ist ja lebensgef?hrlich. Ich weiss wirklich nicht, was ich hier verloren habe.�
�Aber du wolltest doch unbedingt mit�, erinnere ich Beck an seine grossm?uligen Spr?che am Bahnhof.
�Na, wenn ich gewusst h?tte, dass ich die n?chsten Tage in einer totalen Rostbeule ?ber die Lande w?rde eiern m?ssen, noch dazu mit einem Fahrer, der seit Katzengedenken kein Lenkrad mehr angefasst hat � ja, wenn ich das alles gewusst h?tte, ich h?tte dankend verzichtet.�
H?tte, h?tte, Fahrradkette � ich kenn mich mit Schulhofspr?chen von Luisa normalerweise nicht gut aus, aber ich glaube, hier passt das. Erst behaupten, man sei wild entschlossen, Luisa bei allen Problemen beizustehen, und dann bei der ersten Kleinigkeit kneifen. Typisch Katze, h?tte mein Opili dazu gesagt. Schlau und gerissen, aber eben nicht tapfer und mutig.
Willis Fahrstil normalisiert sich langsam, und auch meinem verspannten Nacken geht es besser. Ich bin wieder auf die R?ckbank geh?pft und betrachte die Landschaft, die am Wagenfenster vorbeizieht. Ab und zu ein W?ldchen, dann wieder Felder, auf denen schon ziemlich hohes Korn steht. Irgendwie sieht es so aus wie die Gegend um Schloss Eschersbach. Ob wir ganz in der N?he sind? Aber eigentlich kann das nicht sein, denn Schloss Eschersbach liegt zwar auf dem Land, aber man f?hrt nicht so lange dorthin, wie wir jetzt schon unterwegs sind. Ich habe Marc ein paarmal begleitet, wenn er als Tierarzt die Dackelzucht vom alten von Eschersbach untersucht hat, und ausserdem hat Luisa dort ein Wochenende mit ein paar Freundinnen verbracht, und ich durfte mit � und
jedes Mal kam mir die Fahrt eher kurz vor. Das kann nat?rlich auch daran gelegen haben, dass Marc besser Auto fahren kann als Willi.
Die Strasse, auf der wir nun unterwegs sind, wird auf einmal ganz holprig, und wir werden geh?rig durchgesch?ttelt. Das Auto wird erst langsamer, dann h?lt es an. Willi dreht sich zu Luisa.
�Ich glaube, wir haben uns verfahren. Guck mal im Handschuhfach, da m?sste eine Strassenkarte liegen.�
Luisa greift nach vorne und?ffnet eine Art Schublade. Aha, in diesem Auto gibt es also auch ein Schr?nkchen! Ich kann von der R?ckbank aus nicht genau sehen, was sich darin befindet, aber f?r eine Flasche Cognac und Gl?ser d?rfte es zu klein sein. Luisa zieht ein grosses Buch heraus und gibt es Willi. Och nee, der willdoch jetzt nicht anfangen, hier ganz gem?tlich zu lesen, oder? Wenn Carolin sich erst mal mit einem Buch auf das Sofa gelegt hat, ist es um den Rest des Tages meistens geschehen. Ich hoffe nicht, dass Willi nun auf einmal beschlossen hat, es f?r heute mit unserer Flucht bewenden zu lassen.
�Ja, tats?chlich. Ich bin eben falsch abgebogen. Aber das macht nichts, hier gibt es eine Abk?rzung. Wenn wir die nehmen, sind wir fast keinen Umweg gefahren. Ist zwar ein Feldweg, aber das macht ja nichts. So, ich wende mal eben.�
Wieder ein Ruckeln und Poltern, dann f?hrt Willi weiter. Nach kurzer Zeit biegt er auf eine sehr, sehr kleine Strasse ab. Ob das so richtig sein kann? Dieser Weg scheint wirklich direkt durch die Felder zu f?hren. Ich will nicht in Herrn Becks allgemeines Lamento mit einstimmen, aber ein bisschen mulmig wird mir langsam auch. Hoffentlich weiss Willi, was er da tut. Was mich wieder daran erinnert, dass ich diese Sache mit dem F?hrerschein immer noch nicht richtig verstanden
habe. Allerdings habe ich auch keine Lust, Beck noch einmal danach zu fragen, denn der muss �
�Scheisse!� Willi schreit laut auf und reisst mich aus meinen Gedanken. Ich gucke nach vorne und sehe, dass ein riesiges Etwas direkt auf uns zurollt.
�Was ist das?�, will Herr Beck wissen, aber bevor wir noch genauer hinschauen k?nnen, reisst Willi das Lenkrad herum, und das Auto f?hrt eine scharfe Kurve. Wir landen direkt im Feld, um uns herum auf einmal nur noch fensterhohe ?hren. Ein paar Meter rollen wir noch, dann gibt es einen Knall, und das Auto steht. Ich kenne mich zwar nicht aus, aber: Dieses Fahrman?ver war mit Sicherheit keine Absicht.
�Scheisse�, zischt Willi noch einmal, aber deutlich leiser.
�Ist unser Auto jetzt kaputt?�, will Luisa wissen.
�Ich hoffe nicht! Aber ich musste dem Trecker ausweichen, der h?tte uns sonst gerammt. So eine verfluchte Sch� ?h, so ein Mist! Wie kommen wir jetzt wieder aus diesem Feld heraus?�
Ich hoffe doch sehr, dass Willi diese Frage nicht ernst meint! Von den Anwesenden kann sie ausser ihm selbst mit Sicherheit niemand beantworten. In diesem Moment taucht ein dunkler Schatten neben dem Fahrerfenster auf, und eine Faust klopft an die Fensterscheibe.
�Hallo? Alles in Ordnung bei euch?�
Wer ist das? Willi kurbelt die Fensterscheibe herunter. Herein guckt ein lustig aussehendes M?nnlein mit einem noch lustiger aussehenden Hut.
�Habt ihr das Schild denn da vorne nicht gesehen? Der Weg ist eine Privatstrasse, Durchfahrt verboten. Und das aus gutem Grund � wenn ich mit meinem Trecker da l?ngs komme, passt niemand an mir vorbei.�
Aha. Lustiger Hut, Felder, Trecker: Der Fall ist klar. Bei
dem M?nnlein handelt es sich um einen Bauern. Genau wie unser Nachbar auf Schloss Eschersbach. Willi hebt die H?nde, l?sst sie dann wieder auf das Lenkrad sinken.
�Entschuldigen Sie, ich habe mich verfahren und gar nicht auf irgendwelche Schilder geachtet. Tja, und jetzt haben wir den Salat.�
Das M?nnlein wiegt den Kopf hin und her.
�Hauptsache, es hat sich niemand weh getan, oder?�
Willi dreht sich zu Luisa, die sch?ttelt den Kopf.
�Nein, alles in Ordnung. Ich weiss nur nicht, wie wir wieder aus diesem Feld herauskommen. Ich bin auch gegen irgendetwas gefahren.�
�Jau, da ist noch ein kleiner Wall direkt am Feldrand. Meinen Trecker st?rt der nicht, aber so ein Auto kann da schon mal ein Problem bekommen. Raus krieg ich euch da schon, ich habe ein Tau dabei, damit kann ich euch schleppen.�
Er dr?ckt die ?hren zur Seite, geht einmal um unser Auto herum und lugt neugierig in unser Wageninneres.
�Nanu, du hast ja richtig viele Passagiere dabei. Wo wolltet ihr denn hin?�
�Nach M?nchen!�, ruft Luisa. �Zu meiner Mama. Aber das ist geheim. Sonst ist Papa sauer. Willi, Herkules und Herr Beck wollten nur aufpassen, dass ich auch heil ankomme.�
�Willi, Herkules und Herr Beck?� Das M?nnlein klingt erstaunt.
�Genau. Das sind n?mlich meine besten Freunde. Ist es denn noch weit bis nach M?nchen?�
Eine sehr gute Frage. Die Antwort w?rde mich auch brennend interessieren. Wobei � so lange, wie wir schon unterwegs sind, kann es nicht mehr lange dauern. Wahrscheinlich liegt M?nchen schon hinter dem n?chsten W?ldchen, und wir k?nnen endlich dieses Auto verlassen. Von mir aus gehen
wir den Rest zu Fuss. Das M?nnlein kratzt sich unter seinem Hut am Kopf.
�Na ja. Ihr seid jetzt kurz vor Winsen. Ich sach mal: ungef?hr siebenhundert Kilometer? Grob gesch?tzt.�
Siebenhundert Kilometer. Sind das jetzt gute oder schlechte Nachrichten?
EINUNDZWANZIG
So, min Deern, nu tu dir mal richtig wat op din Teller!�
Mit einem freundlichen L?cheln schiebt die B?uerin eine Sch?ssel mit einem sehr wohlriechenden, dampfenden Inhalt ?ber den Tisch. Ich sitze auf Luisas Schoss und w?rde dieser Aufforderung sofort nachkommen, habe aber leider keine M?glichkeit, nach dem L?ffel zu greifen, der aus der Sch?ssel ragt. Sch?tze mal, wenn ich jetzt einfach meine Schnauze in die Sch?ssel stecke, gibt�s Riesen?rger. Komm schon, Luisa, f?ll uns was auf! Luisa scheint jedoch gar keinen Hunger zu haben. Gott sei Dank holt die B?uerin jetzt noch zwei Sch?sseln aus dem K?chenschrank, f?llt sie mit etwas, das sie aus einem anderenTopf sch?pft, und stellt sie f?r Beck und mich auf den Boden.
Luisa sieht sehr ersch?pft aus. Seit ihr � und mir! � klar geworden ist, dass wir immer noch ziemlich am Anfang unserer Reise stehen, ist sie ganz, ganz mickrig und sagt kaum mehr ein Wort. Ab und zu verdr?ckt sie eine Tr?ne, sonst ist nichts aus ihr herauszubekommen. Ob sie Marc und Caro genauso vermisst, wie ich es gerade tue? In der Theorie f?hlte sich Abhauen irgendwie besser an.
Wenigstens gibt es jetzt etwas zu essen. Der Bauer hat uns dazu eingeladen, nachdem er das Auto aus dem Feld geschleppt hat, und ich glaube, wir waren alle sehr froh dar?ber. Selbst Herr Beck schnurrte zufrieden, als wir die Hofeinfahrt erreichten. Die B?uerin schaute zwar erstaunt, als ihr Mann
mit so viel unerwartetem Besuch auftauchte, sagte aber nichts weiter dazu. Wahre Gastfreundschaft bei Daggi und Karl-Heinz, so heissen B?uerin und Bauer.
�Hat du denn gar keinen Hunger, mein Kind?�, will Daggi wissen. Luisa sagt nichts, sch?ttelt nur den Kopf. Erst guckt die grosse, st?mmige Frau ganz sorgenvoll, dann hellt sich ihr Gesicht auf. �Dann habe ich eine gute Idee! Wir haben seit zwei Tagen ganz s?sse Ferkel, willst du die mal sehen?�
Och nee, wen interessieren denn Schweine, wenn man etwas so Leckeres zu essen bekommen kann? Und ausserdem ist doch unser Bedarf an Babys jedweder Art gerade gedeckt, oder nicht? Sonst h?tten wir ja nicht abzuhauen brauchen! Also, mit Nachwuchs kann man Luisa jetzt garantiert nicht locken.
�Echt? So richtig kleine Ferkel? Wie s?ss!�
Sie packt mich mit beiden H?nden und setzt mich auf den Boden. Wuff! Ich dachte, wir sind auf der Flucht vor zu viels?ss? Menno.
�Na, du grosser Kinderversteher? War wohl nichts mit Tr?ster in der Not. Gegen so ein kleines Ferkel siehst du einfach alt aus.�
Herr Beck kommt angeschlichen. Ich beschliesse, ihn zu ignorieren. Lieber laufe ich jetzt auch zum Schweinestall, als mich hier weiter Becks H?me auszusetzen. Selbst wenn es da meiner Erfahrung nach unglaublich stinkt.
�Also, das ist die Jolante. Die hat schon richtig viele h?bsche Ferkel bekommen, sie ist unsere beste Sau!�
Es stinkt wirklich unglaublich, aber ich scheine der Einzige zu sein, der sich daran st?rt. Luisa steht fasziniert im Stall und l?sst sich alles erkl?ren. Das fette Schwein, auf das Daggi jetzt zeigt, liegt seitlich auf einem Lager aus Stroh in einer mit Gitterst?ben abgetrennten Box. An ihren Zitzen h?ngen
sechs Ferkel und trinken gierig. Ich muss an Cherie denken. Was h?tte sie wohl zu mir gesagt, nicht gerade die Welpen gekommen w?ren? Ob sie die gleichen Gef?hle f?r mich hatte wie ich f?r sie?
�Darf ich mal ein Ferkel streicheln?�, will Luisa wissen.
�Nee, lieber nicht! Die Sau ist da sehr empfindlich, wie alle Mamis. Sie macht sich gleich Sorgen um ihre Kinder.�
Luisa dreht sich abrupt vom Stall weg.
�Um mich macht sich niemand Sorgen.�
Die B?uerin guckt sie erstaunt an.
�Aber bestimmt machen sich deine Eltern um dich Sorgen, wenn es dir schlecht geht!�
Luisa sch?ttelt so heftig den Kopf, dass ihre Haare hin und her fliegen.
�Nein. Papa hat ein neues Kind, und Mama weiss gar nicht, dass ich gerade traurig bin.�
�Oje, oje, das klingt aber nicht gut! Magst du mir davon erz?hlen?�
�Nein.�
�Hm. Soll ich dir mal unsere anderen Tiere zeigen? Wir haben auch ein Pony.�
�Okay.�
Die beiden gehen Richtung Stallausgang. Ich bleibe noch eine Weile vor der Box mit den Ferkeln sitzen. Wenn es etwas gibt, was mich noch weniger interessiert als Schweine, sind es Pferde.
�Hey, du, bist du der neue Hofhund?�
Wer spricht? Die Sau war es nicht, die ist mit ihrem Kindergarten besch?ftigt. Ich sehe mich im Stall um.
�Ich bin hier, du dummer Hund. Ich denke, ihr k?nnt so toll F?hrte aufnehmen. Da m?sstest du mich doch l?ngst gefunden haben.�
Frechheit! Das kann nur ein Schwein sein. Ich strecke mich und marschiere in die Richtung, aus der die Stimme kam.
�Ich h?tte l?ngst F?hrte aufgenommen, wenn es hier nicht so abscheulich stinken w?rde�, gifte ich zur?ck.
�Pah, also, ich hoffe f?r dich, dass dunicht der neue Hofhund bist. Wenn dich dieser Geruch schon so aus dem Konzept bringt, geh?rst du hier eindeutig nicht her.�
Jetzt habe ich die Ger?uschquelle ausgemacht: Es gibt noch eine Box weiter hinten im Stall. Mindestens zehn Schweine laufen, stehen und liegen in ihr herum, eines davon hat seinen R?ssel durch die St?be gesteckt und mustert mich neugierig.
�Na, das hat ja ganz sch?n lange gedauert. So schlau seid ihr Hunde offenbar doch nicht. Es ist mir ein R?tsel, warum Menschen das immer wieder behaupten. Es w?re viel sinnvoller, ein Schwein mit dem ganzen Kram zu beauftragen, den Hunde so erledigen sollen. Dann w?re wenigstens gesichert, dass es auch klappt.�
Schweine, so wie ich sie kenne! Einfach unversch?mt. Na warte! Ich werfe den Kopf in den Nacken.
�Ich glaube kaum, dass jemals ein Schwein ein Kaninchen aus dem Bau gest?bert hat. Du w?rst daf?r viel zu fett. Und apropos fett: F?r jemand, der bald ein Schnitzel wird und bis dahin sein freudloses, kurzes Leben in ein und demselben dunklen Stall fristen muss, bist du ganz sch?n frech.�
Ha! Diesem bl?den Schwein habe ich es aber gegeben! Sage noch einer, ich w?rde mich nicht auskennen! Ich komme schliesslich auch vom Land und weiss, wie der Hase l?uft. Respektive die Sau. Das Ger?usch, das das Schwein jetzt von sich gibt, klingt in etwa wiepffffrrrrrr und ist mit Sicherheit Ausdruck des blanken Entsetzens.
�Du bist vielleicht ein Komiker! Ha, ha,Schnitzel!� Hm, vielleicht doch nicht blankes Entsetzen. �Ich werde doch
kein Schnitzel. Ich bin eine pr?mierte Sau. Mit mir wird der Bauer bald wundersch?ne Ferkel z?chten. Und ?berhaupt ist hier alles voll ?ko.Freudlos im dunklen Stall is nich. Morgen fr?h kommen wir wieder raus auf die Wiese. Und ?rgern den neuen Hofhund, haha!�
Voll?ko? Was heisst das? Versteh ich nicht. Und wieso hat das Schwein keine Angst? Ich bin verwirrt und merke, dass ich anfange, mich richtig ?ber die Dreistigkeit der Sau zu ?rgern. Und ?ber mich selbst, denn eigentlich wollte ich mich durch Schweine nie mehr aus der Ruhe bringen lassen. Das ist eines stolzen Jagdhundes einfach unw?rdig. ?berhaupt � ich lebe jetzt in der grossen Stadt, als Hund eines Tierarztes. Da werde ich mir von den Landeiern hier doch kein X f?r ein U vormachen lassen. Ich gebe mich so selbstbewusst wie mir nur irgend m?glich:
�Neuer Hofhund? Nein, ich f?rchte, da m?sst ihr euch jemand anderen suchen. Ich halte nichts vom Leben auf dem Land. Es langweilt mich. Mein Herrchen ist Tierarzt, und ich muss ihm sehr oft helfen, ich habe sogar sein Baby mit auf die Welt gebracht. Ohne mich w?re er aufgeschmissen. Du siehst: Dein Jobangebot war zwar sehr freundlich, aber ich kann es leider nicht annehmen.�
Das Schwein starrt mich mit weit aufgerissenen Augen an. Dann grunzt es fr?hlich.
�Auweia! Ihr St?dter seid ja wirklich so durchgeknallt, wie der Bauer immer behauptet! Ich dachte, das w?rde er nur sagen, um uns das Leben auf dem Hof schmackhaft zu machen. Aber nein, er hat v?llig Recht! Donnerknispel!�
Wuff! Beleidigen lassen muss ich mich nicht. Ich stehe auf und trabe zur Stallt?r.
�Hey, lauf doch nicht weg! Wir unterhalten uns doch gerade so nett! Ich bin ?brigens Virginia, und wie heisst du?�
Virginia. Was f?r ein saubl?der Name. Nein, dieses Gespr?ch ist definitiv beendet.
Auf dem Hof stehen Willi und Karl-Heinz vor Willis altem Auto und diskutieren. Ich laufe n?her heran und spitze die Ohren.
�Jau, kannst nat?rlich haben, dass die Kardanwelle gebrochen ist bei dem Aufprall. Wenn die schon rott war, hat ihr das dann den Rest gegeben, nech?�
Willi nickt zwar, aber ich k?nnte schw?ren, dass er nur so fachm?nnisch tut, eigentlich aber kein Wort versteht. Ich ?brigens auch nicht. Was ist denn eine Kardanwelle? Und was bedeutet das f?r die Fortsetzung unserer Reise? Es wird langsam dunkel, und bei Willis Fahrk?nsten bin ich auf eine Nachtfahrt nicht besonders erpicht.
Karl-Heinz verschwindet im Schuppen neben dem Haupthaus und kommt kurz darauf mit einem Brett unter dem Arm wieder. An das Brett sind Rollen geschraubt. Ha! So was habe ich schon mal gesehen! Auf dem Schulfest von Luisa. Es heisst Skateboard, und man kann sich draufstellen und damit ziemlich schnell durch die Gegend sausen. Allerdings scheint mir Karl-Heinz schon ein bisschen alt f?rs Skateboardfahren, ich kenne nur Kinder und Jugendliche, die mit dem Teil umgehen k?nnen.
Jetzt stellt Karl-Heinz das Brett auf den Boden neben das Auto � und legt sich mit dem R?cken darauf! Das habe ich nun wirklich noch nie gesehen, was soll das wohl f?r ein Kunstst?ck werden? Sehr r?tselhaft.
�Willi, wenn ich drunterliege, dann machst du den Motor an, ziehst die Handbremse fest und legst den Gang ein. Aber vorsichtig kommen lassen, nicht, dass du mir ?ber die F?sse f?hrst.�
Mit Schwung rollt sich Karl-Heinz unter das Auto. Also, das hat mit Skateboardfahren nun bestimmt nichts mehr zu tun. Willi steigt ins Auto, kurz darauf springt der Motor an. Eine Weile passiert gar nichts, dann kommt Karl-Heinz wieder unter dem Auto hervorgerollert und rappelt sich auf.
�Jau, wie ich schon vermutet hatte: Kardanwelle dreht sich nicht mehr. Die ist hin. Da brauchst du wohl �ne neue.�
Willi macht den Motor wieder aus und wuchtet sich aus dem Wagen. Er sieht sehr nachdenklich aus.
�Ich kenn mich ja nicht so richtig gut mit Autos aus, aber das klingt irgendwie teuer. Und Geld ist bei mir gerade ein bisschen knapp. Ausserdem komme ich ja nicht mal bis nach Hamburg, geschweige denn nach M?nchen. Verdammt, was mache ich denn jetzt?�
�Na ja, mein Nachbar, der Netto-Dieter, der hat einen kleinen Schrottplatz in Winsen. Da w?rden wir schon irgendwo eine Kardanwelle finden. Geht halt nicht ganz so schnell wie in einer normalen Werkstatt.�
Willi runzelt die Stirn.
�Netto-Dieter?�
�Tja�, Karl-Heinz grinst, �der Dieter macht ganz gern mal was ohne Rechnung. Aber immer saubere Arbeit, da kannst du dich drauf verlassen. Macht es doch einfach so: Ihr nehmt jetzt die Bahn zur?ck nach Hamburg, ich kann euch zum Winsener Bahnhof fahren. Und ich kl?re das mit Dieter. Na, und wenn das Auto fertig ist, dann ruf ich an, und ihr holt es ab. Dann k?nnt ihr immer noch nach M?nchen fahren.�
Willi sch?ttelt den Kopf.
�Danke, aber das wird nicht funktionieren. Die L?tte will unbedingt weiter nach M?nchen. Ich kann es dir jetzt nicht genau erkl?ren, aber das ist wichtig. Wir k?nnen nicht nach
Hamburg zur?ck. Notfalls m?ssen wir irgendwie anders weiter. Per Anhalter, oder was weiss ich.�
�Per Anhalter? Du, die L?tte, der Dackel und der Kater? Wer soll euch denn mitnehmen? Und heute ist es sowieso zu sp?t. Komm, hol eure Sachen aus dem Auto � heute k?nnt ihr hier auf dem Hof ?bernachten, morgen ?berlegen wir weiter. ?ber dem Stall haben wir eine kleine Wohnung, da hat fr?her der Knecht gelebt. Also, auf G?ste sind wir eingestellt. Bisher haben auch alle Besucher behauptet, dass es dort nicht nach Schwein stinkt. Gut isoliert eben.� Er l?chelt und klopft Willi auf die Schulter, der seufzend den Wagenschl?ssel wieder aus der Hosentasche kramt und dann den Kofferraum aufschliesst.
Mit den Taschen in der Hand geht er hinter Karl-Heinz zur?ck ins Bauernhaus, ich trabe hinterher. Die Vorstellung, bei diesen netten Leuten zu ?bernachten, gef?llt mir. Abhauen ist doch anstrengender, als ich dachte. Lieber bette ich mein m?des Haupt jetzt auf ein kuscheliges Kissen, selbst wenn es ?ber dem Schweinestall ist.
Karl-Heinz f?hrt uns wieder in die K?che, wo Daggi gerade damit besch?ftigt ist, in einer grossen Sch?ssel herumzur?hren. Luisa sieht ihr dabei zu, und nach ihrem Gesichtsausdruck zu urteilen, geht es ihr wieder deutlich besser. Selbst Herr Beck, der auf der Bank neben ihr liegt, sieht f?r seine Verh?ltnisse sensationell gut gelaunt aus. Sein Schwanz wippt locker hin und her, und obwohl ihn niemand krault, schnurrt er. Was f?r ein friedliches Bild! Ich taxiere kurz die Bank, dann h?pfe ich auch hoch und lege mich neben Herrn Beck.
Daggi nimmt den R?hrl?ffel aus der Sch?ssel und legt ihn zur Seite.
�Ich mache gerade den Teig f?r belgische Waffeln, und Luisa hilft mir. Habt ihr auch Appetit, oder m?ssen unsere G?ste gleich weiter?�
�Lass dir Zeit, unser Besuch bleibt noch ein bisschen�, erkl?rt ihr Karl-Heinz. �Der Wagen ist so schnell nicht flottzukriegen, ich habe Willi angeboten, dass sie in der alten Gesindewohnung ?bernachten k?nnen.�
Daggi nickt und l?chelt.
�Das ist eine gute Idee! Es ist ja schon ganz sch?n dunkel draussen. Dann backe ich uns jetzt die Waffeln und schlage noch Sahne dazu, und wir machen es uns richtig gem?tlich. �
Als ich sp?tabends tats?chlich auf einem sehr weichen, bequemen Kissen im Wohnzimmer der Gesindewohnung liege, bin ich gl?cklich. Ich habe noch drei dicke Scheiben Fleischwurst abgestaubt, f?r Herrn Beck gab es sogar Fisch, und beide zusammen haben wir am Ende die grosse Sch?ssel mit der restlichen Schlagsahne ausgeschlabbert. Luisa liegt schon im Bett im Schlafzimmer und schl?ft, Willi bereitet sich gerade sein Nachtlager auf dem Sofa. Er g?hnt.
�Ein anstrengender Tag. Nicht wahr, ihr beiden? Ich bin zwar todm?de, aber gleichzeitig v?llig ?berdreht. Steht hier irgendwo ein Radio? Ich glaube, ein bisschen Musik zur Entspannung t?te mir jetzt gut. Vielleicht was Klassisches.�
Er schaut sich in dem kleinen Wohnzimmer um, dann geht er zu dem dunklen Kasten, der auf dem mittleren Regal der Schrankwand steht. Das k?nnte in der Tat ein Radio sein. Richtig! Er dreht an einem Knopf � so hat es der alte von Eschersbach auch immer gemacht. Jetzt ert?nt allerdings keine Musik, sondern eine sehr ernst klingende Stimme.
Luisa Wagner tr?gt wahrscheinlich eine Jeans und ein blau-weiss geringeltes T-Shirt und ist vermutlich in Begleitung eines kleinen Hundes unterwegs. Ich wiederhole: Vermisst wird die zehnj?hrige Luisa Wagner aus Hamburg. Luisa ist ungef?hr 1 Meter 40 gross, hat braune, gelockte Haare und blaue Augen. Sie tr?gt vermutlich
eine Jeans und ein blau-weiss geringeltes T-Shirt und ist wahrscheinlich mit ihrem kleinen Hund unterwegs. Wer Luisa Wagner gesehen hat, verst?ndige bitte umgehend die Kriminalpolizei Hamburg oder jede andere Polizeidienststelle.
ZWEIUNDZWANZIG
Willi starrt das Radio an, dann dreht er es wieder aus und holt tief Luft.
�Oha! Wollen wir mal hoffen, dass Daggi und Karl-Heinz heute Abend kein Radio mehr geh?rt haben.�
Ich bin v?llig verwirrt. �Was war das denn?�, will ich von Herrn Beck wissen. �Woher kommt diese Stimme? Und woher weiss die, dass Luisa verschwunden ist?�
�Die haben im Radio eine Vermisstenmeldung vorgelesen, die die Polizei ans Radio geschickt hat.�
�Sicher?�
�Todsicher. Habe ich imTatort schon ein paarmal gesehen. So suchen die immer nach verschwundenen Kindern.�
Ach du Schreck!Tatort? Polizei? Heisst das, nach uns wird gesucht? Ich habe von der Polizei nur eine ganz vage Vorstellung, aber ich glaube, die fangen Menschen und sperren sie ein. Den gleichen Gedanken scheint auch Willi zu haben. Er geht murmelnd auf und ab und sch?ttelt dabei den Kopf.
�Oh, oh, wenn wir da man nicht m?chtig ?rger kriegen! Aber es hilft nichts: Ich habe es Luisa versprochen, nun muss ich es auch halten. Allerdings sollte ich morgen ihren Vater anrufen, der macht sich bestimmt schon riesige Sorgen.� Er setzt sich wieder auf das Sofa. �Genau. Das mache ich. Morgen rufe ich den Herrn Doktor an. So, Kumpels, und jetzt wollen wir mal versuchen, noch eine M?tze Schlaf abzubekommen. Gute Nacht!�
Aber ich kann nicht einschlafen. Auch nicht, nachdem Willi das Licht gel?scht hat. Die ganze Zeit muss ich an die Polizei denken und ob die uns hier finden w?rde. Was dann wohl passiert? Ich habe zwar mit diesen Dingen noch keinerlei Erfahrung gesammelt, aber mein Instinkt sagt mir, dass unsere Flucht dann ein sehr abruptes Ende finden w?rde. Wom?glich w?rde die Polizei auch sehr mit Willi schimpfen, Stichwortm?chtig ?rger. Unruhig w?lze ich mich auf meinem Kissen hin und her und lausche in die Dunkelheit. H?re ich da irgendetwas? Vielleicht die Polizei, die kommt, um uns zu holen? Nein, das Ger?usch, das ich laut und deutlich neben mir vernehme, ist eindeutig nur das R?cheln von Herrn Beck. Ich robbe in seine Richtung.
�Sag mal Beck, kannst du auch nicht schlafen?�
�Nein, nicht richtig. Ich bin ja nachts sowieso kein guter Schl?fer, und gerade bin ich total wach.�
�Ich mach mir irgendwie Sorgen.�
�Geht mir genauso. Ich habe Angst, dass uns die Bullen gleich morgen schnappen.�
�Welche Bullen? Ich denke, hier gibt�s nur Schweine.�
Herr Beck kichert. Was, bitte, ist daran lustig? Ich habe hier bisher nur Schweine gesehen, und angeblich gibt es auch noch ein Pony. Von Rindern, beziehungsweise Bullen, war noch nie die Rede, und ich verstehe auch nicht, was das an unserer Lage?ndern w?rde.
�Herkules, ich meine doch menschliche Bullen.�
�Menschliche Bullen?�
Wieder ein Kichern.
�Bulle ist ein anderes Wort f?r Polizist. Und kein besonders freundliches.�
Aha. Mal wieder typisch Mensch. Wenn es darum geht, die Mitmenschen zu beschimpfen, kommen aus irgendeinem
Grund gerne mal Tiernamen ins Spiel. Obwohl das in den allermeisten F?llen wirklich unsinnig ist. Kein Tier, das ich kenne, ist auch nur ansatzweise so dumm oder faul, wie es die Menschen angeblich sind, die mit ihm beschrieben werden sollen. Zum Bespiel diedumme Gans � die gibt es gar nicht. G?nse sind ziemlich schlau. Opili hat mir erz?hlt, dass eine Gans genauso wachsam wie ein Hofhund ist. Sie nimmt auch Witterung auf, und wenn sie einen Fremden riecht, gibt sie sofort Laut. Okay, das heisst bei G?nsen irgendwie anders � vom Prinzip ist es das Gleiche. Also nix da mitdumm.
�Herkules?�
�Ja?�
�Du sagst ja gar nichts mehr, bist du jetzt doch schon eingeschlafen?�
�Nein, ich denke dar?ber nach, warum die Menschen andere Menschen Bullen nennen.�
�Na, du hast ja vielleicht einen Sinn f?r das Wesentliche. Mach dir lieber Gedanken dar?ber, was passiert, wenn die Bullen hier tats?chlich auftauchen sollten!�
�Hm. Meinst du?�
�Klar sollten wir dar?ber nachdenken. Wir brauchen ganz dringend eine Exit-Strategie. Ich habe jedenfalls keine Lust, in den Bau beziehungsweise ins Tierheim zu wandern.�
�Was brauchen wir?� Kann sich denn dieser bl?de Kater nicht mal so ausdr?cken, dass man ihn auch versteht?
�Eine Exit-Strategie. Einen Plan, wie wir hier heil rauskommen, auch wenn die Bullen den Hof schon umstellt haben.�
�Also, jetzt machst du mir langsam richtig Angst!�
�Nein, Angst bringt uns nicht weiter. Wachsamkeit allerdings schon. Und es wird dich beruhigen zu erfahren, dass ich bereits einen solchen Plan entwickelt habe.�
Ich gebe es ungern zu, aber der Gedanke beruhigt mich tats?chlich etwas.
�Und wie sieht der aus?�
�Ganz einfach: Sobald der Morgen graut, werden wir eine Wachpatrouille einrichten. Du observierst den vorderen Hofteil, ich den hinteren. Am Ende jeder Runde treffen wir uns und berichten. Wer etwas sehr Ungew?hnliches bemerkt, schl?gt nat?rlich gleich Alarm. Im Ernstfall bringen wir dann Williund Luisa dazu, sofort mit uns abzuhauen.�
�Und wie machen wir das?�
�So wie immer: ganz viel Radau veranstalten, bis sie den Ernst der Lage erkennen.�
Ich seufze. So wahnsinnig ausgefeilt erscheint mir der Plan nicht, aber immerhin ist er besser als gar keiner. Eine Frage habe ich allerdings doch noch.
�Sag mal, sieht die Polizei immer gleich aus? Ich habe die bisher nur einmal gesehen, als Caro ihr Baby auf dem Friedhof bekommen hat. Aber das war ja in Hamburg, und wer weiss, ob die Polizei hier im gleichen Aufzug erscheint.�
�Also, wenn ich meine Beobachtungen aus demTatort richtig deute, sieht die Polizei?berall gleich aus. Die kommen in weissen Autos, die von vorne bis hinten einen dicken, dunklen Balken haben, also praktisch gestreift sind. Auf dem Dach ist so ein Licht wie auf einem Krankenwagen. Und die Polizisten selbst haben dunkle Uniformen an und flache M?tzen auf. Wobei die Farben da tats?chlich variieren k?nnen, aber mit Farben hab ich es ja nicht so.�
�Aha. Okay, dann weiss ich, was du meinst. Genauso sahen die auf dem Friedhof auch aus.� Ich unterdr?cke ein G?hnen. �Ich versuche es noch mal mit dem Schlafen, damit ich morgen fr?h fit bin. Gute Nacht!�
�Gute Nacht! Ich wecke dich dann!�
Als wir am n?chsten Morgen sehr, sehr fr?h auf den Hof stolpern, ist dort schon m?chtig was los. Zuhause bei Marc und Caro bin ich eigentlich immer der Erste, der wach ist. Aber bei Karl-Heinz und Daggi scheint es sich um echte Fr?haufsteher zu handeln. Beide wuseln zwischen den verschiedenen Geb?uden hinund her, beide wirken sehr gut gelaunt. Interessant. Ich dachte immer, morgens seien Menschen automatisch ?bellaunig.
�Hoppla, der Stubentiger und der Dackel � guten Morgen, ihr beiden!�, begr?sst uns Daggi fr?hlich. Ob sie merkt, dass wir nicht einfach harmlos herumstromern, sondern den Hofobservieren wollen? Wahrscheinlich nicht. Welcher Zweibeiner traut uns das schon zu? Ich pilgere m?glichst unauff?llig zu meinem Wachposten. Der liegt neben der Wiese vom Schweinestall, von dort aus kann ich fast den gesamten vorderen Hofteil ?berblicken. Da reicht es bestimmt, wenn ich nur ab und zu eine Runde drehe. Operation Adlerauge kann beginnen.
�Hey, da bist du ja wieder. Und ich weiss immer noch nicht, wie du heisst. Verr?tst du es mir heute?�
Jaul. Das freche Schwein Virginia. Das hat mir gerade noch gefehlt. Kinder, so kann ich nicht arbeiten!
�Hallo? Redest du nicht mehr mit mir, oder bist du taub? Ich dachte immer, ihr Hunde habt so tolle Ohren. Das ist dann ja wohl nur ein Ger?cht.�
Ich drehe mich um und versuche, Virginia hochm?tig zu mustern.
�Oh, hast du Kopfschmerzen?�
�Wieso?�
�Na, du guckst so komisch.�
Wuff! Grrr!
�Tschuldigung, das war doch nicht b?se gemeint. Was hast du bloss gegen mich? Ich wollte nur nett sein.�
Soll ich das jetzt glauben? Ach, ist auch egal, die letzten beiden Tage waren schon verr?ckt genug, warum soll ich also nicht mal nett mit einem Schwein plaudern. Ich r?uspere mich.
�Ich heisse Carl-Leopold von Eschersbach, aber meine Freunde nennen mich Herkules.�
Ich glaube, Virginia grinst. So genau kann man das bei einem Schwein nat?rlich nicht sagen, dazu ist der R?ssel zu gross und zu lang. Der versperrt eindeutig die Sicht auf die Mimik.
�Gut. Dann nenne ich dich Herkules.�
So weit ist es also schon gekommen. Ich bin mit einem Schwein befreundet.
�Aber sag mal, wenn du doch gar nicht der neue Hofhund bist, was ich jetzt einfach mal annehme � warum sitzt du dann hier und beobachtest alles so genau?�
Ups. Ertappt.
�?h, das ist eine etwas komplizierte Geschichte.� Ob Virginia vertrauensw?rdig ist? Andererseits � wem sollte sie von unserer Flucht erz?hlen? Ich glaube nicht, dass die Kommunikation zwischen Mensch und Schwein derart ausgereift ist. �Also, Virginia, was ich dir jetzt anvertraue, ist streng geheim. Du darfst es niemandem weitererz?hlen.�
�Ui!� Virignia guckt erstaunt, und ich glaube, sie versucht, ihre Ohren zu spitzen.
�Wir sind auf der Flucht. Willi, Luisa und ich. Na ja, und Herr Beck nat?rlich auch.�
�Echt? Wovor? Vor dem Schlachter? Aber Hunde und Katzen will doch wohl niemand essen, oder?�
Ich sch?ttle den Kopf.
�Nein, nat?rlich nicht. Wir sind auf der Flucht vor der Polizei. Die sucht uns.�
�Was ist denn die Polizei?�
�Das sind Menschen, die andere Menschen einfangen.�
�Und wieso machen die das?�
�So genau kann ich dir das auch nicht erkl?ren, aber es ist so: Luisa will zu ihrer Mama nach M?nchen. Das ist ganz weit weg. Und die Polizei, die will das nicht. Deswegen m?ssen wir Luisa helfen, verstehst du? Weil ein Kind nun mal zu seiner Mama geh?rt. Das ist doch normal.�
�Aha, verstehe! Dann ist die Polizei wie der M?ster, der auf den anderen H?fen immer die Ferkel abholt. Also, nicht bei uns � wir sind ja ?ko. Aber meine Mama, die Jolante, hat mir erz?hlt, dass bei den b?sen Bauern die Ferkel nur ganz kurz bei der Mama bleiben d?rfen. Und dann holt sie jemand ab, obwohl sie noch so klein sind und dann die ganze Zeit weinen. Das ist der M?ster. Und das ist ganz schlimm.�
M?ster? ?ko? Ich verstehe kein Wort.
�Sag mal, was ist denn dieses ?ko, von dem du immer sprichst?�
�Das bedeutetnat?rlich. Oder wie der Bauer immer sagt: Man kann ein Schnitzel auch im Einklang mit der Natur herstellen.�
Klingt logisch. Mir als Jagdhund leuchtet das sofort ein. Bevor man das Kaninchen zur Strecke bringt, darf es sich ruhig wohl f?hlen.
�Und deswegen ist der M?ster der B?se � weil das eben nicht nat?rlich ist. Verstehst du?�
Einigermassen � und da kommt mir eine geniale Idee. Vielleicht kann Virginia uns helfen.
�Klar, habe ich verstanden. Und in unserem Fall ist die Polizei quasi der M?ster. Genau deswegen brauchen wir deine Unterst?tzung.�
�Was soll ich tun?�
�Du bist doch den ganzen Tag hier draussen. Kannst du bitte die Augen aufhalten, ob dir irgendetwas Ungew?hnliches auff?llt? Ich meine, Herr Beck und ich versuchen, den ganzen Hof im Blick zu behalten, aber der ist ganz sch?n gross. Besser w?re es, wir h?tten noch jemanden, der uns hilft.�
�Geht klar! Und Herr Beck ist der fette Kater, oder wie?�
�Genau.�
�Und was soll ich machen, wenn mir etwas auff?llt?�
Gute Frage.
�Vielleicht kannst du irgendetwas Lautes veranstalten? Mit deinen Kollegen zusammen? Irgendetwas, was wir auch mitkriegen, wenn wir am anderen Ende des Hofes sind?�
�Hm.� Virginia legt die Stirn in Falten. �Dar?ber muss ich mal nachdenken. Aber mir f?llt bestimmt was ein.�
Okay. Vielleicht sind Schweine doch nicht ganz bl?d.
�Willi, ich hab ?ber euer Problem nachgedacht, und ich glaube, ich habe die L?sung.� Karl-Heinz sieht sehr zufrieden mit sich und der Welt aus. Nachdem mittlerweile auch Luisa und Willi wach sind, sitzen wir wieder alle in der grossen Bauernhausk?che. Die Menschen fr?hst?cken � und wir Tiere auch. Diesmal gibt�s Pansen f?r mich und einen Rest H?hnerfrikassee f?r Herrn Beck. Lecker!
�Also�, f?hrt Karl-Heinz fort, �der Norbert, mein Schwager, der ist ein echter Idiot. Aber ausserdem ist er auch LKW-Fahrer. Arbeitet bei der ?rtlichen Viehvermarktung und macht immer die grossen Touren von der Sammelstelle in Nordergellersen bis nach Italien. Tja, ich glaube, da kommt er direkt an M?nchen vorbei. Viehtransporter f?hrt er, der Verbrecher, also da k?nnte ich euch Geschichten erz?hlen, das ist n?mlich so eine Sauerei, wie die da ��
Karl-Heinz wird richtig laut, Daggi legt ihren Arm auf seinen und dr?ckt ihn kurz.
�Kalli, du sollst dich doch nicht so aufregen! Guck mal, Norbert macht sein Ding, und wir machen unseres.�
�Nee, nee, Daggi � das ist ein Verbrechen, wie die mit den Tieren umgehen! Das geht doch nicht!�
�Ja, du hast ja Recht. Aber das bringt uns momentan nicht weiter. Nun erz?hl doch mal deinen Plan.�
Karl-Heinz holt tief Luft.
�Na gut. Also, ich werde jetzt Norbert, den Idioten, anrufen und ihm sagen, dass er einiges f?r den Familienfrieden tun kann, wenn er Willi und Luisa auf seiner n?chsten Tour mitnimmt. Nachdem er mich auf Omas letztem Geburtstag als ?ko-Heini beschimpft hat, hab ich noch einen gut bei ihm.�
�Und wann ist die n?chste Tour?�, erkundigt sich Willi.
Karl-Heinz zuckt mit den Schultern.
�Weiss nicht genau. Kann sogar sein, dass die heute Mittag schon losgeht. Oder dass einer seiner Kollegen heute so eine Fahrt hat, die Viehvermarktung ist ein ziemlich grosser Laden. Ich w?rde euch dann nach Nordergellersen fahren. Muss da sowieso noch was erledigen.�
�Und was machen wir mit meinem Auto?�
Stimmt, das gibt�s ja auch noch! Ich hoffe allerdings, dass ich nicht so bald wieder darin Platz nehmen muss.
�Keine Sorge. Ich habe schon mit Netto-Dieter gesprochen. Er sieht sich mal auf dem Schrottplatz um. Bis du wieder aus M?nchen zur?ck bist, l?uft die Karre wieder.�
�Soll ich dir Geld dalassen? Viel habe ich nicht, aber besser als nichts.�
Karl-Heinz sch?ttelt den Kopf.
�Lass stecken. Netto schuldet mir noch einen Gefallen.
Ich ruf jetzt mal den Norbert an. Daggi, haben wir die Handynummer?�
Daggi nickt.
�Ja, im Adressb?chlein steht sie drin, guck mal auf dem Schreibtisch.�
Karl-Heinz steht auf und verschwindet Richtung Telefon, Daggi schenkt Willi noch eine Tasse Kaffee ein.
�Heute Morgen seht ihr beide schon viel besser aus. Hast du gut geschlafen, Luisa?�
Die nickt.
�Ja, habe ich. Ausserdem hab ich von Mama getr?umt und wie sie sich freut, wenn wir endlich ankommen.�
�Das ist doch gut! Und das wird sie bestimmt auch. Apropos, habt ihr sie eigentlich schon angerufen, dass ihr sp?ter kommt? Nicht, dass sie sich Sorgen macht.�
Willi hustet.
�Es soll eher eine ?berraschung sein.� Na, wenn Daggi w?sste,wie?berraschend unser Aufkreuzen f?r Sabine sein wird! �Telefonieren w?rde ich allerdings trotzdem gerne, wenn m?glich.�
�Klar, mach ruhig. Das Telefon steht im Arbeitszimmer. Zeige ich dir gleich.�
Karl-Heinz kommt wieder in die K?che.
�So, geht alles klar! Norbert macht die Tour selbst, um 12 Uhr ist er mit dem Verladen fertig. Am besten, wir fahren so gegen 11 Uhr los, dann seid ihr rechtzeitig da.�
Willi f?ngt an zu l?cheln. Erst ganz zur?ckhaltend und scheu, aber nach kurzer Zeit von einem Ohr bis zum anderen.
�Danke, Karl-Heinz. Das weiss ich sehr zu sch?tzen.� Er setzt an, noch etwas zu sagen, aber in diesem Moment bricht draussen auf dem Hof un?berh?rbar L?rm los. Daggi und Karl-Heinz schauen sich erstaunt an.
�Nanu? Was ist denn da los?�
�Klingt ja fast so, als ob die Schweine verr?ckt spielen. Ich geh mal raus.�
Die Schweine? Ich ahne Schlimmes. Die Polizei ist da! Mit einem Mal bekomme ich furchtbares Ohrenrauschen. Und ein bisschen Z?hneklappern.
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Es ist nicht die Polizei. Im Grunde genommen nicht mal ansatzweise. Als ich mit Kalli nach vorne laufe, bin ich fast ein bisschen entt?uscht. Das P?rchen, das neben der Schweinewiese steht, sieht ganz normal aus. Fast so wie Daggi und Karl-Heinz, eben ?ltere Leute, gekleidet f?r die Arbeit im Stall oder auf dem Feld.Praktisch w?rde Hedwig das nennen.
Die beiden wirken erleichtert, als sie Karl-Heinz sehen. Kein Wunder, bieten die Schweine auf der Wiese daneben doch einen sehr ungew?hnlichen und ein wenig bedrohlichen Anblick: Sie laufen wild durcheinander, grunzen und quieken laut, immer wieder schmeisst sich eines zu Boden, um Sekunden sp?ter wieder aufzuspringen. Virginia ist dabei eindeutig am wildesten.
�Gr?ss dich, Kalli! Was ist denn mit deinen Schweinen los?�, will der Mann wissen.
Kalli kratzt sich am Kopf.
�Tja. Wenn ich das w?sste � so habe ich die auch noch nie erlebt. Die sind so laut, die habe ich sogar in der Stube geh?rt. Seltsam.�
Eine Weile betrachten die drei schweigend die Schweine. Die Show ist auch wirklich toll, ich frage mich nur, warum Virginia und ihre Kollegen sie veranstalten. Ich hatte ihr doch genau erkl?rt, wann sie Laut geben sollte. Wenn etwasUngew?hnliches passiert. Unser Besuch sieht allerdings � wie schon erw?hnt � v?llig normal aus. Da hat mich Virginia wohl nicht
richtig verstanden. Offenbar sind Schweine doch nicht schlau. Fast h?tte mich Virginia vom Gegenteil ?berzeugt, aber jetzt stimmt mein Weltbild wieder.
�Sach ma, J?rgen, gibt�s was Bestimmtes, oder warum schaut ihr vorbei?�
�?h, stimmt, was wollte ich gleich? Tut mir leid, die Schweine machen mich ganz nerv?s. B?rbel, sach mal, was war das gleich?�
Die Frau macht einen entschlossenen Schritt auf Karl-Heinz zu.
�Du hast doch gestern diesen fremden Wagen abgeschleppt, nech? Hamburger Kennzeichen.�
Karl-Heinz sieht sie erstaunt an.
�Ja, woher weisst du das?�
�Na, ich habezuf?lligerweise gerade aus dem K?chenfenster geguckt, als ihr bei uns l?ngs kamt. Und gestern Abend kam doch diese Meldung im Radio ��
Oh, oh, mir schwant B?ses! Virginia hat doch Recht. Ich werde nie wieder etwas Absch?tziges ?ber Schweine sagen, in Wirklichkeit sind sie superschlau! Ich renne zur Wiese.
�Los, Virginia, gib noch mal alles, sonst sind wir gleich geliefert!�
Wie auf ein geheimes Kommando drehen die Schweine noch einmal richtig auf. Vor allem Virginias Vorstellung ist grossartig � sie rennt direkt auf Karl-Heinz, B?rbel und J?rgen zu, stoppt kurz vor dem Zaun und torkelt dann von links nach rechts. Dabei schwankt sie so stark, dass sie fast umf?llt.
�� also, im Radio war doch �� B?rbel muss nun schreien, um die Schweine zu ?bert?nen. J?rgen unterbricht sie.
�Scheisse, das sieht aus wie Schweinepest! Guckt doch mal, dieser schwankende Gang in der Hinterhand, ganz typisch! Und auch die anderen � die haben ja regelrechte Anf?lle!�
Karl-Heinz wird auf einen Schlag kreidebleich.
�O mein Gott � hoffentlich nicht die Schweinepest! Ich muss sofort den Veterin?r anrufen. J?rgen, B?rbel, tut mir leid, erz?hlt es mir ein anderes Mal.�
J?rgen nickt.
�Klar, wir fahren sofort. Und ruf mich an, wenn du Genaueres weisst. Scheisse, ich hoffe, es ist etwas anderes. Wir sind der Nachbarhof, da w?ren wir ja auch im Sperrbezirk. Los, B?rbel, ab nach Hause.�
B?rbel hat es offenbar die Sprache verschlagen. Stumm trabt sie hinter ihrem Mann her, der schon auf dem Absatz kehrtgemacht hat, als sei er dem Leibhaftigen begegnet. Schweinepest klingt zwar wirklich nicht wie etwas, was man unbedingt selbst haben will, aber dass nun alle so panisch reagieren, wundert mich. Egal, mir soll es recht sein. Die sind wir erst mal los.
Karl-Heinz macht sich auf den R?ckweg Richtung Bauernhaus, ich laufe hinterher. Noch bevor wir am Haus angelangt sind, kommen uns Daggi, Willi und Luisa allerdings schon entgegen.
�Kalli, was ist los mit dir? Ist was passiert?� Auch Daggi ist gleich aufgefallen, dass ihr Mann v?llig verst?rt wirkt.
�Die Jungsauen!�, ruft er mit br?chiger Stimme. �Schweinepest, vielleicht haben wir die Schweinepest!�
Daggi schnappt nach Luft.
�O Gott, wie kommst du darauf?�
�Die Sauen zittern und torkeln, haben richtige Anf?lle. Das musst du dir mal ansehen � ganz schlimm!�
�Was ist denn Schweinepest?�, will Luisa wissen.
�Das ist eine Krankheit, an der Schweine immer sterben�, erkl?rt ihr Karl-Heinz mit ernster, ruhiger Stimme. �Und weil die so gef?hrlich ist, m?ssen alle Schweine im Stall get?tet
werden, wenn auch nur ein einziges krank ist. Und die Schweine der Nachbarn auch. Alle Schweine im Sperrbezirk, also drei Kilometer um einen Hof herum, werden gekeult, so nennt man das T?ten. Und dreissig Tage lang darf auch kein anderes Tier den Hof verlassen, es sei denn, der Tierarzt erlaubt es. Schweinepest ist ganz, ganz schlimm, deswegen haben alle Bauern so grosse Angst davor. Ich rufe jetzt denTierarzt an, damit der gleich vorbeikommt. Und dann bete ich, dass es etwas anderes ist.�
Herr Beck stellt sich neben mich.
�Schweinepest? Was es auf dem Land alles gibt. Ich hoffe, wir kommen hier noch weg, bevor die den ganzen Hof abriegeln.�
�Du, die haben gar keine Schweinepest. Virginia ist v?llig gesund. Sie wollte nur verhindern, dass Karl-Heinz und Daggi merken, dass wir gesucht werden. Ich hatte sie darum gebeten.�
Beck maunzt laut auf.
�Dann wollen wir mal hoffen, dass der Schuss nicht nach hinten losgeht und wir die n?chsten dreissig Tage auf dem platten Land kaserniert werden.�
Den gleichen Gedanken scheint auch Willi zu haben.
�Heisst das, dass wir Herkules und Herrn Beck nicht mehr mitnehmen k?nnen, wenn hier erst mal ein Sperrbezirk eingerichtet sein sollte?�
B?rbel nickt.
�Ja, das stimmt. Das ist nat?rlich ziemlich ?bervorsichtig, aber im Zweifel h?ngt ihr hier fest.�
Herr Beck fixiert mich.
�Na, das war ja mal eine richtig gute Idee von dir! Herzlichen Gl?ckwunsch, Superdackel!�
Luisa f?ngt an zu weinen.
�Aber ich kann doch nicht ohne meinen Herkules weiterfahren! Das geht nicht! Herkules ist mein bester Freund!�
�Bitte?�, faucht Herr Beck. �Und mich w?rde das bl?de G?r hierlassen? Nach allem, was ich mit ihr durchgemacht habe? So sind Menschen � untreue Tomaten!�
�Echt, jetzt halt dich mal zur?ck�, brumme ich zur?ck, �Luisa hatte es in letzter Zeit ganz sch?n schwer. Ausserdem geht es jetzt nicht darum, dein Ego zu pampern, sondern um die Frage, wie wir m?glichst alle ganz schnell nach M?nchen kommen. Also, wenn du dazu eine Idee hast, schiess los, ansonsten halt die Klappe.� Jawoll. Wuff!
�Nun komm�, Daggi legt ihren Arm um Luisa, �uns f?llt schon noch etwas ein. Vielleicht haben die Schweine auch gar nichts.�
Karl-Heinz nickt.
�Zumindest scheinen sie sich wieder beruhigt zu haben. Man h?rt jedenfalls nichts mehr. Lass uns noch mal nach vorne schauen.�
Unser Trupp setzt sich in Bewegung. Vor der Schweinewiese angekommen, bleiben wir alle mit einigem Abstand stehen. Ob die Menschen Angst haben, sich anzustecken?
Karl-Heinz kratzt sich am Kopf.
�Hm. Jetzt sind sie wieder absolut ruhig und bewegen sich auch ganz normal.�
�Hast du sie dir denn schon mal genauer angeguckt?�, will Daggi wissen. �Von hier aus sehen sie v?llig gesund aus. Keine Einblutungen, keine zugeschwollenen Augen. Vielleicht haben sie nur im Spiel wild herumgetobt, es sind doch noch sehr junge Schweine.�
�Also, das sah schon sehr seltsam aus. Ich hoffe nat?rlich auch, dass sie nichts haben. Trotzdem muss ich den Tierarzt rufen, zumindest zur Sicherheit.�
�Aber dann lass mich wenigstens vorher Willi und Luisa nach Nordergellersen bringen. Und zwar mit Hund und Katze. Habt ihr Wechselklamotten dabei?�
Willi nickt.
�Ja, warum?�
�Eine Vorsichtsmassnahme. Wenn wir den Hof verlassen haben, zieht ihr euch um und lasst die alten Sachen im Auto liegen.�
�Moment�, wendet Karl-Heinz ein, �das geht aber nur, wenn Norbert heute keine Schweine transportiert. Sonst ist es zu gef?hrlich.�
Daggi rollt mit den Augen.
�Also, jetzt bist du aber ?bervorsichtig. Das ist doch v?llig ?bertrieben. Und wenn ich mir die Schweine hier so ansehe � die haben doch wahrscheinlich gar nichts.�
Karl-Heinz presst die Lippen aufeinander und sch?ttelt den Kopf.
�Trotzdem. Ich will nicht schuld sein, wenn was passiert. Ich ruf ihn an.� Er stapft in Richtung Bauernhaus davon.
Virginia dr?ckt mit dem R?ssel gegen den Zaun.
�Na, wie war meine Vorstellung?�
Ich schleiche vorsichtig zu ihr hin?ber.
�Sehr ?berzeugend. Nun glauben alle, ihr h?ttet die Schweinepest.�
�Auweia! Echt? Na, hoffentlich krieg ich da nicht ?rger. Meine Mama erz?hlt, dass die Schweinepest etwas ganz Schlimmes ist. In alten Zeiten sind viele Schweine daran gestorben.�
Mit einemHm, hm lasse ich meine Schnauze sinken.
�Aber was guckst du denn jetzt so traurig? Wir sind die beiden doch super losgeworden. Ich hab gleich gemerkt, dass mit denen was nicht stimmt. Die haben sich n?mlich schon
?ber euch unterhalten, als sie aus dem Auto ausgestiegen sind. Ich wusste sofort, worauf das hinausl?uft. Meine Geschwister zu ?berzeugen, ein bisschen Theater zu machen, war dann nicht schwierig � denen war sowieso gerade langweilig.� Sie kichert.
Oh, oh, hoffentlich habe ich sie nicht in grosse Schwierigkeiten gebracht. Ich merke gerade, wie ich ein sehr schlechtes Gewissen bekomme.
�Herkules!� Willi ruft nach mir. Und zwar ungewohnt energisch. �Komm sofort von den Schweinen weg!� Als ich nicht sofort gehorche, geht er auf mich zu und zerrt mich am Halsband weg. Aua! Nicht so grob! Ich will gerade anfangen zu lamentieren, als Karl-Heinz wieder auftaucht. Er macht eine Bewegung mit den H?nden, seine Daumen zeigen nach oben. Ist das ein gutes Zeichen?
�Mit dem Transport geht alles klar, Norbert f?hrt heute K?he. Ihr k?nnt also mit, keine Gefahr.�
Daggi atmet h?rbar aus.
�Gott sei Dank! Hast du ihm gesagt, was hier los ist?�
�Nee, nat?rlich nicht. Ich habe wenig Lust, mir seine Vortr?ge anzuh?ren von wegensiehst du, das kann auch einem?kobauern passieren! Das erspare ich mir lieber. Aber wenn ihr noch rechtzeitig in Nordergellersen sein wollt, m?sst ihr jetzt los.�
Karl-Heinz hatte Recht: Dieser Norbert ist wirklich ein Unsympath. Gerade hat uns Daggi am vereinbarten Treffpunkt abgesetzt, und jetzt stehen wir hier wie Piksieben, w?hrend uns Norbert mustert, als h?tte jeder von uns zwei K?pfe.
Erst sagt er nichts, dann fragt er:�Na, wer seid ihr? Die Bremer Stadtmusikanten? Und den Hahn und den Esel habt ihr vergessen, was?� Er sch?ttelt den Kopf. �Nee, nee, nee,
mein Schwager kennt immer Leute! Ihr geh?rt doch bestimmt auch zu dieser ?ko-Mischpoke. Und is ja mal wieder typisch: Erst uns hart arbeitender Bev?lkerung mit euren Predigten das Leben schwer machen, aber dann kein Geld f?r die Zugfahrkarte und jetzt hier auf Mitleid und f?r lau mitfahren. Na ja, steigt ein, sonst krieg ich ?rger mit meiner Frau. Die will ja immer, dass ich mich mit ihrem bekloppten Bruder vertrage. Von mir aus. Das n?chste Weihnachtsfest kommt bestimmt.�
Wuff! Weihnachten und die Schweinepest. Nach meiner bisherigen Lebenserfahrung ist das wohl die schlimmste Kombination, die?berhaupt passieren kann. Jedes f?r sich genommen schon unsch?n, aber zusammen? Da m?chte ich echt nicht dabei sein.
Willi und Luisa sagen aber nichts zu dem unfreundlichen Norbert, stattdessen hilft Willi Luisa dabei,?berhaupt in den Wagen hineinzukommen. Der ist n?mlich riesig, gr?sser als unser Auto und sogar gr?sser als ein Feuerwehrauto. Hinten � und das ist jetzt die echte Sensation � h?ngt sogar ein echter Stall dran. Nicht gelogen: Hinter dem Riesenteil, in dem die Menschen sitzen, befindet sich eine Art grosse Stallbox auf R?dern. Die Box hat l?ngliche Schlitze, die wie kleine Fenster aussehen. Was sich dahinter verbirgt, kann man zwar nicht genau erkennen, aber man kann es h?ren und vor allem riechen. K?he. In jedem Fall Rinder. Genau weiss ich das nicht.
Luisa sitzt, und Willi reicht ihr erst Herrn Beck, dann mich nach oben. W?hrend sie Beck in den Fussraum setzt, darf ich neben ihr auf der Bank hocken, den Kopf auf ihrem Schoss. Neugierig blicke ich mich um. Hoppla! Hier ist deutlich mehr Platz als in den Autos, die ich kenne. Auch das Lenkrad, hinter dem Norbert nun sitzt, ist riesig. Die Fahrerkabine wirkt fast wie ein richtiges Zimmer, und eigentlich ist es ganz gem?tlich
hier. Norbert hat sich in seinem Wagen h?uslich eingerichtet: Es gibt einen Halter, in dem ein Becher steht, im Fach darunter eine Kanne, dem Geruch nach mit Kaffee. Auf dem Boden liegt ein richtiger Teppich, und auf dem Armaturenbrett vor uns kleben jede Menge Fotos von Kindern. Nett! Es sieht fast aus wie auf dem Schreibtisch von Marc in der Praxis. Nun kommt auch Willi hochgeklettert, setzt sich und schnallt sich an.
Norbert wirft ihm einen Blick zu.
�Dann wollen wir mal los, nech? Oder haben wir noch jemanden vergessen?�
�Nein�, antwortet Willi knapp.
�Nach M?nchen wollt ihr, hat Kalli gesagt. Also, direkt reinfahren kann ich da mit meinem Transporter nicht. Aber es gibt eine Abfahrt bei dem Fussballstadion, da ist eine U-Bahn-Station. Da setze ich euch ab. Okay?�
�Ja, danke.� Knapp.
�Sch?tze mal, in neun bis zehn Stunden sind wir da.�
�Okay.� Sehr knapp. Ich ahne es schon: Bei der vor uns liegenden Reise wird der Schwerpunkt nicht auf den guten, wertvollen Gespr?chen von Mann zu Mann liegen. Aber das soll mir recht sein. Meistens reden Menschen sowieso zu viel. Kann ich wenigstens ein bisschen pennen. Denn gerade merke ich, dass ich mittlerweile v?llig ersch?pft bin. Ein Blick auf meine Mitreisenden � denen geht es offenbar ?hnlich. Luisa kann die Augen kaum noch aufhalten, hat sich schon an Willi angelehnt. Und ich glaube, Herr Beck pennt bereits. Jedenfalls hat er sich auf dem Teppich im Fussbodenraum zusammengerollt und atmet ganz regelm?ssig. Ich schliesse die Augen, kuschle mich zwischen Luisa und Willi ein und beginne zu tr?umen. Von einem fremden Ort namens M?nchen, fern von schreienden Babys und tapsigen Welpen.
VIERUNDZWANZIG
Der Geruch von Salami kitzelt in meiner Nase und weckt mich. Er erinnert mich gleichzeitig daran, dass ich ziemlich hungrig bin. Ich?ffne die Augen, um zu schauen, ob mir ein freundliches Wesen vielleicht einen Wurstzipfel unter die Nase h?lt und ich lediglich zuzuschnappen brauche. Aber Fehlanzeige: Luisa und Willi haben nur die Brote ausgepackt, die ihnen Daggi noch beim Fr?hst?ck geschmiert hatte. Jaul, denkt denn niemand an die Vierbeiner hier im Wagen? Oder wenigstens an den Hund?
�Guck mal, ich glaube, Herkules ist aufgewacht. Meinst du, er hat auch Hunger?� Luisa ist eben ein sensibles Kind, die gute Freundin.
�Das kann schon sein�, entgegnet Willi, �aber ich glaube, wir haben nichts, was wir ihm so auf der Fahrt geben k?nnten.� Na super � wie f?rsorglich von euch!
�Und ausserdem�, mischt sich Norbert ein, �will ich nicht, dass mir das Viech w?hrend der Fahrt das Fahrerhaus vollkotzt. Ich hatte mal einen K?ter, dem durftest du vor der Fahrt rein gar nichts geben. Hat er in der ersten Kurve alles wieder ausgespuckt. Nee, nee, lass mal lieber warten. Bis M?nchen werden die beiden schon nicht verhungern. Sehen ja ganz wohlgen?hrt aus.�
Wie bitte? Werde ich hier etwa gerade mit dem fetten Kater?ber einen Kamm geschoren? Ich glaub�s ja nicht! Beleidigt jaule ich auf und h?pfe zu Herrn Beck in den Fussraum.
Wenn man uns so direkt nebeneinander sieht, muss doch selbst einem Blinden auffallen, dass unsere Gewichtskategorien geradezu Welten trennen.
Luisa sieht das zum Gl?ck ganz ?hnlich.
�Ich glaube, Herkules hat richtig Hunger. Und er ist auch l?ngst nicht so dick wie Herr Beck.�
Letzterer ist mittlerweile auch wieder wach und schnaubt emp?rt.
�Kann mir mal jemand sagen, warum hier st?ndig auf meinem Gewicht herumgehackt wird? Ich bin ein gestandener Kater! Und ich habe ?brigens auch Hunger.�
Norbert hat leider keine so sensiblen Antennen wie Luisa f?r unsere tierischen Bed?rfnisse und reagiert nur sehr verhalten auf ihre Anmerkung.
�Also, wenn es unbedingt sein muss, k?nnen die beiden etwas fressen, wenn ich eine Pause mache. Kurz nach Schweinfurt mache ich immer einen l?ngeren Stopp, weil ich dann sowieso meine Lenkpause einhalten muss.�
Schweinfurt � ein verheissungsvoller Name! Ich sch?me mich zwar ein bisschen daf?r, weil es ja immerhin ein Schwein war, das uns heute Morgen gerettet hat � aber bei dem Wort �Schwein� denke ich jetzt zuallererst an einen lecker gef?llten Fressnapf. Und nicht an meine neue Freundin Virginia. Verstohlen blicke ich nach oben, anscheinend hat niemand meine sch?ndlichen Gedanken erraten. Stattdessen erl?utert Norbert noch immer langatmig seine Pausenpl?ne.
�� ja, und da fahre ich von der Autobahn runter und esse etwas bei einem alten Kumpel.Mannis Futterkrippe �sensationelle K?che! Richtig was auf�m Teller und superg?nstig.� Norbert schnalzt mit der Zunge, offenbar ist allein der Gedanke an Mannis Kochk?nste schon sehr verheissungsvoll.
Mein Magen beginnt zu knurren � und zwar so laut, dass sogar Norbert mir einen kurzen Blick zuwirft.
�K?nnte mir vorstellen, dass der Manni auch was f?r eure kleinen Freunde parat hat.�
Na also. Warum nicht gleich so? Herr Beck stupst mich in die Seite.
�Meinst du, es dauert noch lange bis Schweinfurt? Komischer Name, nicht wahr?�
�Och, ich finde, der klingt ganz gut. So, als ob es da wirklich ordentlich was zu essen g?be.�
Herr Beck rollt mit den Augen.
�Dackel, du bist unm?glich. Heute Morgen l?sst du dir noch von einem Schwein den � verzeih � Arsch retten, und jetzt das! Gut, man kann von uns schlecht erwarten, dass wir aus Dankbarkeit Vegetarier werden, aber ein bisschen Piet?t schadet trotzdem nicht.�
Okay, den ersten Teil des Vorwurfs verstehe ich, der Gedanke kam mir ja auch schon. Der zweite Teil hingegen ist mir v?llig unklar. Was schon daran liegt, dass ich weder weiss, wasVegetarier noch wasPiet?t bedeutet. Um aber nicht als Trottel dazustehen, sage ich mal vorsichtshalber nichts.
Herr Beck mustert mich.
�Oder findest du nicht?�
�?h, doch, doch.�
�Du gibst mir Recht?�
�Hm.�
Herrn Becks Schnurrbarthaare beginnen zu zucken.
�Du weisst gar nicht, wovon ich rede, richtig?�
�Nat?rlich weiss ich das. Ich bin schliesslich nicht bl?d.�
�Und was ist ein Vegetarier?�, will Beck in absolutem Oberlehrerton von mir wissen.
�Auf ein Frage-und Antwortspiel habe ich keine Lust.
Daf?r musst du dir jemand anderen suchen�, winde ich mich heraus.
�Aha�, entgegnet Beck nur vielsagend, und ich ?rgere mich, dass mir keine schlauere Antwort eingefallen ist.Vegetarier.Vege �tarier. Vielleicht jemand, der irgendwas mit Wegen macht? Der seiner Wege geht? Abhaut? Hm. UndPiet?t? Ich kenne von Caro und Nina nurDi?t. Ist das etwas?hnliches? Also, wenig essen, weil man in einenBikini passen will � was auch immer das sein mag? Und dabei sehr schlecht gelaunt sein? Hm. Heisst das, dass wir aus Dankbarkeit zwar nicht abhauen m?ssen, aber weniger essen sollten? Vor allem weniger Schweinefleisch. He, he! Ich weiss n?mlich doch, was der fette Kater meint! Musste nur einen Moment dar?ber nachdenken, aber das wird wohl noch erlaubt sein.
�Ich gelobe, ich werde in Zukunft weniger Schweinefleisch essen�, schiebe ich jetzt noch hinterher und freue mich, dass Herr Beck tats?chlich sehr erstaunt guckt. Hunde sind eben doch nicht d?mmer als Katzen, auch wenn der Kater das immer behauptet!
Seitdem das Wort�Schweinfurt� gefallen ist, scheinen auch unsere mitreisenden Menschen ?ber Schweine nachzudenken.
�Willi, meinst du, dass die Schweine auf dem Bauernhof tats?chlich krank sind?�, will Luisa wissen. Willi zuckt mit den Schultern.
�Ich weiss nicht. Warum fragst du?� Na, das liegt doch auf der Hand! Weil es ein interessantes Thema ist! Ich beschliesse, mich wieder neben Luisa und Willi zu setzen, und hopse aus dem Fussraum nach oben.
Norbert dreht sich kurz zur Seite und wirft einen Blick auf Luisa.
�Wieso? Welche Krankheit haben Kallis Schweine denn?�
�Ob sie wirklich krank sind, wissen wir doch gar nicht, aber ��, beginnt Willi sehr langsam.
Da ist Luisa deutlich schneller.
�Karl-Heinz hat Angst, dass seine Schweine die Pest haben.� Sie ?berlegt kurz. �Genau. So heisst die Krankheit. Schweinepest.�
�WAAAS?�, br?llt Norbert regelrecht und bremst gleichzeitig so stark, dass ich mich nur mit M?h und Not auf dem Sitz halten kann. �Die SCHWEINEPEST?� Okay. Das scheint Norbert jetzt irgendwie problematisch zu finden. �Ihr kommt von einem Hof, auf dem es Verdachtsf?lle von Schweinepest gibt,und setzt euch in aller Gem?tsruhe in einen Viehtransporter? Seid ihr wahnsinnig? Wisst ihr, was das f?r mich bedeutet?�
Willi sch?ttelt langsam den Kopf.
�?h, nein, nicht so richtig.� Pfui, Willi! Das ist glatt gelogen! Selbst ich habe ja verstanden, dass diese Schweinepest eine ganz b?se Geschichte ist. Warum sonst h?tte Karl-Heinz noch mal nachgefragt, ob Norbert heute wirklich keine Schweine transportiert, und warum h?tten Willi und Luisa sonst im Auto ihre Klamotten wechseln m?ssen? Die Schuhe hat Daggi mit einem Lappen abgewischt, den sie vorher in eine beissend riechende Fl?ssigkeit getaucht hatte, und selbst Becks und meine Pfoten hat sie abgetupft. Und jetzt hat Willi anscheinend Angst, dass sich Norbert sonst noch mehr aufregt, und gibt den Ahnungslosen.Mein Name ist Hase, ich weiss von nichts � so hat der alte von Eschersbach diese Taktik immer genannt.
�Ach, was rede ich auch mit euch. Ihr habt ja sowieso keine Ahnung. Ich muss sofort diesen Vollpfosten von Karl-Heinz anrufen. Da vorne fahr ich raus.�
Ich merke, wie der Lastwagen langsamer wird, abbiegt
und schliesslich anh?lt. Norbert fummelt sein Handy aus der Tasche, schnappt sich eine Packung Zigaretten und springt aus der Fahrerkabine. Obwohl er draussen steht, k?nnen wir alle sehr gut h?ren, was er Karl-Heinz erz?hlt, denn er spricht immer nochsehr laut.
�Sachma, Kalli, spinnst du jetzt komplett? Ich h?re, ihr habt die Schweinepest auf dem Hof, und du Irrer schickst mir Leute von dir in die Viehvermarktung? Willst du, dass ich meinen Job verliere?� Kurze Pause. Offenbar versucht Karl-Heinz, sich zu verteidigen, kann Norbert aber nicht ?berzeugen. �Das ist mir schietegal, mein Lieber. Du weisst, wie streng die Vorschriften sind. Keiner rein und keiner raus ohne Veterin?r. Morgen fahre ich mit diesem Transporter vielleicht Schweine, was meinst du, was da los ist, wenn das jemand mitkriegt?� Wieder Pause. �Also war das blinder Alarm?� Pause. �Schweine sind wieder friedlich? Okay.� Pause. �Aha. Hat nicht einmal eine Blutprobe genommen? Na ja, dann scheint wirklich alles in Ordnung zu sein. Gott sei Dank � ich habe gerade den Schock meines Lebens bekommen. Gut, ich muss weiter � ?ber die Geschichte unterhalten wir zwei beiden uns noch mal, wenn ich wieder zur?ck bin. Tsch?ss!�
Norbert klettert wieder in die Fahrerkabine und startet den Motor. Eine ganze Weile sagt er nichts, sondern trommelt nur mit seinen Fingern auf dem Lenkrad herum. Erst als wir wieder auf der Strasse fahren, auf der alle so schnell unterwegs sind, f?ngt er an zu sprechen.
�Das ist ja auch wieder typisch mein Schwager. Wenn es um seinen ?ko-Krams geht, dann kann ihm kein Gesetz streng genug sein. Alle anderen sind dann b?se Tierqu?ler und Verbrecher, und nur bei ihm sind die Schweine gl?cklich. Zumindest, bis sie dann nat?rlich auch in der Wurst landen. Aber wenn er sich mal an ein Gesetz halten soll, das uns alle
sch?tzt, dann sind wir die spiessigen Korinthenkacker, die sich mal nicht so anstellen sollen.�
Willi r?uspert sich.
�Es tut mir leid, dass wir dich in Schwierigkeiten gebracht haben. Da haben wir nicht richtig nachgedacht.�
�Nee, nee, euch mach ich keinen Vorwurf. Ihr seid ja nicht vom Fach. Aber mein lieber Schwager, der h?tte das wissen m?ssen. Wusste er auch bestimmt. Na ja, es scheint ja alles in Ordnung zu sein mit den Schweinen. Trotzdem ?rgert es mich. Ich bin es leid, immer der Buhmann zu sein. Ist ja nicht nur Karl-Heinz mit seinem ?ko-Tick. Wenn die Leute h?ren, dass ich Viehtransporte fahre, kriege ich meistens nur dumme Spr?che. Scheinheilig ist das. Jeder will gl?ckliche Tiere, aber trotzdem soll das Schnitzel ganz billig sein. Wer kauft denn schon das Fleisch bei Karl-Heinz? 35 Euro pro Kilo! Das kann sich doch kaum jemand leisten. Aber Fleisch wollen heute alle essen. Und zwar nicht so wie fr?her, von wegen Sonntagsbraten. Nee, t?glich.�
Norbert regt sich richtig auf, und ich verstehe nur noch Sonntagsbraten. Das klingt allerdings in meinen Ohren sehr erfreulich. Wo also ist das Problem?
Jetzt mischt sich Luisa ein.
�Wisst ihr, ich glaube, ich werde Vegetarierin. Dann muss kein Tier mehr f?r mich leiden.� Wuff � da ist das Wort schon wieder. Wenn es allerdings �Abhauen� bedeutet, dann wundere ich mich ?ber Luisa. Sie ist doch l?ngst abgehauen. Und was, bitte sch?n, hat das mit dem Leiden der Tiere zu tun? Den Schweinen ist es doch � pardon � wurscht, ob Luisa in Hamburg oder M?nchen wohnt. Offenbar bedeutet Vegetarier also etwas anderes, aber ich w?rde mir eher die Zunge abbeissen, als mein Unwissen zuzugeben und Herrn Beck nach der wahren Bedeutung des Wortes zu fragen.
Norbert sch?ttelt den Kopf. Ob er auch nicht genau weiss, was Luisa meint?
�Nee, L?tte, das ist nun echt keine L?sung. So ein sch?nes St?ck Schweinebraten ist doch was ganz was Feines. Wenn wir gleich bei Manni sind, lade ich euch ein. Seine Frau Angela macht n?mlich einen ganz hervorragenden Schweinekrustenbraten nach bayerischer Art. ?berhaupt k?nnen die Bayern gut kochen. Manni hat fr?her auch bei der Viehvermarktung gearbeitet, dann hat er seine Angela geheiratet und ist in den S?den gezogen. Seitdem hat er mindestens dreissig Kilo zugenommen.� Norbert lacht.
�Ist Schweinfurt nicht eher Franken?�, erkundigt sich Willi.
�Franken, Bayern � das ist doch das Gleiche. Auf alle F?lle schmeckt es dort super. Werdet ihr gleich merken.�
�Kriegen die K?he auf dem Transporter in der Pause eigentlich auch etwas zu fressen?�, will Luisa wissen.
�Die haben eine Tr?nke im Wagen, und Heu haben sie auch, um die brauchst du dir keine Sorgen machen.�
�Und wohin f?hrst du die?�
�Nach Italien. Dort werden die meisten geschlachtet, aber ein paar werden auch in andere L?nder weiterverkauft. Ist aber alles ganz legal.�
Luisa runzelt die Stirn.�Legal?�
�Na, erlaubt. Das ist alles hundertprozentig korrekt, keine Sorge.�
Nun sagt Luisa nichts mehr, und diesem Schweigen entnehme ich, dass sie sich sehr wohl Sorgen um die Tiere macht. Sie ist eben ein liebes Kind.
Norberts Lastwagen wird wieder langsamer, wahrscheinlich haben wirMannis Futterkrippe bald erreicht. Ich richte mich zu voller Gr?sse auf und gucke aus dem Fenster. Die
Landschaft, die draussen vor?berzieht, sieht anders aus als zu Hause. Irgendwie � sanfter. W?hrend bei uns alles ganz flach ist und man selbst als Dackelmischling ziemlich weit gucken kann, gibt es hier lauter kleine H?gel. Das sieht eigentlich sehr nett aus. Der einzige H?gel, den ich pers?nlich kenne, ist der Rodelhang im Helvetiapark hinter Caros Werkstatt. Hier kann man bestimmt viel besser rodeln, wobei ich kein ausgesprochener Freund dieser Sportart bin. Das eine Mal, das mich Luisa auf ihren Schlitten gezerrt hat, habe ich noch in sehr unguter Erinnerung.
Der Lastwagen h?lt, und Norbert steigt aus.
�So�, er ?ffnet die T?r auf Willis Seite, �jetzt machen wir erst mal ein St?ndchen Pause. Kommt mit, ich stelle euch Manni und Angela vor.�
Willi steigt auch aus, hebt dann mich nach unten und hilft schliesslich Luisa heraus. Er will gerade die T?r schliessen, als ein f?r Katzenverh?ltnisse geradezu lautes Fauchen ihn daran erinnert, dass wir noch einen weiteren Mitreisenden haben.
�Oh, tut mir leid, dich h?tte ich fast vergessen, Dickerchen!� W?re ich ein Mensch, w?rde ich jetzt grinsen.Dickerchen � das wird Herr Beck sicherlich gerne h?ren. Willi b?ckt sich tief in das Wagenh?uschen und fischt meinen Kumpel heraus. Dem str?uben sich tats?chlich gerade die Nackenhaare, ich hoffe sehr, es gibt nun etwas Leckeres zu fressen f?r ihn! Und nat?rlich auch f?r mich!
Wir lassen den nach Rindviech duftenden Transporter hinter uns und laufen?ber einen riesigen Parkplatz hinter Norbert her. Hier stehen viele Lastwagen, einige noch gr?sser als der von Norbert. Es riecht nach Benzin. Norbert geht direkt auf ein sehr niedriges Haus mit grossen Fenstern zu. Auf dem Dach blinken verschiedene Lichter. Als wir n?her kommen, h?re ich durchdie ge?ffnete T?re schon eine Mischung aus
Stimmengewirr und Musik. Scheint m?chtig was los zu sein inMannis Futterkrippe!
Dieser Eindruck hat nicht get?uscht � im Haus findet offenbar gerade eine Art Party statt. Jedenfalls stehen viele Menschen herum, lachen, reden und h?ren laute Musik. Ich habe in meinem noch kurzen Dackelleben noch nicht so viele Menschenpartys erlebt, um hier verallgemeinern zu k?nnen: Aber laute Musik und alkoholischeGetr?nke gab�s da immer. So ist es auch hier, allerdings mit der Besonderheit, dass auch einige Menschen an Tischen sitzen und etwas essen. Tats?chlich riecht es sehr lecker � ganz so, wie von Norbert versprochen. Ich merke, dass mein Hunger mittlerweile so riesig ist, dass ich ganz dringendetwas in den Napf brauche. Hoffentlich ist das meinen Menschen auch klar!
Ein sehr dicker Mann steuert auf Norbert zu, umarmt ihn kurz und klopft ihm auf die Schulter. Das muss Manni sein.
�Gr?ss dich, Nobbi! P?nktlich wie ein Uhrwerk! Auf dich ist eben Verlass.�
�Hallo Manni! Klar, dein Laden ist f?r mich immer der H?hepunkt meiner S?dtour. Das habe ich auch gerade meinen Passagieren hier erz?hlt. Darf ich vorstellen � Willi und Luisa. Freunde von meinem bekloppten Schwager. Kalli, kennst du doch noch, oder?�
�Klar. Das ist doch der Bio-Fritze, oder?�
Norbert nickt kurz und guckt grimmig.
�Aber egal. Ich habe Willi und Luisa jedenfalls von Angelas original bayerischem Schweinsbraten vorgeschw?rmt, und ich hoffe sehr, der steht heute auf der Karte.�
�Uiuiui, das lass die Angie aber mal nicht h?ren.�
�Wieso? Ist doch ein Kompliment!�
�Ja, aber die Angie ist doch Fr?nkin, nicht Bayerin � ein Riesenunterschied!�
Norbert verdreht die Augen.
�F?r mich nicht.�
Manni knufft ihn in die Seite.
�Psst! Sonst kriegst du hier ?rger. Denn schlimmer als Bayern sind nur Preussen, die den Unterschied nicht auf die Reihe kriegen.�
Das soll jetzt mal einer verstehen. Bayern, Franken, Preussen? Ich sehe nur Menschen. Und die schauen f?r mich im Grossen und Ganzen alle gleich aus. Will uns Manni jetzt etwa weismachen, dass es da auch solche Unterschiede wie zwischen Dackel, Retriever oder Foxterrier gibt? Das ist doch Unsinn! Und ich h?tte es schon l?ngst gemerkt.
Norbert seufzt.
�Na gut. Aber was ist jetzt? Gibt es den leckeren Schweinsbraten mit Kruste?�
Manni grinst.
�Klaro. Das ist das Sch?ne an deiner regelm?ssigen Tour � wir wissen genau, wann du kommst, und sind gut vorbereitet. Also, setzt euch!�
Halt, halt, halt! Was ist denn nun mit Beck und mir? Ich fange an zu bellen. Ist sonst nicht meine Art, aber ohne Proviant ist so eine Flucht wirklich kein Spass. Manni schaut zu mir herunter.
�Ach, dich sehe ich ja jetzt erst. Bist du auch mit dem Nobbi gekommen? Und was ist mit der Katze? Geh?rt die auch dazu?�
Norbert nickt.
�Ja, mein Transporter ist heute fast die Arche Noah. Und ich glaube, Bello und Maunz haben auch m?chtig Hunger. Wenn du f?r die beiden auch etwas h?ttest?�
Bello und Maunz? Ich h?re wohl nicht richtig. Aber wenn es zu etwas Essbarem f?hrt, soll mir selbst das recht sein.
�Nat?rlich.Mannis Futterkrippe verl?sst niemand hungrig!�
Manni, du bist mein Mann!
Ob bayerisch oder fr?nkisch � diese K?che ist wirklich genial. V?llig vollgefressen liege ich neben dem Tisch, an dem Willi, Luisa und Norbert immer noch versuchen, ihre Teller zu leeren. Ein aussichtsloses Unterfangen. Angie hat die riesigen Teller so vollgeh?uft, dass ich selbst vom Boden aus die Fleischbergenoch sehen kann. Schade, dass ich so satt bin. Selbst wenn nun etwas ?brig bleibt, kann ich es garantiert nicht mehr essen.
�Uah, ich glaube, ich habe mir eine Magenerweiterung zugezogen�, jammert Herr Beck. Ihm geht es demnach genauso wie mir. �Ich bin ganz froh, wenn ich mich nun nicht mehr bewegen muss, sondern gleich einfach wieder in den LKW h?pfe und mich nach M?nchen kutschieren lasse. Ich werde bestimmt wundervoll schlafen. Fresskoma!�
�Fresskoma? Was ist das denn?�
�Kennst du das nicht? Das ist der Zustand, wenn du so satt bist, dass du fast nicht mehr klar denken kannst, nein � wenn du gar nicht mehr denken und dich auch nicht mehr r?hren kannst. Herrlich!�
�Du vergisst, dass ich normalerweise mit einem Tierarzt zusammenwohne. Dass Marc mein Futter nicht abwiegt, ist noch alles. Ich kann schon froh sein, wenn mir Oma Hedwig ab und zu einen Fleischwurstzipfel zusteckt.�
Herr Beck kichert.�Vielleicht sollten wir doch dauerhaft nach Bayern auswandern. Hier scheinen mir die Menschen genussfreudiger zu sein.�
�Ich dachte, hier sei Franken�, gebe ich mit meinem neu erworbenen Wissen an.
�Was auch immer � hier k?nnte ich bleiben.�
�Ja, schlecht ist es nicht�, gebe ich Herrn Beck Recht. �Die Landschaft ist auch ganz h?bsch, findest du nicht?�
�Keine Ahnung. Konnte ich vom Fussraum aus schlecht beurteilen.�
�Dann lass uns doch draussen eine kleine Runde drehen. Unsere Menschen sind mit der Nahrungsaufnahme bestens besch?ftigt, die brauchen bestimmt noch eine Weile. Mir w?rde ein bisschen Bewegung sehr guttun � StichwortFresskoma .� Ich rapple mich hoch, Beck tut es mir gleich.
�Stimmt. Nicht, dass uns im Wagen noch schlecht wird.�
Wir traben zur T?r, die immer noch einen Spalt ge?ffnet ist, und mogeln uns ins Freie. Draussen angekommen, hole ich erst einmal tief Luft. Zu viel Fleisch dr?ckt auf meinen Magen. Komisch, w?hrend es hier vorhin noch arg nach Benzin roch, hat sich nun etwas anderes in die Luft gemischt. Fast, als seien wir nicht direkt neben einer grossen Strasse, sondern auf dem Land. Es riecht nach � Kuh. Genau. Es riecht nach Kuh. Und zwar nicht der Hauch, der die ganze Zeit unseren Transporter umwehte, sondern richtig penetrant. Ich schaue vor mich. Zuerst sehe ich einen grossen Kuhfladen, der den Geruch erkl?rt. Und dann sehe ich: K?he. Eine ganze Herde. Zwischen den Lastwagen von Mannis G?sten stehen lauter Rindviecher. Wo kommen die denn auf einmal her? Ich schaue mich um � dann bleibt mein Blick an Norberts Laster h?ngen.
Die hintere Ladeklappe ist heruntergelassen. Eine Kuh steht noch auf der Rampe und sieht sich unsicher um. Heilige Fleischwurst � irgendjemand hat die K?he aus Norberts Lastwagen rausgelassen!
F?NFUNDZWANZIG
Verdammte Scheisse!� Norbert kommt aus der Futterkrippe gerannt. Ob er durch mein Bellen aufmerksam geworden ist oder schlicht aus dem Fenster geguckt und die K?he gesehen hat, kann ich nicht sicher sagen. Auf alle F?lle reicht ihm ein Blick auf seinen Laster, und er weiss offensichtlich ganz genau, was hier gerade los ist. Er l?uft auf die offene Ladefl?che zu und fuchtelt wie wild mit den Armen. �Ihr feigen Arschl?cher, dann steht wenigstens dazu, anstatt einfach abzuhauen! Kommt sofort zur?ck!�
Hm, ob er denkt, dass die K?he wirklich wiederkommen, wenn er sie beschimpft? Will er die Rindviecher bei der Ehre packen und glaubt allen Ernstes, dass das funktioniert? Da bin ich skeptisch. Ich glaube nicht, dass die freiwillig wieder einsteigen und fr?hlich Richtung Schlachthof fahren. Oder meint er am Ende gar nicht die K?he?
Jetzt ist auch Manni rausgekommen und steht neben Norbert. Fassungslos schl?gt er die H?nde ?ber dem Kopf zusammen. �Meine G?te � was ist passiert?�
�Hier!� Norbert greift nach einer Art Bettlaken, das irgendwie auf dem oberen Rand des Transporters gelandet ist, und zieht es herunter. �Lies selbst.� Er entfaltet das Laken und h?lt es Manni direkt vor die Nase. Tats?chlich steht dort in ?bergrossen Buchstaben etwas geschrieben. Ich hoffe,Manni liest laut, damit Beck und ich auch mitkriegen, worum es hier eigentlich geht.
�TIERVERRECKER, MORDVOLLSTRECKER!!!� Manni sch?ttelt den Kopf. �H?, versteh ich nicht. Wie kommt das da hin?�
Norbert kn?llt das Laken wieder zusammen, er zittert jetzt richtig.
�Nat?rlich diese Scheiss-Tiersch?tzer! Die waren hier und haben die K?he rausgelassen. Haben irgendwie die Bolzen an der Klappenverriegelung geknackt.� Auch Norberts Stimme zittert. Er ist wirklich sehr aufgeregt.
Manni hingegen wirkt noch skeptisch.
�Aber woher sollten die denn wissen, dass nun ausgerechnet heute hier ein Viehtransporter auf dem Parkplatz vorMannis Futterkrippe steht? Ich meine, die kommen hier doch nicht l?ngs, sehen deinen Laster und haben dann zuf?llig ein Bettlaken und schwarze Farbe dabei.�
�Woher die das wussten?� Norbert schnaubt w?tend. �Ganz einfach: Woher wusstest du denn, dass ich heute komme? Weil ich jeden Mittwochabend hier Pause mache. Die haben mir aufgelauert! Das war von langer Hand geplant!�
Mittlerweile sind auch Willi und Luisa herausgekommen. Erstaunt betrachten beide die K?he, die auf der Suche nach der n?chsten Weide zwischen den Autos und Lastern hin und her wandern und die Rasenstreifen zwischen den einzelnen Abstellfl?chen schon mal als kleine Vorspeise nutzen. Weil der Parkplatz eingez?unt ist, schaffen sie es allerdings nicht auf die grosse Wiese daneben, sondern dr?cken ihre Nasen nur immer wieder gegen den Zaun und muhen, so, als seien sie selbst erschrocken ?ber die ganze Geschichte. Eine Kuh l?uft direkt auf Luisa zu. Die weicht erst einen Schritt zur?ck, bleibt dann aber stehen und t?tschelt der Kuh den Hals.
�Guck mal, Willi, die Kuh ist ganz zahm! So ein liebes Tier! Ich will nicht, dass es zum Schlachter muss.�
Norbert, der diese Bemerkung offenbar geh?rt hat, f?hrt sofort herum und beginnt, Luisa anzuschreien.
�Jetzt h?r mal zu, kleines Fr?ulein: Du kannst den Rest nach M?nchen von mir aus gerne laufen! Ich lasse mich doch jetzt nicht noch von einem bl?den G?r wie dir ��
In diesem Moment f?ngt Norberts Laster an, seltsame Ger?usche von sich zu geben. Es klingt, als w?rde er w?rgen. Ob sich ein Auto ?bergeben kann? Das w?rde alles, was ich bisher ?ber Maschinen gelernt habe, auf den Kopf stellen.Wrrrr, wrrrrr, wrrrr � bilde ich mir das vielleicht ein? Nein, auch Norbert und Manni h?ren das Ger?usch.
�Nobbi, da ist jemand in deinem F?hrerhaus!� Die beiden rennen um den Laster herum, ich hinterher. Was f?r ein spannender Abend!
�Verfluchte Scheisse, die Scheibe ist eingeschlagen�, schreit Norbert und reisst die T?r auf der Fahrerseite auf � tats?chlich! Da sitzt jemand. Ob Mann oder Frau ist schwer zu sagen, denn der-oder diejenige hat eine schwarze Wollm?tze ?ber den ganzen Kopf gezogen. Norbert packt die Person am ?rmel und will sie aus der Kabine zerren.
�Los, komm da raus, du Verbrecher!�
Der Schwarzbekleidete wehrt sich und versucht, Norbert abzusch?tteln. Jetzt erkenne ich, dass noch eine zweite Person im F?hrerhaus hockt, sie kniet fast neben dem anderen Menschen und ist daher nur schlecht zu sehen. Wieder beginnt der Laster zu w?rgen.
�Gebt euch keine M?he�, br?llt Norbert, �den kann man nicht kurzschliessen! Ohne Schl?ssel riegelt der die Dieselzufuhr ab! Raus da, ihr Vollidioten!�
Aber die beiden denken gar nicht daran. Stattdessen beginnt der eine, von oben auf Norbert einzudreschen.
�Manni, ruf die Polizei! Das sind gewaltbereite Verbrecher!
� Norbert wehrt sich jetzt nach Kr?ften, und schon entsteht das sch?nste Handgemenge. Der Schwarzgekleidete h?ngt halb aus der T?r heraus und liefert sich mit Norbert eine Art Ringkampf. Luisa hat sich mittlerweile von der Kuh getrennt und steht neben mir, Willi kommt dazu und legt eine Hand auf ihre Schulter.
�Komm, Luisa, lass uns lieber wieder reingehen. Das sieht hier nach m?chtigem ?rger aus!�
�Aber was machen die denn da?�
�Siehst du doch, die streiten sich. Komm jetzt weg da!� Willi versucht, Luisa hinter sich herzuziehen, aber die bleibt stehen.
�Ich glaube, die wollen die K?he retten. Das finde ich gut!�
�Luisa, wir haben schon genug Schwierigkeiten! Das Letzte, was wir jetzt brauchen, ist eine Begegnung mit der Polizei!� Wuff, Willi kann richtig energisch werden!
Bevor Luisa aber auf diese Ermahnung reagieren kann, fliegt pl?tzlich die Beifahrert?r auf, die zweite schwarze Person springt aus dem F?hrerhaus und st?rzt genau auf uns zu. Ehe ich noch richtig begriffen habe, was passiert, packt sie Luisa am Arm und zerrt sie hinter sich her.
�Komm, Kleene�, ruft die Stimme, die eindeutig einem Mann geh?rt, �wir beide organisieren uns jetzt ein Auto!�
Luisa schreit laut auf, Willi springt hinterher, ich belle aufgeregt, kurz: Das Chaos ist perfekt. Selbst Norbert l?sst seinen Gegner los und l?uft zu uns her?ber.
�Seid ihr jetzt v?llig irre? Lass sofort das Kind los!�
�Das mache ich, sobald wir sicher im Auto sitzen. So lange bleibt sie bei mir.�
Jetzt klettert auch Norberts Gegner aus dem Laster.
�He, was soll der Scheiss! Lass das M?dchen los! Das war
so nicht abgesprochen. ?rger mit den Bullen wegen der Tiere kratzt mich nicht, aber das ist zu heftig.� Aha, auch die zweite Person ist ein Mann. Und: Die Verbrecher sind sich offenbar nicht einig.
�Stell dich nicht so an. Ich lass sie los � wenn wir im Auto sitzen.�
Luisa f?ngt an zu weinen, und endlich l?st sich bei mir die Schreckstarre. Ich weiss nun genau, was zu tun ist! Ein kurzer Anlauf, ein Sprung � Treffer, versenkt! In dem Moment, in dem ich Luisas Angreifer in den Unterarm beisse, l?sst er sie sofort los.
�Ah, elende Scheisst?le!� Bitte? Und du willst ein Tiersch?tzer sein? W?tend belle ich den Mann an, der soll bloss nicht auf weitere dumme Gedanken kommen. Sonst kriegt er es aber richtig mit mir zu tun! Und ich, Herkules Carl-Leopold von Eschersbach, bin ein Gegner, den man tunlichst nicht untersch?tzen sollte!
�Komm, lass uns abhauen�, ruft ihm sein Komplize zu. Bevor sie diese Idee jedoch in die Tat umsetzen k?nnen, f?hrt ein Polizeiauto auf den Parkplatz und stellt sich den beiden direkt in den Weg. Die schwarzen M?nner z?gern und scheinen zu ?berlegen, ob sie trotzdem weglaufen sollen, bleiben dann aber stehen. Zwei Polizisten steigen aus dem Polizeiwagen aus. Manni rennt fuchtelnd auf sie zu.
�Endlich sind Sie da! Wir haben es hier mit gef?hrlichen Verbrechern zu tun. Die wollten das Kind entf?hren!�
�Erst mal gr?ss Gott, die Herrschaften�, ruft der ?ltere der beiden Polizisten. Na, der hat ja die Ruhe weg! Ich winsle aufgeregt. �Was ist denn hier ?berhaupt los? Was machen die K?he hier?� Er schaut sich kurz um, spricht dann die Verbrecher an. �Und Sie? Auf dem Weg zum Maskenball? Nehmen Sie mal die albernen M?tzen ab!�
Die M?nner tun, wie ihnen geheissen. Die Gesichter, die zum Vorschein kommen, sind noch sehr jung. Eher Jungs als M?nner, der eine mit strubbeligen roten Haaren, der andere ist blond.
Der Polizist mustert sie.
�So. Und Sie wollten hier K?he klauen?�
Beide Jungs sch?tteln emp?rt den Kopf.
�Nein! Wir wollten sie befreien!�
�Befreien?�
�Genau. Und sie vor einem grausamen Schicksal retten. Diese armen Tiere werden durch die ganze Republik nach Italien gekarrt. Wenn sie sogenanntes Gl?ck haben, werden sie dort geschlachtet. Aber wenn sie Pech haben, droht ihnen ein noch schlimmeres Ende: Dann werden sie in den Nahen Osten verschifft, sind tagelang auf dem Meer unterwegs. Viele von ihnen ?berleben schon die Reise nicht, und die, die lebend ankommen, werden rituell geschlachtet. Das heisst, sie bluten bei vollem Bewusstsein aus.�
Das klingt ja furchtbar! Ich merke, dass ich anfange zu zittern. Luisa schluchzt ganz laut.
�Das ist doch Mumpitz�, regt sich Norbert auf. �Meine Firma h?lt sich an alle Bestimmungen, die es gibt. Wenn ihr das nicht einsehen wollt, dann ruft doch den Amtstierarzt, anstatt hier unbescholtene B?rger zu ?berfallen! Herr Wachtmeister, nun tun Sie doch was!�
Der so Angesprochene hebt beschwichtigend die H?nde.
�Moment, Moment. Ich ermittle noch! Aber der Herr hat Recht � warum informieren Sie nicht den Amtstierarzt, wenn Sie hier Tierqu?lerei vermuten?�
Der Blonde lacht bitter.
�Was meinen Sie denn? Das machen wir immer, aber die kommen eigentlich nie. Und das Problem ist ja auch nicht so
sehr der Transport in Deutschland, sondern wie es jenseits der Grenze weitergeht. Dagegen protestieren wir.�
Der Polizist nickt und grinst.
�Also seid ihr aufrechte K?mpfer f?r die gute Sache.�
Die beiden Jungs nicken so heftig, dass ihre verstrubbelten Haare hin und her springen. Der Rothaarige reckt sich jetzt zur vollen Gr?sse auf.
�Genau. Wir sprechen f?r die gequ?lte Kreatur, die sich nicht wehren kann! Und wenn man uns daf?r bestrafen will, dann soll es so sein. Wir w?rden es immer wieder tun!�
Nun meldet sich der j?ngere Polizist zu Wort.
�Die Rede war hier aber eben auch von einer Kindesentf?hrung. Das ist nun nat?rlich ein ganz anderes Kaliber.�
�Genau!�, rufen Manni und Norbert jetzt im Chor. �Die beiden wollten Luisa mitschleppen, um sich den Fluchtweg freizupressen.�
�Nein!�, schreit Luisa aufgebracht. Die Erwachsenen schauen sie erstaunt an. �Die wollten mir doch gar nichts tun. Die wollten doch nur die armen K?he retten! Ich bin freiwillig mitgekommen, weil ich n?mlich auch eine Tierretterin bin!�
Der?ltere Polizist kniet sich vor Luisa hin und guckt sie ernst an.
�So, so. Du bist also eine Tierretterin. Wie heisst du denn?�
Luisa schluckt. Dann nennt sie ihren Namen.
�Luisa Wagner.�
�Und kommst du aus Schweinfurt?�
Sie sch?ttelt den Kopf.
�Nein. Aus Hamburg.�
�Und bist du mit deinen Eltern hier?�
Wieder Kopfsch?tteln.
�Nein. Mit dem Willi. Der hilft mir, nach M?nchen zur Mama zu kommen. In Hamburg will ich nicht mehr sein.�
�Aha.� Der Polizist steht wieder auf und geht zu seinem Kollegen. Die beiden tuscheln miteinander, dann geht der j?ngere zum Polizeiwagen und setzt sich hinein. Der ?ltere bleibt bei uns stehen.
�Gut. Also, ich werde jetzt die Personalien aller Beteiligten aufnehmen. In der Zwischenzeit�, er spricht jetzt Norbert an, �versuchen Sie bitte, die K?he wieder einzufangen. Nicht, dass hier auch noch eine Verkehrsgef?hrdung entsteht. Brauchen Sie da Hilfe?�
�Ja, allein schaffe ich das nicht.�
Manni macht einen Schritt auf ihn zu.
�Ich helfe dir und sage auch noch ein paar G?sten Bescheid. Zusammen m?ssten wir das schaffen.�
Der j?ngere Polizist steigt wieder aus dem Auto und kommt zu uns zur?ck. Er deutet auf Willi.
�Hey, Sie, kommen Sie mal n?her.�
Willi geht einen sehr z?gerlichen Schritt nach vorn. Als er direkt neben mir steht, rieche ich � Angst! Eindeutig. Willi hat Angst.
�Sagen Sie, sind Sie Wilhelm Schamoni?�
Willi nickt.
�Und das Kind ist Luisa Wagner, zehn Jahre, aus Hamburg?� Wieder Nicken.
�Dann muss ich Sie jetzt bitten mitzukommen.�
SECHSUNDZWANZIG
Luisa!� Als Sabine Wagner uns sieht, rennt sie los und st?rzt sich mit weit ausgebreiteten Armen auf ihre Tochter.
�Gott, ist diese Frau melodramatisch�, fl?stert Herr Beck mir zu. Ich weiss nicht, was melodramatisch bedeutet, finde aber trotzdem, dass der Kater Unrecht hat. Denn egal, was es heisst � eine Mutter, die sich Sorgen um ihr Kind macht, hat mit Sicherheit jedes Recht der Welt, alles M?gliche zu sein. Von mir aus auchmelodramatisch.
Auch Marc steht am Bahnsteig. Nachdem seine Exfrau Luisa wieder freigegeben hat, kommt er heran und umarmt seine Tochter ebenfalls. Er wirkt sehr nachdenklich.
�Schatz, was machst du denn f?r Sachen?�
Luisa blickt verlegen zu Boden. Die Polizistin, die uns auf der ganzen Fahrt hierher begleitet hat, streckt Marc die Hand entgegen.
�Gr?ss Gott, Franziska Niedmayer mein Name. Ich bin von der Kripo in Schweinfurt, wir hatten telefoniert.�
Marc greift die Hand und sch?ttelt sie.
�Ja! Danke, dass Sie sich um Luisa so lieb gek?mmert haben.�
Die Polizistin l?chelt.
�Keine Ursache. Hauptsache, es kommt jetzt wieder alles in Ordnung. Und ich habe ja nicht nur Luisa mitgebracht, sondern auch ihre beiden kleinen Freunde, Zeus und Beckmann.� Luisa kichert, sagt aber nichts. �Das war fast schwieriger,
als Ihre Tochter in den Zug zu bekommen. Da gibt�s n?mlich ganz seltsame Vorschriften f?r Tiere, Sie w?rden es nicht glauben. Na ja, das konnte ich dann mithilfe meines Dienstausweises kl?ren.�
�Fahren Sie heute Nacht noch nach Hause?�, erkundigt sich Sabine.
Frau Niedmayer sch?ttelt den Kopf,
�Nein. Der n?chste Zug geht erst morgen fr?h. Aber die Kollegen haben ein Hotel f?r mich gebucht. Ich schnappe mir jetzt ein Taxi und sinke gleich in die Federn.�
�Soll ich Sie nicht lieber ins Hotel fahren?�, bietet Marc an.
�Nein, nein, bloss nicht! Ich denke mal, Luisa wird auch v?llig erledigt sein, und Sie haben sich bestimmt noch einiges zu erz?hlen.�
�Na gut, wenn Sie meinen ��
�Ja, ja, das ist v?llig in Ordnung, ich nehme ein Taxi. So, Luisa � dann hoffe ich, du hast dein Abenteuer gut ?berstanden. Und du weisst ja � wenn noch etwas ist, ruf mich an.�
Luisa nickt.
�Danke, Franziska!�
Frau Niedmayer will sich gerade umdrehen, da f?llt Luisa noch etwas ein.
�Franziska?�
�Ja?�
�Was wird denn jetzt aus Norbert und den K?hen?�
�Ich glaube, die K?he stehen erst einmal alle auf einer Weide, denn der Transporter war ja besch?digt. Aber ich f?rchte, wenn der wieder repariert ist, geht es f?r die K?he weiter nach Italien.�
Luisa schluckt.�Ausserdem mach ich mir so Sorgen um Willi. Es ist alles meine Schuld, bestimmt!�
�Luisa, das hast du uns ja genau erz?hlt, und ich bin mir ziemlich sicher, dass Willi keinen grossen ?rger bekommt. Aber wir mussten ihn doch mal kurz dabehalten, damit wir uns morgen in Ruhe mit ihm unterhalten k?nnen. Heute war es daf?r schon ein bisschen sp?t.�
Marc mischt sich ein.
�Aber � Herr Schamoni sitzt jetzt hoffentlich nicht in einer Zelle, oder? Ich meine, ich hatte Ihren Kollegen doch extra gesagt, dass er mich von unterwegs angerufen hat, um uns zu beruhigen. Sonst h?tte ich Ihnen doch seinen Namen nicht sagen k?nnen, weil ich gar nicht gewusst h?tte, dass er mit Luisa unterwegs ist! Keinesfalls wollte ich ihm damit Probleme bereiten. Ich bin ja froh, dass er Luisa begleitet hat.�
�Keine Sorge, Herr Wagner. Wir haben Herrn Schamoni in einem Hotel untergebracht, weil er sich in Schweinfurt zu unserer Verf?gung halten soll, bis alles ordnungsgem?ss zu Protokoll gegeben ist.�
�Ach so. Aber wenn es da irgendwie Probleme f?r ihn gibt, rufen Sie mich dann bitte an?�
�Das kann ich gerne machen. So, und jetzt lass ich Sie mal alleine. Auf Wiederschauen!� Sie sch?ttelt Marc noch einmal die Hand.
�Auf Wiedersehen.�
�Wer ist denn dieser Herr Schamoni?�, will Sabine wissen.
�Das ist ein alter Bekannter, der Luisa begleitet hat. Er hat mich von unterwegs angerufen, um uns zu beruhigen.�
�Ja, Mama, den Willi kenn ich schon ganz lange. Der hat fr?her selbst auf der Strasse gelebt, deswegen kennt der sich da so gut aus.�
Sabine Wagner reisst die Augen auf. �Wie bitte? Ein Penner reist mit unserer Tochter quer durch Deutschland, und du findest das beruhigend? Das ist jetzt nicht dein Ernst, Marc!�
Komisch? Was hat diese Frau denn gegen Willi? Die kennt ihn doch gar nicht. Vielleicht istmelodramatisch doch nicht so gut.
�Nun reg dich mal nicht auf, Sabine. Willi Schamoni ist keinPenner, sondern hat geschafft, was zumindest ich in letzter Zeit wohl nicht hinbekommen habe � n?mlich, ein offenes Ohr f?r Luisa zu haben und sich um sie zu k?mmern.�
�Tja, mein Lieber, vielleicht bist du mit zwei Kindern eben doch ?berfordert.�
Marc holt tief Luft, sagt dann aber nichts.
�Papa, wo sind eigentlich Caro und Henri?�, fragt Luisa und guckt sich suchend auf dem Bahnsteig um.
�Henri hat schon geschlafen. Deswegen ist Caro zu Hause geblieben.�
�Ausserdem bin ich ja extra gekommen, das ist hier schliesslich eine Familiensache�, f?gt Sabine hinzu und garniert diese Bemerkung mit einem sehr breiten L?cheln. So kommt es mir jedenfalls vor.
�Aber Caro geh?rt doch auch zur Familie�, widerspricht ihr Luisa. Genau! Mutterherz hin, Mutterherz her � Sabine ist nicht besonders nett. Wieso genau wollte Luisa noch mal dringend zu der?
�Nun lass uns mal nicht streiten, mein Schatz�, lenkt Sabine ein, �ich habe mir eben auch grosse Sorgen gemacht. Deshalb bin ich gleich nach Hamburg geflogen, als ich geh?rt habe, dass du heute Nacht hier ankommst.�
�Ja, das ist sch?n! ?bernachtest du heute bei uns?�, will Luisa wissen.
Sabine schaut Marc fragend an.
�Aber nat?rlich kann Mama bei uns schlafen. Ich habe schon mit Caro gesprochen, und sie hat das G?stezimmer fertig gemacht. Kein Problem.�
�Juchhu!�, freut sich Luisa. �Dann kann ich dir auch Henri zeigen!�
Sabine verzieht f?r den Bruchteil einer Sekunde den Mund, ringt sich dann aber ein L?cheln ab.
�Ja, wunderbar. Da freue ich mich nat?rlich. Ganz doll.�
Es ist schon sehr, sehr sp?t, als ich endlich in meinem geliebten K?rbchen liege. Auch ganz sch?n, mal ohne den schnarchenden Herrn Beck zu schlafen. Den haben wir n?mlich sofort bei Alex abgeliefert, der ihn offenbar schon schmerzlich vermisst hat. Kein Wunder � Frau in Stockholm, Haustier verschollen: Das ist an Trostlosigkeit auch wirklich kaum zu ?berbieten �
Was habe ich mein Zuhause unterwegs vermisst! Dieser vertraute Geruch, herrlich! Hatte ich jemals die Idee, meine Familie zu verlassen?Meine Familie? Was f?r ein absurder Gedanke! Denn egal, wie laut oder chaotisch es hier manchmal ist und wie viele Babys Carolin noch bekommen mag: Hier geh?re ich einfach hin. Wuff!
Mit diesem wohligen, heimatlichen Gef?hl will ich gerade ins Reich s?sser Tr?ume hin?berd?mmern, als mich das Klappern einer T?r wieder in die Realit?t zur?ckholt. Marc, der eigentlich schon im Schlafzimmer verschwunden war, schleicht ?ber den Flur. Der will doch nicht etwa seiner Exfrau einen Besuch im G?stezimmer abstatten? Ich winde mich gaaanz leise aus dem K?rbchen und schleiche Marc hinterher.
Der aber biegt nicht links zum G?stezimmer, sondern nach rechts zum Kinderzimmer ab und ?ffnet die T?r einen Spalt. Ah, sehr gut! Noch mal schauen, ob Luisa nach all der Aufregung ?berhaupt schlafen kann. So geh?rt sich das als guter Vater! Marc will die T?r gerade wieder schliessen, als Luisa nach ihm ruft.
�Papa?�
�Ja?�
�Kommst du noch mal?�
Marc geht hinein, ich witsche hinterher. Die Lampe neben Luisas Bett ist eingeschaltet und wirft einen runden hellen Kreis auf Luisa. Die liegt in ihrem Bett und hat ziemlich kleine?uglein. Kein Wunder, muss sie doch auch todm?de sein. Marc kniet sich neben ihr Bett und streicht ihr ?ber den Kopf.
�Kannst du nicht schlafen?�
Luisa sch?ttelt den Kopf. �Nein, nicht richtig.� Ihrer Stimme kann ich anh?ren, dass sie ?ber irgendetwas nachdenkt. �Papa, bist du mir sehr b?se?�
�Nein, ich mache mir nur Gedanken, was in letzter Zeit bei uns schiefgelaufen ist. Und nat?rlich, ob du hier ungl?cklich bist und ich daran etwas ?ndern kann.�
�Weisst du, ich habe mich so auf mein Geschwisterchen gefreut. Aber seitdem Henri da ist, habe ich das Gef?hl, dass ich gar nicht mehr dazugeh?re. Ich dachte, wir werden wieder eine richtige Familie: Du, Caro, Henri, Herkules und ich. Eben die richtigeFamilie Wagner, das wollte ich. Aber es ist ganz anders gekommen.�
Marc sagt erst einmal nichts dazu, dann seufzt er.
�Mein M?uschen, du hast vollkommen Recht. Das tut mir sehr leid. Weisst du, so ein Baby ist ganz sch?n anstrengend, aber nat?rlich h?tte ich mich trotzdem besser um dich k?mmern m?ssen. Und ich schw?re dir, ich werde mich bessern! Und da ist mir auch gerade eine gute Idee gekommen, wie wir noch mehr Familie werden. Grosses Indianerehrenwort.� Er hebt die rechte Hand hoch.
�Echt? Welche denn?�
�Das wird noch nicht verraten. Daf?r muss ich erst noch etwas kl?ren.�
�Na gut.�
�Ich habe aber auch noch eine Frage.� Marc z?gert einen Moment, bevor er weiterspricht. �Willi hat mir am Telefon erz?hlt, dass ihr auf dem Weg nach M?nchen wart. Sag mal ehrlich � m?chtest du lieber wieder bei Mama wohnen?�
Luisa schweigt, dann holt sie tief Luft. Oje, oje, ich hoffe nicht! Denn ich m?chte auf keinen Fall ohne meine Freundin Luisa leben, aber zu der doofen Sabine will ich auch nicht ziehen. Ich h?pfe vom Boden hoch auf Luisas Bett und beginne vorsichtshalber, sehr mitleiderregend zu jaulen. Luisa erschreckt sich erst, aber dann kichert sie, streckt ihre Hand aus und krault mich hinter den Ohren. Nur Marc sch?ttelt tadelnd den Kopf. Klar, Hunde im Bett passen ihm genauso wenig wie auf der Designer-Couch. Aber da muss er jetzt durch. Es gilt schliesslich, Schlimmeres zu verhindern.
�Hoppla, Herkules, wo kommst du denn auf einmal her? Guck mal, Papa! Ich kann gar nicht zu Mama ziehen. Die mag doch keine Hunde � und was wird dann aus Herkules? Den kann ich schliesslich nicht alleine hierlassen.�
Meine Rede! Nur Marc scheint das zu wundern, jedenfalls zieht er die Augenbrauen hoch.
�Ach so, Herkules kann nicht mit. Stimmt. Und das ist der einzige Grund hierzubleiben?�
Luisa grinst und nickt.
�Klar.� Pause. Dann gibt sie Marc blitzschnell einen Kuss. �Na, fast der einzige. Ein bisschen habe ich auch ganz doll Heimweh nach euch gehabt, als ich mit Willi unterwegs war.�
Marc l?chelt und streicht ihr wieder ?ber den Kopf.
�Na, da habe ich ja noch mal Gl?ck gehabt, dass Herkules hier wohnt und duein bisschen ganz doll Heimweh hattest.� Er steht vom Bett auf. �Schlaf sch?n, Luisa. Und du, Herkules, kommst jetzt mal mit raus.�
Okay. Mich zieht es sowieso in mein bequemes K?rbchen. Herrlich � endlich schlafen! Luisa l?scht ihr Licht, und Marc und ich verlassen das Zimmer. Noch ehe ich allerdings mein ruhiges Pl?tzchen erreiche, kommt uns Caro mit Henri auf dem Arm entgegen. Och nee, hoffentlich schl?ft der heute Nacht anst?ndig, ich bin wirklich stehend k. o.!
�Und, ist sie endlich eingeschlafen?�, will Carolin von Marc wissen.
�Halbwegs. Was ist mit Henri?�
�Schl?ft schlecht. Der hat die ganze Unruhe der letzten Tage bestimmt auch bemerkt. Vielleicht hatte er eben auch Angst, dass deine Ex ihn fallen l?sst � b?se genug angeguckt hat sie ihn ja.� Sie g?hnt. �Ich trage ihn einfach noch ein bisschen rum, vielleicht schl?ft er dann fester ein.�
�Ich begleite dich. Ich wollte dich sowieso noch etwas fragen. Mir ist da heute eine Idee gekommen.� Mist! Eben war ich noch so m?de � aber jetzt siegt meine Neugier. Von welcher Idee redet Marc?
�Meinst du, dass sich Luisa wieder beruhigt?�
Marc nickt.�Ich glaube schon. Aber ich denke, wir m?ssen darauf achten, dass unsere neue Familie richtig gut zusammenw?chst. Gerade Luisa hat das in letzter Zeit vermisst.�
�Ja, das kann ich verstehen. Ich habe auch irgendwie das Gef?hl, dass wir �Familie sein� noch ein bisschen ?ben m?ssen. Klar, ich bin momentan sehr ersch?pft, trotzdem bekomme ich ein sehr schlechtes Gewissen, wenn ich daran denke, dass wir Luisa offenbar zu wenig beachtet haben. Das darf uns nicht mehr passieren!�
Gemeinsam wandern die beiden ins Wohnzimmer. Mittlerweile gibt Henri schnorchelnde, regelm?ssige Ger?usche von sich. Offenbar ist er richtig eingeschlafen. Hurra! Ruhe! Caro
setzt sich ganz, ganz vorsichtig auf das Sofa, Marc setzt sich neben sie.
�So. Dann erz?hl mal von deiner tollen Familienidee.�
�Im Grunde genommen hattest du den gleichen Gedanken schon vor einigen Wochen: Also � was haben die meisten Familien gemeinsam?�
�Marc, bitte keine Ratespiele. Ich bin v?llig fertig. Worauf willst du hinaus?�
�Na, einen gemeinsamen Namen. Die meisten Familien haben einen gemeinsamen Nachnamen. Und da dachte ich, es w?re doch sch?n, wenn du und Henri und Luisa gleich heissen w?rdet. So wie ich. Was h?ltst du davon?�
Caro schaut ihn an und zieht die Stirn kraus.
�Marc, ist das ein sehr komplizierter Weg, mich zu fragen, ob ich dich heiraten will?�
Marc grinst.
�?h � ja!�
�Wie kommst du denn ausgerechnet jetzt darauf?�
�Weisst du, Luisa hat eben etwas Bemerkenswertes gesagt: Sie m?chte, dass wir eine richtige Familie Wagner sind. Und das w?re doch ein Anfang. Also � was sagst du?�
Caro l?chelt.
�Ich werde dar?ber nachdenken.�
Menschen! Nicht immer nachdenken, einfach auch mal machen! Meinen Segen habt ihr jedenfalls. Und nun endg?ltig ab ins K?rbchen!﻿
4. HOCHZEITSKÜSSE
EINS
So, M?dels, jetzt geht’s um die Wurst ! Also volle Aufmerksamkeit !«
In der Kombination mit dem Wort»Wurst« ist so eine Aufforderung an mich nat?rlich v?llig ?berfl?ssig. Ich bin sofort ganz Ohr.
Gut, wahrscheinlich falle ich nicht unter»M?dels« im engeren Sinne, daf?r bin ich als ausgewachsener Dackel aber f?r jede Art von Wurst zust?ndig. Schnell renne ich also dorthin, wo sich nun auch alle Frauen dieser obskuren Veranstaltung aufgestellt haben. Fast alle Frauen. Nur die eine, die eben die Ansage gemacht hat, geht zu einem Tisch auf der anderen Seite des Raumes. Ob sie nun die versprochene Wurst holt ? Ich mache M?nnchen, um das erkennen zu k?nnen. Was tut man nicht alles f?r eine Extraportion Fleisch. Aber falscher Alarm — die Frau nimmt nur den Blumenstrauss aus der Vase, den sie vorhin noch mit sich herumgeschleppt hat. Jetzt dreht sie sich wieder zu uns herum und schwenkt den Strauss ?ber ihrem Kopf.
»Seid ihr bereit ?«
H? ?
»Jaaahaaa !«, schreien die anderen Frauen. Ausser mir scheint jeder zu wissen, was gleich passieren wird. Aber egal, diesen kleinen Nachteil werde ich durch mein wahnwitziges Reaktionsverm?gen ausgleichen. Da k?nnen Menschen sowieso nicht mithalten. Die Frau dreht uns wieder den R?cken zu — und wirft den Strauss pl?tzlich in hohem Bogen ?ber ihren Kopf, direkt auf uns zu.
Verstehe ! Hier soll apportiert werden ! Und wahrscheinlich gewinnt derjenige, der den Strauss zur?ckbringt, eine Wurst. Blitzschnell hechte ich in Richtung Strauss und will hochspringen, um ihn mir zu schnappen — da werde ich von den Damen hinter mir regelrecht ?berrannt. Wie eine v?llig ?berhitzte Meute, die Witterung aufgenommen hat, st?rzen sie ?ber mich hinweg und taumeln derBeute entgegen. Ich muss h?llisch auf meine Pfoten aufpassen und ducke mich weg. Eine Frau mit sehr tiefer Stimme scheint den Strauss erwischt zu haben, jedenfalls kreischt sie »Hab ihn gleich !«, nur um eine Sekunde sp?ter ein herzhaftes »Scheisse !« auszurufen. Wenig damenhaft ! Mein Z?chter, der alte Schlossherr von Eschersbach, h?tte bei so einer Bemerkung garantiert die Brauen gehoben. Bevor ich aber noch dazu komme, ?ber gutes Benehmen beim Menschen nachzudenken, rauscht direkt neben mir der Strauss auf den Boden. Offensichtlich hat meine Konkurrentin nicht nur keine Manieren, sie kann auch nicht gut fangen. Ich z?gere nicht, sondern packe gleich zu, und bevor die Meute weiss, wie ihr geschieht, schl?ngele ich mich zwischen den vielen Damenbeinen hindurch Richtung Tisch. Hier irgendwo muss doch die Werferin mit meinem Hauptgewinn stehen. Also, her mit der Wurst !
Stimmengewirr?ber mir, lautstarke Unmutsbekundungen.
»Wo ist denn der Strauss jetzt ?«
»Und ich hatte ihn schon so gut wie sicher !«
»Verstehe ich nicht — der kann doch nicht einfach verschwunden sein !«
Ich packe den Strauss noch fester. Den nimmt mir keiner mehr weg ! So unauff?llig wie m?glich schleiche ich noch weiter zum Tisch. Ich traue mich zwar nicht mehr, nach oben zu schauen, aber aus den Augenwinkeln kann ich schon den Saum des langen, hellen Kleides sehen, das die Werferin tr?gt. Nur noch ein, zwei Dackell?ngen, dann habe ich es geschafft.
»Da ! Der K?ter hat ihn !«
Mist ! Aufgeflogen ! Jetzt wage ich doch den Blick nach oben– und stelle fest, dass ich mich ganz offensichtlich in einer ?usserst misslichen Situation befinde. Mindestens zehn sehr entschlossen und vor allem sehr finster dreinblickende Frauen steuern direkt auf mich zu. Wuff, das sieht nach m?chtig ?rger aus ! Auf der Suche nach einem geeigneten Fluchtweg drehe ich mich einmal um die eigene Achse — Fehlanzeige ! Die Frauen haben mich umstellt. Jetzt weiss ich, wie sich ein Fuchs f?hlen muss, wenn ihn die Meute erst mal hat: Entsetzlich ! H?tte mir jemand vorher gesagt, welchen Gefahren ein kleiner Hund auf dieser Veranstaltung namens Hochzeit ausgesetzt werden w?rde, ich w?re freiwillig im Auto geblieben !
Nat?rlich k?nnte ich den Strauss auch einfach ablegen und mich vom Acker machen. Aber kampfloses Aufgeben kommt f?r mich, einen stolzen Dackel aus einem alten Jagdhundgeschlecht, selbstverst?ndlich ?berhaupt nicht in Frage. Andererseits: Genau genommen bin ich nur ein Dackelmischling. Das Ergebnis der Liebe meiner Frau Mama zum falschen Mann. Also k?nnte ich vielleicht doch … F?r weitere feige Gedanken bleibt mir keine Zeit, denn auf einmal h?re ich mein Frauchen Carolin rufen.
»Herkules ! Wo steckst du denn ?«
Dem Himmel sei Dank ! Das ist meine Rettung ! Ich packe den Strauss noch ein St?ck fester, dann renne ich entschlossen los in die Richtung, aus der Caros Stimme gekommen ist. Eine Frau will noch nach mir greifen, aber ich knurre einmal kurz und werfe den Turbo an. Schwupps, schon sitze ich vor Caros F?ssen und gucke sie so treuherzig an, wie man es mit einem Strauss Blumen im Maul nur vermag. Caro kniet sich neben mich.
»Hast du etwa den Brautstrauss geklaut ? Du b?ser, b?ser Hund !«
Sie packt mich im Nacken und sch?ttelt mich. Sanft zwar, aber tadelnd. Beleidigt lasse ich das Gebinde fallen. Was heisst denn hier »geklaut« ? Das war ein harter, aber fairer Wettkampf, Mann gegen Mann. Na gut, Frau gegen Hund. Noch h?rter also. Ich schmolle, was mein Frauchen leider nicht sehen kann, weil es mir als Dackel schwerf?llt, einen Flunsch zu ziehen.
Caro hebt den Strauss auf und winkt den anderen Frauen damit zu.
»Ich habe hier was gefunden, was ihr bestimmt schon vermisst.«
Oh, nein, dann soll sie die Blumen doch wenigstens selbst behalten und die Wurst kassieren. Das steigert die Chancen, dass ich auch etwas davon abbekomme. Die alte Besitzerin des Strausses kommt auf uns zu und lacht.
»Kommt gar nicht in Frage, meine Liebe ! Die Regel besagt, dass diejenige Frau, die den Strauss als Erste fest in den H?nden h?lt, ihn behalten muss. Du weisst, was das bedeutet — oder denkst du, dein Dackelchen heiratet als N?chstes ?«
Jetzt lachen auch die anderen Frauen. H? ? Versteh ich nicht — wie kommt die Frau auf solch einen Unsinn ? Das machen wir Hunde doch gar nicht. Und nach dem heutigen Tag weiss ich auch, warum !
Auf einmal steht auch Caros Freund Marc neben uns.
»Aha ! Ein Zeichen ! Siehst du, Carolin — du kannst deinem Schicksal eben nicht entgehen. Jetzt hast du den Brautstrauss gefangen, obwohl du gar nicht mitgemacht hast.« Dann b?ckt sich Marc und streichelt mir ?ber den Kopf. »Gut gemacht, Kumpel. Bist ein braves Hundchen.«
Komisch. Eben war ich noch der b?se Hund, und nun der brave. Das verstehe, wer will. Ich nicht. Aber was auch immer es bedeutet, es f?hrt jedenfalls dazu, dass der Frauenmob sich wieder aufl?st und mir anscheinend keiner mehr ans Leben will. Also entspanne ich mich und trotte mit Caro und Marc zu dem Tisch, an dem beide eben noch gesessen haben. Als sie sich wieder setzen, lege ich mich neben Marcs Stuhl und beschliesse, nicht mehr von seiner Seite zu weichen. Ist schliesslich ein gef?hrlicher Ort hier. Marc krault mich noch einmal hinter den Ohren, dann greift er nach Caros Hand.
»Eine sch?ne Hochzeit, nicht ?«
Caro nickt, ich zucke zusammen. Auch wenn nicht jede Hochzeit so gef?hrlich sein sollte wie diese — f?r meinen Geschmack handelt es sich in jedem Fall wieder um eine dieser v?llig ?berfl?ssigen Menschenveranstaltungen, auf denen viel L?rm ohne greifbares Ergebnis gemacht wird. Auf einer Treibjagd geht es zwar auch hoch her, aber daf?r liegen nachher wenigstens f?nf, sechs ordentliche Wildsauen auf der Lichtung.
Aber Marc l?sst nicht locker.
»Ich finde, wir sollten langsam auch mal unsere Hochzeit planen. Das wollten wir doch eigentlich l?ngst tun.«
Wie bitte ? Die beiden wollen ihre Hochzeit planen ? Wieso weiss ich davon nichts ? Und vor allem: Ist das denn wirklich eine gute Idee ? Der heutige Tag hat es doch eindeutig gezeigt: Hochzeit ist, wenn Frauen hysterisch werden. Ich weiss nicht, ob das das Richtige f?r unsere Caro ist. Ich finde, wir sollten das lassen. Aber mich fragt ja wieder keiner.
»So, Caro und Marc planen jetzt also ihre Hochzeit. Wie sch?n.«
Herr Beck liegt langgestreckt auf dem flauschigen Teppich in der Wohnung von Caros Freundin Nina und sieht sehr zufrieden aus. Ein sch?ner Gegensatz zu meiner momentanen Gem?tsverfassung, was ?brigens fast an ein Wunder grenzt. Normalerweise ist der dicke schwarze Kater, der gleichzeitig mein bester Freund ist, f?r schlechte Laune zust?ndig und ich f?r gute. Und diese ?bliche Rollenverteilung gef?llt mir deutlich besser, ich bin n?mlich nicht besonders gern schlecht gelaunt.
Heute l?sst es sich aber nicht ?ndern, denn mein Gef?hl sagt mir, dass diese Hochzeitsnummer f?r m?chtig Unruhe in meinem Dackelleben sorgen wird. Dabei hatte ich mich schon so auf einen netten, beschaulichen Fr?hling mit meiner Familie gefreut. Endlich mal Ruhe nach dem ganzen Tohuwabohu der letzten Jahre. Mein Frauchen Carolin ist nat?rlich der tollste Mensch der Welt, aber in den drei Jahren, die wir schon zusammenleben, ist f?r meinen Geschmack bereits genug passiert: Erst mussten wir Caros alten Freund loswerden, dann einen neuen finden, als N?chstes mit ihm und seiner kleinen Tochter zusammenziehen und schliesslich noch ein eigenes Baby bekommen. Gut, wenn ich »wir« sage, ist das nicht ganz korrekt, tats?chlich musste sich ja Carolin trennen, neu verlieben und das Baby bekommen — aber irgendwie hat es sich f?r mich so angef?hlt, als w?re ich mindestens zur H?lfte beteiligt. Vor allem musste ich das ganze Chaos ausb?geln, das mein Frauchen und die anderen Menschen dabei verursacht haben. Ich habe mir also eindeutig eine Schonzeit verdient, aber das Kitzeln in meiner Schwanzspitze l?sst ahnen, dass es nicht so kommen wird. Und meine Schwanzspitze irrt sich nie. Niemals.
»He, alles in Ordnung, Kumpel ? Du guckst ja so tr?be.«
Alle Achtung ! Jetzt hat sogar mein sonst f?r Hundebelange so unsensibler Freund Beck bemerkt, dass ich schlecht gelaunt bin.
»Ja, dieses Hochzeitsdings macht mich nerv?s. Wir waren gerade erst auf einer, das war schrecklich. Nie im Leben h?tte ich gedacht, dass die beiden jetzt auch so was veranstalten wollen.«
»Hm.« Beck streckt sich noch ein bisschen mehr, dann rappelt er sich hoch, kommt zu mir geschlichen und setzt sich. »Aber hast du mir nicht irgendwann schon mal erz?hlt, dass die beiden heiraten wollen ?«
»Ja. Dagegen habe ich auch nichts. Aber was hat das mit unserem Thema zu tun ?«
Beck starrt mich verst?ndnislos an.
»H? ?«
»Na, wie kommst du jetzt aufs Heiraten ? Was hat das mit der Hochzeit zu tun ?«
»Bist du wirklich so bl?d oder stellst du dich nur so, um mich zu ?rgern ?«
Jetzt ist es an mir, verst?ndnislos zu gucken.
»Nee, ich verstehe es gerade wirklich nicht. Caro und Marc wollen sich heiraten, weil sie sich lieben und f?r immer zusammenbleiben wollen. So von wegenewige Treue und so. Wie J?ger und Jagdhund.« Diese Erkl?rung habe ich mir jedenfalls aus dem zusammengereimt, was Marc und Caro in dem Zusammenhang schon besprochen haben. Das ist f?r einen kleinen Hund schon eine ziemliche Leistung, finde ich ! »Was aber ewige Treue mit so einer Gruselnummer zu tun hat, bei der man wahllos Blumenstr?usse durch die Gegend wirft, das erschliesst sich mir ?berhaupt nicht.«
Beck seufzt.
»J?ger und Jagdhund. Also echt jetzt. Ich erkl?re es dir mal: Wenn Menschen heiraten, dann feiern sie ein grosses Fest. Und dieses grosse Fest nennt man Hochzeit. Verstanden ?«
Ich hab’s geh?rt. Verstanden habe ich es nicht.
»Und wieso machen sie das ? Heiraten tun doch bei den Menschen immer nur zwei Exemplare. Wieso m?ssen dann so viele von ihnen zu einer Hochzeit kommen ?«
Die Beck’sche Schwanzspitze wedelt hin und her. Ein untr?gliches Zeichen f?r schweres Nachdenken.
»Hm, keine Ahnung. Sch?tze mal, damit m?glichst viele von ihnen merken, dass ein Paar verheiratet ist.«
»Du meinst, damit das mit der ewigen Treue auch besser klappt ? Weil die anderen dann ja wissen, dass die beiden Menschen vergeben sind ?«
Herr Beck legt den Kopf schief.
»W?re denkbar.«
»Okay. Dann sollte man nat?rlich m?glichst viele Menschen auf so eine Hochzeit kriegen. Eigentlich alle, die man kennt. Sicher ist sicher.« Das w?rde nat?rlich auch erkl?ren, warum es bei der Hochzeit, auf der ich mit Marc und Caro war, so voll war. Und warum die Frauen alle so verr?cktgespielt haben. Denen war auf einmal klar geworden, dass schon wieder ein Mann vom Markt verschwunden war. Da sind sie ein bisschen durchgedreht. Klare Sache. Und deswegen ist Caro so ruhig geblieben. Weil die ja weiss, dass sie Marc so gut wie sicher hat. Was das mit dem Blumenstrauss sollte, weiss ichzwar immer noch nicht, aber vielleicht konnten die Frauen den verbliebenen M?nnern in dieser Art Wettbewerb zeigen, dass sie eine gute Kandidatin zum Heiraten w?ren. Puh, ich glaube, ich qualme langsam aus den ?hrchen.
»Sag mal, sind Nina und Alex eigentlich verheiratet ?«, will ich von Beck wissen.
Der sch?ttelt den Kopf.
»Nicht dass ich w?sste. Ich bin mir sogar ziemlich sicher, dass sie es nicht sind. Nina sagt n?mlich immer, dass sie nicht an die Ehe glaubt. Dann guckt Alex jedes Mal ein bisschen ungl?cklich, aber was will er machen ? Ich glaube, man kann einen anderen nicht zum Heiraten zwingen. Selbst wenn man es ganz doll m?chte. Nur ihn wieder loswerden, das geht auch, wenn der andere gar nicht will. So funktioniert das bei den Menschen.«
Aha. Nina, die alte Ziege. Da m?chte ihr Freund ihr ewige Treue schw?ren, und sie will nicht. Wundern tut es mich allerdings nicht. Nina ist Caros beste Freundin, aber trotzdem ganz anders als Caro. Schon rein ?usserlich: Nina ist gross und dunkelhaarig, Caro zierlich und blond. Und w?hrend Caro immer etwas Warmes, Liebes hat, kann Nina ganz sch?n ?tzend zu ihren Mitmenschen sein. Sie weiss meist genau, was sie will, und auch, was sie nicht will, und l?sst das die anderen sofort sp?ren. Dass Alex sich gleich in sie verliebt hat, kaum dass sie in die Wohnung ?ber Caros Geigenbauwerkstatt gezogen war, ist mir bis heute schleierhaft. Wieso verbringt der gerne Zeit mit jemandem, der oft so kratzb?rstig ist ? Andererseits: Ich verbringe ja auch viel Zeit mit Herrn Beck. Und das ist auch nicht immer die reine Freude.
Ein Schl?ssel wird im Schloss gedreht. Caro und Nina haben ihren kleinen Einkauf, f?r den ich hier geparkt wurde, offenbar beendet. Schon h?re ich ihre Stimmen — sie scheinen bestens gelaunt, jedenfalls kichern beide, als sie in den Flur kommen. Jede hat mehrere grosse T?ten in der Hand, ein sicheresIndiz, dass es sich bei dem Einkauf um eine sogenannteShoppingtour gehandelt hat. Da kann ich wirklich froh sein, dass ich nicht mitmusste. Nichts ist langweiliger, als stundenlang in irgendwelchen Gesch?ften rumzulungern, in denen kein einziger Zipfel Fleischwurst verkauft wird.
Die Frauen stellen die T?ten ab und gehen ins Wohnzimmer, ich hinterher. Hier ist ein Haustier, das gestreichelt werden will !
Leider sind die beiden Damen so in ihr Gespr?ch vertieft, dass mich Caro v?llig ignoriert. Sie setzt sich neben Nina auf die Couch und begr?sst mich nicht einmal richtig, als ich mich direkt auf ihre F?sse lege. Na, das muss ja ein rasend interessantes Thema sein, das die beiden da am Wickel haben !
»Ja, also Stefanie sah in diesem langen, weissen Unget?m aus wie ein riesiges Baiser. Vielleicht h?tten es zwei Lagen T?ll weniger auch getan«, berichtet Caro.
»Schade, dass ich nicht dabei war. Das h?tte ich gern gesehen: Stefanie als Baiser. Ich meine, eine Elfe ist sie ja nicht gerade — wenn dann noch ihr schlechter Geschmack hinzukommt …«
»Ts, ts, ts, Nina ! Und das ist auch der Grund, warum du so selten auf Hochzeiten eingeladen wirst: Du bist einfach zu boshaft !«
»Ooch, und ich w?re sooo gerne dabei gewesen !«
Wieder lachen beide. Ich verstehe nicht ganz, wor?ber. Dass Nina bisweilen sehr boshaft ist, w?rde ich sofort unterschreiben. Ich meine, wenn ich schreiben k?nnte. Ansonsten finde ich nicht, dass Nina etwas verpasst hat. Denn seit der NameStefanie in der Kombination mitHochzeit gefallen ist, ist mir klar, dass es hier um die Veranstaltung mit der total verr?ckten Frauenmeute vor ein paar Tagen gehen muss.
»Aber mal im Ernst: Es gab tats?chlich einen rasend komischen Auftritt von Herkules. Er hat sich n?mlich den Brautstrauss geschnappt und ihn mir gebracht. Das h?ttest du mal sehen sollen: Stefanie wirft, und alle st?rzen sich wie die Geier auf das Teil. Und wer hat ihn am Ende ? Mein kleiner Herkules ! Und dann ab durch die Mitte damit zu Frauchen. Zum Wegschmeissen !«
Nina sch?ttelt den Kopf.
»Und jetzt heiratest du als N?chstes, oder wie ?«
Jetzt kichert Caro wieder, und soweit ich das von hier unten beurteilen kann, nickt sie.
»Klar, so will es der Brauch. Wer den Strauss f?ngt, heiratet als N?chstes !«
WUFF ! Ach deswegen waren die alle so hinter den Blumen her ! Da wird mir ja so einiges klar. EinBrauch. Also etwas eigentlich v?llig Sinnfreies, was die Menschen aber schon seit grauer Vorzeit machen und es deswegen f?r immens wichtig halten, ja, ihm sogar eine gewisse Zauberkraft zusprechen. Ich habe in meiner Zeit als Haustier schon die seltsamsten menschlichen Br?uche kennengelernt, aber dieser hier z?hlt definitiv zu den bl?desten. Blumen werfen, um mit dem Heiraten dran zu sein. L?cherlich. Wieso eigentlich halten sich die Menschen f?r vernunftbegabt ?
»Wenn das so ist, dann muss ja eigentlich Herkules als N?chstes heiraten.« Ninas sp?ttischer Unterton verr?t mir, dass sie eine ?hnliche Einsch?tzung hinsichtlich dieser Art von Brauchtum hat.
»Hach, nun sei doch nicht so. Ich finde, es ist ein netter Brauch. Und ausserdem wollte ich auch gar nicht mitmachen«, erkl?rt Caro und klingt dabei entschuldigend.
»Gut. Also keine Hochzeit. Dann bin ich beruhigt.«
»?h, na ja, heiraten wollen wir ja schon l?nger, und tats?chlich findet Marc jetzt, dass wir mal langsam mit der Planung anfangen sollten.«
»Also doch«, seufzt Nina, »ich hab’s ja geahnt.«
»Mensch, Nina, mach’s mir doch nicht so schwer.«
»Bitte ? Was mach ich dir denn schwer ?«
»Na, die Frage zu stellen, die ich trotz deiner Hochzeitsallergie die ganze Zeit an dich loswerden will. Deswegen rede ich auch schon den halben Nachmittag ?ber das Thema.«
»Welche Frage denn ?« Nina klingt erstaunt.
»Ob du meine Trauzeugin werden m?chtest. Ich meine«, Caro schluckt, »ich weiss ja, du und Marc, das ist nicht immer einfach … Aber es w?rde mir sehr viel bedeuten. Wirklich !«
Jetzt sagt Nina erst mal gar nichts, dann schluckt auch sie und umarmt Caro. Was auch immer das WortTrauzeugin genau bedeutet, es muss etwas enorm Wichtiges sein.
»Aber nat?rlich. Du bist doch meine beste Freundin.«
Jetzt kichern wieder beide– oder ist das eher ein Schluchzen ? Ich lausche genauer hin. Tats?chlich, sie scheinen vom Lachen zum Weinen ?bergegangen zu sein. Sehr seltsam. Eine Weile sagt keine von beiden etwas, dann r?uspert sich Caro und sagt mit belegter Stimme:
»Danke, ich freue mich sehr dar?ber. Und ich gelobe hiermit hoch und heilig: Es wird ein kleines, intimes Fest. Keine Riesenhochzeit. Kein Brautstraussgewerfe. Und garantiert kein Baiser. Indianerehrenwort !«
Wuff ! Da bin ich jetzt aber wirklich froh ! K?nnte mir jetzt noch mal schnell jemand erkl?ren, was eine Trauzeugin ist ?
ZWEI
Ja, wo ist denn der kleine Henri ? Da ist der kleine Henri ! Ja, wo ist denn der kleine Henri ? Daaaa ist der kleine Henri ! Ja, wo ist denn der kleine Henri ? Daaaaaaa…«
Eine gef?hlte Ewigkeit geht das schon so. Oma Hedwig legt Baby Henri ein Stofftuch ?ber das Gesicht, dann zieht sie es schnell weg. Baby Henri gluckst vor Freude, und auch Oma strahlt ?ber das ganze Gesicht. Dass man Menschenkinder mit einem dermassen stupiden Spiel bei Laune halten kann — unglaublich! Jeder Hundetrainer, der sich so an einem Welpen versuchen w?rde, w?re gleich die Lizenz los. Aber Henri ist begeistert und jedes Mal wieder ?berrascht, seine Oma hinter dem Tuch zu entdecken.
Eines steht schon mal fest: Henri ist nicht die hellste Kerze auf der Torte. Ich kann mir nicht vorstellen, dass er bei seinen begrenzten intellektuellen F?higkeiten jemals so einen komplizierten Menschenkram wie Lesen und Schreiben lernt. Aber auch f?r einfache Kommandos wieSitz ! Platz ! oderBring’s ! sehe ich schwarz, ich glaube, Henri h?tte bei einer Gebrauchshundepr?fung keine Chance.
Der sich klar abzeichnende Schwachsinn ihres Enkels tut Hedwigs Freude trotzdem keinerlei Abbruch. Seltsam. Sonst ist sie doch immer so ehrgeizig. Mit Luisa, Henris grosser Schwester, ?bt sie zum Beispiel gern und viel f?r die Schule. Wenn es dann gut klappt, ist sie furchtbar stolz auf Luisa und erz?hlt jedem, der es h?ren will, wie schlau und begabt ihre Enkeltochter ist. Weil sie es offenbar auch jedem erz?hlt, der es nicht h?ren will, bekommt sie dann manchmal sogar ?rger mit Marc. Dem ist so viel Angeberei n?mlich ein bisschen peinlich. Hedwig ist das allerdings egal — kein Wunder, sie ist schliesslich Marcs Mutter. Meine Mutter h?tte sich von mir auch nichts sagen lassen. Von mir nicht und auch von keinem anderen Junghund. Da war sie ganz klar die Chefin des Rudels, als ?ltester Hund nach meinem Opili. Und genauso ist Hedwig. Eindeutig Chefin, auch wenn das den anderen ?berhaupt nicht passt. Insbesondere Caro rollt sehr gerne mit den Augen, wenn Hedwig allen anderen Menschen mal wieder gute Tipps zur allgemeinen Lebensf?hrung gibt.
Interessanterweise tun sich Menschen nach meiner mittlerweile jahrelangen Beobachtung?berhaupt schwer mit der Rangordnung in der Familie. Wie viel Zeit die damit verdaddeln zu kl?ren, wer gerade recht hat und demzufolge bestimmen darf. Das ist bei uns Hunden eindeutig besser geregelt. Es gibt nur einen H?uptling, die anderen sind Indianer. Ganz einfach. Kann sich selbst der d?mmste Dackel merken. W?re insofern auch die beste L?sung f?r den dummen Henri. Mit allem anderen ist das kleine Kerlchen doch v?llig ?berfordert.
Wo wir gerade bei?berfordert sind: Die Sauberkeitserziehung scheint kleinen Menschen auch sehr schwerzufallen. Gerade in diesem Moment f?ngt Henri n?mlich an, einen sehr unsch?nen Geruch zu verstr?men. Ist es denn zu glauben ? Schon fast ein Jahr alt und immer noch nicht stubenrein. Der alte von Eschersbach w?re fuchsteufelswild geworden, wenn ich in diesem Alter noch einen Haufen in den Salon von Schloss Eschersbach gesetzt h?tte. Aber auch hier geniesst Henri Narrenfreiheit — im Gegenteil, Hedwig entlockt der infernalische Gestank sogar ein L?cheln. Sie beendet ihr albernes Tuch-wegzieh-Spiel und hebt Henri vom Boden hoch.
»Mein S?ssili, hast du etwa Pupsi in der Windel ? Oma macht schnell wischi-wischi, dann ist alles wieder gut.«
Okay, der Fairness halber muss ich sagen, dass Henri bei so einer Ansprache auch?berhaupt keine Chance auf eine angemessene Entwicklung seiner geistigen F?higkeiten hat.
Caro, die bis eben noch damit besch?ftigt war, Eink?ufe in den K?hlschrank einzur?umen, kommt zu uns ins Wohnzimmer.
»Komm, Hedwig, ich wickle ihn schnell selbst.«
»Ach, meine Liebe, nun lass doch mal die Oma machen. Koch du dir doch in Ruhe einen Kaffee und entspann dich etwas.«
»Vielen Dank, aber ichbin entspannt. Ich finde es total nett, dass du heute Morgen auf Henri aufgepasst hast, aber jetzt bin ich ja wieder da– da musst du dich nicht noch mit Henris dreckigen Windeln rumschlagen.«
T?usche ich mich, oder klingt Carolin ein wenig gereizt ? Warum nur ? Es war doch wirklich nett von Hedwig, sich um den Stinker zu k?mmern. Bei Beck und mir h?tte sie ihn nicht parken k?nnen, f?r eine sachgerechte Betreuung h?tte ich jedenfalls nicht garantiert. Und dann h?tte sie ihn mit zumShoppen nehmen m?ssen, was — unter uns gesagt — auch in die Hose h?tte gehen k?nnen. Im wahrsten Sinne des Wortes: Ich war einmal bei einer solchen Tour dabei, ich weiss genau, wovon ich spreche.
Es war das nackte Grauen. Henri hatte auf einmal die Windel voll, Caro aber keine neue dabei. Erst stank das Baby nur, dann fing es an zu heulen. Und zwar ununterbrochen. Anstatt jetzt aber von Caro angefaucht zu werden, wie sie es bei mir sicherlich getan h?tte (»Aus, Herkules ! ! !«), wurde Klein Henri noch getr?stet. Pah ! Keine Dackelmutter w?rde ihre Welpen so verz?rteln ! So wird man niemals ein richtiger Jagdhund. Das Ende vom Lied war, dass wir den Laden schliesslich verlassen haben, ohne auch nur eine einzige Sache gekauft zu haben. Also, ohne Oma Hedwig h?tte es f?r Caro heute bestimmt keinenentspannten Einkaufsbummel mit Nina gegeben.
Etwas?hnliches scheint sich auch Hedwig zu denken, jedenfalls sieht ihr Gesichtsausdruck gerade sehr nachUndank ist der Welt Lohnaus. Im Deuten von menschlichen Gesichtsausdr?cken bin ich inzwischen ziemlich gut, was enorm wichtig ist, da Menschen nur in den seltensten F?llen sagen, was sie wirklich meinen. Oder wirklich meinen, was sie sagen. Insofern lohnt sich das Studium der menschlichen K?rpersprache und Mimik f?r ausnahmslos jedes Haustier, denn selbst ein Wellensittich will doch irgendwann einmal wissen, woran er bei Herrchen oder Frauchen tats?chlich ist.
»Du, ich wollte dir nur helfen. Aber wenn du lieber selbst die Windeln wechselst — bitte sehr ! Ich habe zwar selbst einen Sohn grossgezogen, aber ich muss mich nicht aufdr?ngen. Dann gehe ich jetzt.«
Bingo. Hedwig ist beleidigt. Und Caro rollt bestimmt gerade wieder mit den Augen.
»Tut mir leid, so war das doch gar nicht gemeint. Ich freue mich doch, dass du dich so lieb um Henri k?mmerst. Komm, ich setz uns jetzt beiden einen Kaffee auf, ein Rest Streuselkuchen ist auch noch da.«
Aha. Die Friedenspfeife.
»Na gut, wenn du meinst … dann bleibe ich noch ein bisschen. Aber vorher wickle ich Henri.«
Ich sag’s ja. Hedwig ist der Boss.
Caro und Marc sitzen mit einem Glas Rotwein auf dem Sofa, ich liege davor. Wobei– eigentlich liegt auch Caro. Sie hat die Beine ?ber die eine Sofalehne geschwungen, ihr Kopf liegt auf Marcs Schoss, er wuselt mit seinen H?nden durch ihre Haare. Sieht sehr gem?tlich aus. Gerne w?rde ich mich jetzt heimlich dazwischenmogeln und mich auch kraulen lassen, aber wahrscheinlich w?rde Marc das sofort merken und mich runterschmeissen.
Also bleibe ich, wo ich bin, und geniesse den Moment. In der Wohnung hat sich n?mlich eine herrliche Stille ausgebreitet. Baby Henri schl?ft endlich, und seine grosse Schwester Luisa ist noch auf dem Ponyhof, es sind M?rzferien. Das Leben kann so sch?n friedlich sein. Anders als Herr Beck mag ich Kinder — ehrlich ! Und unsere beiden eigenen nat?rlich besonders, aber manchmal sind die ganz sch?n laut. Wie ?berhaupt die meisten Menschen laut sind. Das muss irgendwie rassespezifisch sein. Ohne Ger?usch l?uft da fast gar nichts. Selbst Marc und Caro reden fast ununterbrochen, wenn sie zusammen sind. Umso sch?ner, dass auch sie jetzt schweigen — ich k?nnte stundenlang so mit ihnen herumliegen.
Kurz bevor mir die?uglein zufallen, r?uspert sich Caro. Okay, f?r stundenlanges Schweigen ist der Mensch wohl einfach nicht gemacht.
»Ich habe Nina heute ?brigens gefragt, ob sie meine Trauzeugin sein mag.«
»Hm.« Marc gibt nur eine Art Grunzen von sich.
»Du findest das also doof.«
»N?. Wieso ?«
»Weil du gar nichts dazu sagst.«
Marc lacht.
»Das ist ja nun typisch — ich sage nichts, und du h?rst aus meinem Nichtssagen trotzdem etwas heraus.«
Caro rappelt sich von seinem Schoss hoch.
»Nun tu mal nicht so. Es ist die Art,wie du nichts gesagt hast. Die war ganz eindeutig.«
Jetzt lacht Marc nicht mehr, sondern seufzt.
»Okay. Wie habe ich denn bitte nichts gesagt ?«
»Na, total missbilligend. Weil du es eben doof findest, dass Nina meine Trauzeugin wird. Du magst sie nicht.«
»Stimmt doch gar nicht. Ich mag Nina. Ich habe eher das Gef?hl, dass ich nicht sonderlich hoch bei ihr im Kurs stehe. Eben als der Typ, der mit ihr geflirtet, aber sich dann in ihre beste Freundin verliebt hat.«
Richtig. Genauso war es. Damals, als Nina und Caro mit mir in Marcs Tierarztpraxis auftauchten, weil er eine Zecke bei mir entfernen sollte. Erst ging Marc mit Nina aus, am Ende landete er bei uns. Begeistert war Nina dar?ber nicht. Sollte Caro das etwa vergessen haben ? Ich lege meine Schnauze auf die Sofakante und mustere sie.
»Das ist doch nun schon Jahre her. Ich bin mir sicher, dass du dir das einbildest. Ich meine, so toll, dass Frauen dir noch ewig hinterhertrauern, bist du nun auch wieder nicht.«
Sie lacht und knufft Marc in die Seite, der guckt bel?mmert.
»Wie, bin ich etwa nicht ?«
»Nee. Noch dazu, wo Nina gar nicht wissen kann, dass du der weltbeste K?sser bist, den frau garantiert nie vergisst. Oder ?«
Marc zuckt mit den Schultern.
»Hm, weiss sie das etwa nicht ? Moment, da muss ich mal ?berlegen … also, vielleicht weiss sie es ja doch … oder … ?h …«
»Hey !« Jetzt knufft ihn Caro noch mal, allerdings deutlich fester als beim ersten Mal. »Weiss sie es doch ? Frechheit ! Ich dachte, ihr habt nie …«
Marc f?ngt ihre Hand ab, die wieder in Richtung seiner Rippen zielt.
»Aua ! Das war doch nur ein Spass ! Nein, wir haben uns nie gek?sst. So weit ging’s nicht.«
Caro grinst, zieht Marc zu sich her?ber und k?sst ihn.
»Na, dann ist ja gut. Ich bin auch wirklich sicher, dass Nina ohne bleibende Sch?den ?ber dich hinweggekommen ist. Und mit Alex ist sie doch f?r ihre Verh?ltnisse schon ziemlich lange in festen H?nden.«
Marc nickt.
»Gut, dann gestehe ich hiermit aufrichtig, dass mein Schweigen vorhin in der Tat vielsagend war, aber meine Vorbehalte gleichzeitig v?llig unberechtigt. Nina wird bestimmt eine tolle Trauzeugin.«
Sie k?ssen sich wieder. Sch?n, dass ihr euch da so einig seid. Ich bin hingegen noch kein St?ck schlauer, was die Geschichte mit der Trauzeugin anbelangt. Was bedeutet das ? Und was hat Nina damit zu tun ? Was ein Zeuge ist, weiss ich ja. Das ist jemand, der etwas gesehen hat, worauf es ankommt, und das dann nachher anderen Menschen erz?hlen kann. Als Beweis f?r irgendetwas. Beweise sind bei Menschen n?mlich sehr wichtig, mit dem einfachen Glauben haben die es oft nicht so. Das hat mir Herr Beck erkl?rt, der mal bei einem Anwalt gewohnt hat. Was k?nnte Nina gesehen haben, was nun so wichtig ist ? Es muss ja mit dem Heiraten zu tun haben, das hat Caro selbst gesagt. Also, wie war das noch ?
Beim Heiraten schw?ren sich zwei Menschen ewige Liebe und Treue. Liebe und Treue, Liebe und …. ha ! Ich hab’s ! Nina hat gesehen, dass sich Caro und Marc wirklich lieben ! Das hat sie schon daran gemerkt, dass Marc nicht sie, sondern Caro gek?sst hat. Und genau das kann sie jetzt bezeugen. Deswegen ist sie nunnat?rlich die ideale Trauzeugin. Ich bin einfach ein superschlaues Kerlchen, das muss ich schon sagen. Was mir noch nicht ganz klar ist: Vor wem muss Nina das bezeugen ? Vor den ganzen Hochzeitsg?sten ? Oder vor Marcs Mama Hedwig ? Darf die die Heirat sonst m?glicherweise verbieten ? Oder wie oder was ?
W?hrend ich noch dar?ber gr?ble, was das wohl alles zu bedeuten hat, steht Marc vom Sofa auf — und tritt mir dabei genau auf die Rutenspitze. Aua ! Ich jaule laut auf, Marc springt erschreckt zur Seite.
»Oh, Mann, Herkules, das tut mir leid ! Dich habe ich gar nicht hier liegen sehen. Tut’s noch weh ?«
Na, ehrlicherweise nein. Ich entscheide, dass ein bisschen mehr Jaulen trotzdem keinesfalls schaden kann.
»Armes Dackelchen ! Komm, ich schau mal in der K?che nach einem kleinen Leckerli f?r Wautzi.«
Guter Mann ! Normalerweise ist Marc niemand, der zum Verw?hnen von Haustieren neigt, aber ein gutes Herz hat er trotzdem. Das w?rde ich sofort und ?berall bezeugen. Also, falls Ninas Wort allein nicht genug Gewicht hat: Nehmt mich ! Auch wenn ich nicht sprechen kann. Ich mache mich schon irgendwie verst?ndlich.
In diesem Augenblick kommt es offenbar zu einem der seltenen F?lle von Gedanken?bertragung zwischen Haustier und Frauchen. Caro steht vom Sofa auf, folgt Marc in die K?che und stellt sich neben ihn, als er in der Vorratskammer nach dem Leckerli sucht.
»Sag mal, wer soll denn dein Trauzeuge werden ?«
Ich hab’s ja geahnt ! Nina allein reicht nicht als Zeugin f?r eine Hochzeit ! Sofort hefte ich mich an Caros Bein und wedele euphorisch mit dem Schwanz. Marc schaut erst Caro, dann mich an. Perfekt ! Bestimmt begreift er jetzt, dass der beste Trauzeuge schon vor ihm sitzt. Oder, um es mit dem alten vonEschersbach zu sagen:Warum in die Ferne schweifen ? Sieh, das Gute liegt so nah !
»Mensch, Herkules, nun beruhig dich mal, du kriegst ja gleich dein Goodie. Was hast du gerade gesagt, Caro ?«
Okay. W?hrend die Gedanken?bertragung zu Frauchen funktioniert, muss an der zu Frauchens Herrchen noch gearbeitet werden.
»Ich wollte wissen, wer eigentlich dein Trauzeuge werden soll.«
»Tja, da habe ich noch gar nicht dr?ber nachgedacht. Vielleicht …« — wildes Schwanzgewedel meinerseits — »Herkules, aus !« Menno ! »Mein Trauzeuge. Gute Frage. Vielleicht Georg ?«
WER ? Georg ? V?llig falsch ! Ich heisse Herkules. HERKULES. Von mir aus auch Carl-Leopold von Eschersbach, mein eigentlicher Name, der leider im Tierheim verlorenging, bevor mich Carolin dort rettete. Auf jeden Fall nicht Georg. Wer ist das ?berhaupt ? So ein enger Freund kann das ja nicht sein, wenn ich den Namen noch nie geh?rt habe. Und der soll jetzt an meiner statt als Zeuge daf?r dienen, dass man Marc bedenkenlos heiraten kann ? Das Wort eines Unbekannten gilt bei Hedwig offensichtlich mehr als meines, nur weil ich ein Dackel bin und der andere ein Mensch ist ?
Ach Mist, jetzt bin ich wirklich entt?uscht. Niemand nimmt mich hier ernst. Dabei wollte ich eben noch bezeugen, was f?r ein gutes Herz dieser Bl?dmann von Marc hat. Warum eigentlich ? Soll er doch sehen, wie weit er mit diesem Georg kommt. Aber wehe, mit dem klappt es nicht: Bei mir ist jetzt zeugentechnisch der Ofen aus, wuff ! Da braucht er gar nicht mehr anzukommen. Beleidigt stelle ich das Wedeln ein und trolle mich aus der K?che. Das Leckerli kann Marc getrost selbst fressen. Menschen sind so verdammt unsensibel !
DREI
Mit Kindern ist es zwar laut, ohne aber ein bisschen langweilig. Deshalb bin ich froh, dass Carolin am n?chsten Morgen beschliesst, mit Henri einen Ausflug in ihre Werkstatt zu machen. Vielleicht bringt mich Herr Beck auf andere Gedanken, ich bin immer noch ziemlich angefasst wegen dieser Trauzeugengeschichte. Zeit also f?r ein gutes Gespr?ch unter Haustieren.
Fr?her haben wir alle im selben Haus gewohnt, Caro, Herr Beck und ich. Die Werkstatt ist im Erdgeschoss, Caros alte Wohnung war direkt dar?ber im ersten Stock. Und ?ber uns, im zweiten Stock, wohnte Herr Beck mit seinem alten Frauchen, Frau Wiese. Dann zogen Caro und ich zu Marc und Luisa, und Nina ?bernahm erst unsere alte Wohnung. Und dann auch noch den fetten Kater, als n?mlich Frau Wiese ins Altenheim kam. Ich habe Herrn Beck jeden Tag gesehen, denn erst waren wir Nachbarn, und dann habe ich Caro immer in die Werkstatt begleitet. Jetzt aber sind unsere Besuche selten geworden, denn seit das Baby auf der Welt ist, arbeitet Carolin nur noch wenig. Die meisten Geigen baut jetzt wohl ihr Freund und Kollege Daniel. Und ich merke, dass ich Herrn Beck vermisse.
Allerdings soll es gl?cklicherweise nicht bei diesem Zustand bleiben. Wenn ich es richtig verstanden habe, endet bald etwas, das sichElternzeit nennt, und Caro geht wieder t?glich in die Werkstatt. Ob das gleichzeitig bedeutet, dass wir Henri zur?ckgeben, weiss ich nicht. W?re eigentlich schade, ich mag den Kleinen, auch wenn er nicht besonders schlau ist. Die Art, wie er mich zum Beispiel gerade jetzt sehr zahnlos anstrahlt, ist schon r?hrend. Nein, ich finde, Rudelmitglieder sollte man behalten, auch wenn sie eigentlich keinen grossen Nutzen haben. Schliesslich hat von Eschersbach meinem Opili auch noch ein warmes Pl?tzchen geboten, als man mit ihm nicht mehr auf die Jagd gehen konnte.
»Bawah, gaaah !«, scheint mir Henri zuzustimmen. Mittlerweile kann er in seinem Kinderwagen sitzen und verfolgt alles, was wir auf dem kurzen Spaziergang durch den Park zur Werkstatt sehen, ganz genau. V?gel, Hunde, andere Kinder — jeder wird von ihm mit einem glucksenden Ger?usch begr?sst. Erinnert mich sehr an meine ersten Ausfl?ge in den Park — jede Eichh?rnchenf?hrte war neu und aufregend, bei jedem Kaninchen wollte ich sofort hinterher. Vielleicht sind sich Welpen und Babys doch ein bisschen ?hnlich.
Caro?ffnet die Pforte, die vom Park direkt in den grossen Garten hinter der Werkstatt f?hrt, und schiebt den Kinderwagen hindurch. Ich schnuppere kurz — eindeutig Herr Beck. Sehr gut, dann kann er nicht weit sein ! Wahrscheinlich liegt er neben dem riesigen Baum am Blumenbeet, seinem erkl?rten Lieblingsplatz. Ich trabe los, um ihn zu suchen.
Noch bevor ich ihn aber entdecken kann, stolpere ich fast?ber Daniel, der sich dort hingelegt hat, wo ich Herrn Beck vermutet habe: eben neben besagtes Blumenbeet. Ich bremse scharf und komme mit meiner Schnauze genau vor seinem Gesicht zum Stehen. Was macht der denn hier ? F?r einen Menschen ist das ein ziemlich ungew?hnlicher Ort, um ein Nickerchen zu machen — ohne Fell ist es zum Draussen-Herumliegen eigentlich noch zu kalt. Ob es Daniel nicht gut geht ? Immerhin hat er die Augen fest geschlossen. Ich schnuppere an ihm: Hm, riecht v?llig normal. Tot ist der schon mal nicht. Sehr beruhigend. In der Zwischenzeit ist auch Caro beim Blumenbeetangekommen.
»Daniel, was ist denn mit dir los ? Geht’s dir nicht gut ?«
Frauchen findet das also auch nicht normal, wenn sich Daniel zwischen die Rabatten haut. Wie gut ich die Menschen doch inzwischen kennen !
Daniel?ffnet die Augen und blinzelt uns an.
»Oh, hallo, ihr beiden ! Oder besser: ihr drei !« Er rappelt sich hoch. »Mir geht’s gut. Ich sp?re nur gerade meinen Chakren nach. Genauer gesagt meinem Anahata-Chakra.«
»Aha.«
Mehr sagt Carolin dazu nicht, und auch Baby Henri schaut ungl?ubig. Was macht Daniel ? Ich verstehe kein Wort, und da bin ich offensichtlich nicht der Einzige.
Daniel scheint zu merken, dass ihm hier das geballte Unverst?ndnis entgegenschl?gt, denn er setzt sofort zu einer Erkl?rung an.
»Also, das Anahata-Chakra ist das Herzchakra und gleichzeitig der Mittelpunkt des Chakrensystems. Swami vermutet dort eine Blockade, deshalb versuche ich, diesen Teil meines Selbst auch im Alltag bewusster wahrzunehmen. Das kann ich aber nur hier draussen, in der Werkstatt bin ich zu abgelenkt. Zuviele negative Energiefelder.«
Ich kann nicht sagen, dass mich diese Erkl?rung irgendwie weiterbringt. Aber ich bin ja hier auch nur der Hund. Vielleicht kann Carolin damit etwas anfangen. Ich werfe einen Blick auf ihr Gesicht — ihre Augenbrauen sind so hochgezogen, dass sie schon fast ihren Haaransatz ber?hren. Also eher nicht.
»Wer ist denn Swami ?«
»Claudias Yogalehrer.«
»Was in aller Welt hast du denn mit Claudias Yogalehrer zu schaffen ? Und warum empfiehlt der dir, bei ungem?tlichen zehn Grad vor der Werkstattt?r zu liegen und deinem Herzchakra nachzusp?ren ?«
Daniel sagt dazu erst einmal nichts, sondern klopft sich ein paar Grashalme von der Hose. Er scheint nachzudenken. Wahrscheinlich?ber die passende Antwort. Da bin ich wirklich mal gespannt. Die kann ja nur exotisch ausfallen. Yogalehrer — was das wohl ist ?
»Claudia und ich haben ein Yoga-Wochenende f?r Paare mit Swami besucht. Wir hatten das Gef?hl, das k?nnte hilfreich f?r unsere Beziehung sein.« Er r?uspert sich. »Na ja, Claudia hatte den Eindruck, das k?nnte hilfreich f?r unsere Beziehung sein. Sie findet, wir m?ssen daran arbeiten.«
Auweia ! Ich habe zwar nicht viel verstanden, aber eines ist klar: Sobald bei Menschen das b?se WortBeziehung f?llt, wird es richtig kompliziert. In meinen mittlerweile drei Jahren als Haustier habe ich noch kein Gespr?ch ?ber eineBeziehung erlebt, das ansatzweise erfreulich verlaufen w?re. Und besonders heikel wird es, wenn an der Beziehunggearbeitetwerden soll. Wobei ich ganz lange gebraucht habe, um zu verstehen, was es da zuarbeiten gibt. Normalerweise ist Arbeit beim Menschen ja etwas anderes: Carolin baut in ihrer Werkstatt Geigen und bekommt daf?r von Leuten, die eine Geige haben wollen, Geld. Und damit kann sie dann zum Beispiel ein sch?nes St?ck Fleischwurst kaufen. Und Marc heilt als Arzt kranke Tiere oder k?mmert sich vorher drum, dass sie gar nicht erst krank werden. Worauf ich hinauswill: Arbeit hat beim Menschen eigentlich etwas mitmachen zu tun. Bei der Beziehungsarbeit wird hingegen nach meiner Wahrnehmung vor allemgeredet. Und zwar stundenlang. Ohne etwas zu machen. Vielleicht funktioniert diese Art Arbeit deswegen auch so schlecht.
»Das klingt ja nicht so gut. Aber willst du mir die ganze Geschichte nicht lieber drinnen erz?hlen ? Mir wird kalt, und ich glaube, es f?ngt an zu regnen.«
Stimmt. Mir wird langsam ein wenig feucht ums Halsband, und Klein Henri steckt zwar in einer Art Plastik?berzug, ich kann mir aber nicht vorstellen, dass der sonderlich bequem ist. Herrn Beck habe ich auch noch nicht ersp?ht — es gibt also wirklich keinen Grund mehr, hier l?nger rumzustehen.
In der Werkstatt angekommen geht Daniel in die K?che. Dem Geruch nach zu urteilen, setzt er einen Kaffee auf. Sehr sch?n ! Wenn Daniel und Caro jetzt erst mal einen Kaffee trinken, dann bleiben wir noch ein Weilchen. Schliesslich will Caro nicht nur quatschen, sondern auch ein paar Dinge erledigen, um die sich Daniel nicht k?mmern kann. So hat sie es jedenfalls Marc erz?hlt. Ich kann mir folglich noch anh?ren, was Daniel zum ThemaBeziehungsarbeit mit Claudia sagt, und habe trotzdem noch Zeit, nach Herrn Beck zu suchen.
Normalerweise w?rde mich dieses Menschengerede nicht interessieren, aber zuf?lligerweise geh?rt Claudia die sch?nste H?ndin der Welt: Cherie. Als ich sie vor zwei Jahren zum ersten Mal sah, war es Liebe auf den ersten Blick. Jedenfalls bei mir. Tagelang glaubte ich, an einer ganz schlimmen Krankheit zu leiden, weil ich so starkes Herzrasen und Magendr?cken hatte. Bis mir Herr Beck irgendwann erkl?rte, dass es sich nun mal so anf?hlt, wenn man verliebt ist.
Leider war ich wohl der einzige Hund mit Herzrasen– Cherie jedenfalls versp?rte nichts von alledem. Sie fand mich zwar nett — mehr aber wohl auch nicht. F?rchte ich jedenfalls. So ganz haben wir das nie gekl?rt, und deswegen schlummert in mir auch immer noch ein F?nkchen Hoffnung. Ein grausames F?nkchen, denn solange ich noch hoffe, kann ich sie auch nicht vergessen. Und hier kommt Claudia ins Spiel: W?re die nicht mit Daniel zusammen, w?rde ich Cherie vielleicht gar nicht mehr zu Gesicht bekommen. So aber sehe ich sie hin und wieder, und jedes Mal ist es sch?n und schrecklich zugleich. Wenn Claudia und Daniel jetzt aber anfangen, an ihrer Beziehung zu arbeiten, kann es gut sein, dass sie bald kein Paar mehr sind. Und dann werde ich Cherie nie wiedersehen. Jaul !
Caro und Daniel haben sich inzwischen mit ihren Kaffeetassen in den grossen Werkraum verzogen, Henri ist offenbar auf der Decke, die wir f?r ihn mitgenommen haben, eingeschlafen, und ich lege mich neben Caros F?sse.
»Also, es fing eigentlich alles damit an, dass wir uns nach der Party von Nina und Alex so richtig in die Wolle bekommen haben.«
»Echt ?« Caro klingt ungl?ubig. »Ich habe ?berhaupt nicht mitbekommen, dass die Stimmung bei euch nicht gut war.«
»Na, auf der Party war sie auch noch gut. Jedenfalls bei mir. Aber auf dem Nachhauseweg haben wir uns so gestritten, dass Claudia mich am U-Bahnhof hat stehen lassen und mit dem Taxi nach Hause gefahren ist. Ich hatte keinen Schl?ssel mit, und als ich dann endlich draussen in Volksdorf ankam, hatsie mich echt nicht reingelassen. Hab dann im Schuppen geschlafen — das war vielleicht ein Scheiss !«
Caro sch?ttelt den Kopf.
»Wow ! Wie ?tzend ! Vielleicht h?ttest du doch nicht aufs Land ziehen sollen. Dann h?ttest du immerhin in der Werkstatt pennen k?nnen.«
»Erstens ist Volksdorf nicht auf dem Land, sondern ein Stadtteil von Hamburg, wenn auch nicht ganz im Zentrum. Und zweitens hast du recht. In dem Moment habe ich mir auch gew?nscht, ich w?rde noch hier in der N?he wohnen.« Er l?chelt schief.
»Wor?ber habt ihr euch denn so gestritten ?«
Daniel zuckt mit den Schultern.
»Tja, wenn ich das so genau erkl?ren k?nnte. Claudia findet irgendwie, ich bringe mich nicht genug ein. Sie meint, ichlasse lieben.«
»Du l?sst lieben ? Was meint sie denn bloss damit ?«
»Na ja, sie meint, dass ich keine eigenen Gef?hle in unsere Beziehung einbringe. Alles, was emotional sei, ginge von ihr aus. Sie w?rde quasi f?r mich mitlieben. Ich sei da total blockiert und m?sse ermutigt werden, Gef?hle auch zuzulassen. Und deswegen auch der Kurs bei Swami.«
»Aha.«
Carolin ist schon ein sehr h?flicher Mensch, sie w?rde Daniel vermutlich nie direkt sagen, wenn sie dies f?r den gr?ssten Unsinn seit der Erfindung der Hundeleine hielte. Aber immerhin klingt sie jetzt gerade extrem skeptisch. Ich schaue zu ihr hoch: Ja. Sie sieht auch so aus. Extrem skeptisch. Daniel scheint das aber nicht zu bemerken, vermutlich ist er gerade zu sehr damit besch?ftigt, sein Herzchakra zu suchen.
Ein vertrauter Duft weht mir in die Nase: Herr Beck ! Ich schaue in Richtung Duft– tats?chlich windet sich Beck gerade durch die Terrassent?r, die einen Spalt offen steht. Faszinierend. Dass dieser dicke Kater durch so eine schmale ?ffnung passt ! Irgendwie k?nnen sich Katzen d?nner machen, als sie in Wirklichkeit sind.
»Hallo, Kollege«, begr?sst er mich, »kleiner Familienausflug in die alte Heimat ?«
»Ja, eigentlich wollte Caro irgendetwas Gesch?ftliches mit Daniel besprechen, aber jetzt erz?hlt Daniel die ganze Zeit von seinem Herzchakra und irgend so einem Typen namens Swami. Der soll ihm helfen, seine Beziehung zu Claudia auf die Reihe zu kriegen. Also, ganz verstanden habe ich es nicht. Das ?bliche wirre Menschenzeugs, wenn es um Gef?hle geht.«
Herr Beck nickt und g?hnt.
»Ja, ich glaube, da l?uft es momentan nicht so rund. Ich habe Claudia auch schon l?nger nicht mehr hier gesehen. Daf?r singt Daniel neuerdings so seltsame Lieder. Vielleicht verstehen die sich deswegen gerade nicht gut. Daniel kann n?mlich ?berhaupt nicht singen. Es klingt grauenhaft.«
Kein Wunder. Menschliche Musik klingt in meinen Ohren meistens schlimm. Getoppt wird dies nur von dem Ger?usch, das entsteht, wenn Daniel und Caro ihre neu gebauten Geigenstimmen. Das geht dann wirklich durch Mark und Bein. Schauderhaft !
»Was genau singt Daniel denn so ?«
Beck bl?st die Backen auf, was sehr seltsam aussieht.
»Keine Ahnung. Es ist auf jeden Fall keine Sprache, die ich kenne. Es kommt ziemlich vielOoohhmm drin vor.«
»Ooohhmm ?«
Beck nickt.
»Genau. Sagt dir das was ?«
Ich sch?ttle den Kopf.
»Nee. Nie geh?rt.«
»Hm. Dachte ich mir. Wenn selbst ich es nicht kenne …«
Wuff ! Das ist ja nun wieder typisch Beck. Er kann einfach nicht anders, als auf dicke Hose zu machen. Okay, er hat mehr Jahre auf dem Buckel als ich, aber ein unerfahrenes Schossh?ndchen bin ich ja nun auch nicht. Ein Schossh?ndchen sowieso nicht, aber auch unerfahren bin ich nach meinen Jahren bei Caro nicht mehr. Ich bin mir sicher, dass ich mittlerweile viele Dinge kenne, von denen wiederum Beck noch nie geh?rt hat. Ooohhhm !
»Also, Cherie war demnach in letzter Zeit auch nicht da ?«, wechsle ich das Thema elegant hin zu den wirklich wichtigen Dingen.
»Nein. Ich habe sie jedenfalls nicht gesehen. Wobei — einmal hatte sie Daniel dabei. Von Claudia keine Spur, aber Cherie lag in der Werkstatt. Ich konnte sie durch das Terrassenfenster sehen.«
Mein Herz macht einen Sprung. Wie immer, wenn Cheries Name f?llt. Wobei das in letzter Zeit unerfreulich selten ist.
»Wie sah sie aus ?«, will ich von Beck wissen.
»Immer noch wie ein Hund. Warum ? Hast du Grund zu der Annahme, sie k?nnte sich ?ber Nacht in eine Katze verwandeln ?«
Ha, ha, sehr lustig, der fette Kater. Witze auf Kosten anderer geh?ren eindeutig zu seiner Spezialit?t.
»Du weisst genau, was ich meine«, schnaube ich emp?rt.
Beck kichert.
»Klar weiss ich das. Gut: Sie sah noch genauso ?berirdisch sch?n aus wie immer. Wenn ich ein Hund w?re, ich h?tte mich sofort verliebt.«
»Ja und sonst ? Ging es ihr gut ? Wirkte sie fr?hlich ?«
»Wie ich eingangs schon erw?hnte: Ich habe sie durch das Terrassenfenster gesehen. Es mag an meinem biblischen Alter liegen, aber auf diese Entfernung konnte ich ihren Gem?tszustand nicht erkennen.«
Was frage ich den dicken Kater?berhaupt ? Wahrscheinlich h?tte er nicht erkannt, wie es Cherie geht, wenn er Nase an Nase vor ihr gestanden h?tte. Das Gegenteil vonmitf?hlend ? Klarer Fall: Herr Beck ! Der sollte auch mal bei diesem Sammy oder Swami oder wie der heisst an seinem Herzchakra arbeiten. Jawoll ! Wobei — manchmal frage ich mich, ob der Kater ?berhaupt ein Herz hat. Ein grosses kann es jedenfalls nicht sein. Sonst w?sste er doch, wie nah das Thema Cherie seinem besten Freund noch geht, und w?re dabei etwas zartf?hlender unterwegs. Mir entf?hrt ein tiefer Schnaufer.
»Alles okay, Herkules ?«
»Von einem wahren Freund w?rde ich mir etwas mehr Mitgef?hl erwarten.«
Jetzt ist es an Beck zu schnaufen.
»Herkules, ich habe Mitgef?hl. Das ?ndert aber leider an der Tatsache nix, dass du bei Cherie nicht recht von der Stelle kommst. Also, entweder, du unternimmst irgendwann noch einmal einen entschiedenen Versuch in ihre Richtung — oder du schl?gst sie dir endg?ltig aus dem Kopf. Alles dazwischen ist Unsinn, und da bringt dich auch mein Mitgef?hl nicht weiter.«
Pah ! So eine Frechheit ! Jetzt tue ich mir aber mal richtig selbst leid. Ich weiss zwar, dass ich vermutlich ein wenig ?bertreibe, aber gerade in diesem Moment geht mir Herr Beck echt auf den Zeiger. Wenn es um Cherie geht, bin ich eben empfindlich. Da will ich Trost, nicht Wahrheit ! Bl?der, gemeiner Kater !
Vielleicht ist es an der Zeit, sich neben Herrn Beck mal nach anderen Freunden umzuschauen. Es wird doch irgendwo in der n?heren Umgebung noch andere Haustiere geben, die an der tiefen Freundschaft mit einem niveauvollen Dackel interessiert sind. Na gut, Dackelmix. Mein neuer Freund sollte demnach besser kein Snob sein. Ich ?berlege, welche anderen Haustiere hier im Umkreis noch wohnen. Leider f?llt mir auf Anhieb nur ein einziges Tier ein, das seinen festen Wohnsitz auch in diesem Haus hat: der Wellensittich von Frau M?ller.
VIER
Klasse !« Luisa klatscht begeistert in die H?nde. »Ich will auf alle F?lle Bl?mchen streuen ! Das wollte ich schon immer mal machen !«
Marc lacht und streicht seiner Tochter z?rtlich ?ber den Kopf.
»Also, ich bin mir nicht sicher, ob wir das Fest so feiern, dass ein Job f?r ein Blumenstreum?dchen dabei rausspringt. Ich glaube, Caro und ich wollen nur eine kleine, pers?nliche Feier. Nur mit dir und Henri, den Trauzeugen und den Omas und Opa.«
»Oh.« Luisa klingt sehr entt?uscht. Warum nur ? Ich finde nach wie vor, dass das eine ausgesprochen gute Botschaft ist. »Heisst das auch, dass Caro gar kein richtiges Brautkleid anzieht ?«
Marc zuckt mit den Schultern und schaut hilflos zu Carolin hin?ber.
»Weiss nicht. Schatz, heisst es das ?«
Caro l?chelt.
»Klar ziehe ich ein Brautkleid an. Vielleicht nicht weiss und mit Schleppe und Schleier. Aber auf alle F?lle ein sch?nes Kleid.«
Luisa sch?ttelt den Kopf.
»Dann ist es doch kein richtiges Brautkleid ! Dann ist es einfach irgendein Kleid. Und die Hochzeit ist dann keine Hochzeit, sondern irgendeine Feier.«
»Nun komm, Spatzl, sei nicht so entt?uscht«, tr?stet sie Marc, »wir wollen eben nur mit den Menschen feiern, die uns ganz wichtig sind. Deswegen ist uns die Hochzeit selbst aber nicht weniger wichtig. Und es wird bestimmt trotzdem eine ganz tolle Feier. Du wirst schon sehen, wir ?berlegen unsetwas ganz Besonderes.«
Genau. Ein Spitzenplan, der meiner Meinung nach unbedingt auch die vierbeinigen Familienmitglieder umfassen sollte. Wenn ich schon diesem omin?sen Georg als Trauzeuge weichen muss, will ich wenigstens bei der Party dabei sein. W?hrend sich Luisa maulend in ihr Zimmer verzieht, bleibe ich noch ein bisschen bei Marc und Caro in der K?che. Vielleicht erfahre ich ein paar Details ?ber das geplante Fest ?
»Oh, oh — da war jetzt aber eine gar nicht gl?cklich ?ber unsere Hochzeitspl?ne im kleinen Kreis«, seufzt Marc und setzt sich zu Caro an den K?chentisch.
»Tja, das tut mir nat?rlich leid. Aber es ist ja in erster Linie unsere Hochzeit. Und ich finde, wir sollten sie genau so feiern, wie wir wollen. Nicht so, wie die anderen es erwarten.«
Ein sehr interessantes Konzept. Ich kenne mich mit menschlichen Feiern nat?rlich nicht so wahnsinnig gut aus. Zumindest bei der einzigen grossen Feier auf Schloss Eschersbach, die ich selbst miterlebt habe, ging es jedoch eindeutig darum, die Erwartungen der G?ste zu erf?llen. Der junge Graf von Eschersbach hatte eingeladen, und ich w?rde sagen, dass diese Feier sogar ausschliesslich f?r die G?ste veranstaltet wurde. Unsere K?chin Emilia und das andere Hauspersonal waren schon Tage vorher im absoluten Alarmzustand, weil der junge von Eschersbach eine f?nf Meter lange Liste geschrieben hatte, die f?r das Fest abgearbeitet werden musste. Die Hecke wurde geschnitten, das Portal frisch gestrichen, der Rasen gem?ht und ?berall Laternen befestigt, dazu wurden ganze Wagenladungen mit den leckersten Speisen zubereitet: Ich fresse einen Besen, wenn dieser ganze Aufwand nicht vor allem f?r die G?ste getrieben wurde. Die Hecke hatte doch vorher auch niemanden gest?rt. Der junge Eschersbach wollte also eindeutig feiern, um seine G?ste zu beeindrucken. Das hatte auch sein Vater so gesehen — der Alte hatte sich damals sehr ?ber das Fest aufgeregt. Die ganze Veranstaltung sei neureicher Kram. Ich weiss zwar nicht, was neureicher Kram ist, aber es warklar, dass der Alte die Feier f?r Angeberei hielt.
Vom Feiern mal ganz abgesehen: Nach meiner Dackellebenserfahrung ist es den meisten Menschen schon sehr wichtig, was wiederum andere Menschen von ihnen denken. Und das geht schon bei den kleinen Menschen los: Luisa zum Beispiel hat seit Kurzem nur noch bestimmte Sachen an. Die m?ssen aus einem besonderen Laden sein, sonst weigert sie sich, die anzuziehen. Dabei ist es in diesem Laden ganz dunkel, es ist fast unm?glich zu beurteilen, was man da gerade kauft. Ich weiss, wovon ich rede, denn Luisa hat mich einmal mitgeschleift. Ein H?llenl?rm herrschte dort noch dazu, mir sind fast die Ohren abgefallen. Trotzdem m?ssen Luisas Klamotten unbedingt aus diesem Gesch?ft sein, etwas anderes will sie nicht mehr tragen. Oma Hedwig war neulich an einem Ort namens Teneriffa und hat als Geschenk ein T-Shirt von dort mitgebracht. Als Luisa es anziehen sollte, hat sie die Augen verdreht und verk?ndet, dass sie so etwas Uncooles niemals zur Schule anziehen w?rde. Da w?rden sich ja alle schlapp lachen. Oma Hedwig war t?dlich beleidigt, aber das war Luisa egal.Markenwahn hat Hedwig das genannt und gesagt, dass es das zu ihrer Zeit nicht gegeben h?tte. Das glaube ich aber nicht ganz, bestimmt gab es damals auch schon Sachen, mit denen man seine Mitmenschen beeindrucken konnte.
Nur besonders hartgesottenen Exemplaren ist die Meinung anderer Zweibeiner v?llig wumpe. Der alte von Eschersbach ist so gestrickt. Was die Leute ?ber ihn denken, interessiert ihn nicht. »Die Leute kaufen mit Geld, das sie nicht haben, Sachen, die sie nicht brauchen, um Menschen zu beeindrucken, die sie nicht m?gen«, pflegt er h?ufiger zu sagen. Wahrscheinlich ist das tats?chlich so. Wie komme ich da jetzt eigentlich drauf ? Ach richtig, die Hochzeitsfeier ! Auf alle F?lle zeigt sich da, wie schlau Carolin ist, weil sie nur so feiern m?chte, wie es ihr selbst gef?llt. Nicht, wie die anderen es erwarten. Tolle Frau, mein Frauchen !
»Hm, ich glaube, bei Daniel und Claudia l?uft es nicht mehr so rund.«
Nina ist zu Besuch, und Caro berichtet ihr von unserem Treffen mit Daniel. Als sie erz?hlt, dass er im Garten lag und sein Herzchakra suchte, runzelt Nina die Stirn.
»Er machte was ?«
»Er atmete gegen irgendwelche Blockaden in irgendeinem Chakra an.«
»Ach du Scheisse — seit wann ist Daniel denn auf dem Esoterik-Trip ?«
»Na, sag ich doch gerade — das h?ngt alles damit zusammen, dass er Stress mit Claudia hat. Ihr zuliebe hat er ein Yoga-Seminar besucht, und da haben sie festgestellt, dass er angeblich total blockiert ist.«
Nina sch?ttelt den Kopf.
»Auweia, da ist aber einer ganz sch?n verzweifelt.«
»Ja, ich f?rchte auch. Das tut mir total leid.«
»Sollte es auch. Ist ja auch irgendwie deine Schuld.«
Caro reisst die Augen auf.
»Bitte ? Wie meinst du das denn ?«
»Na, ist doch klar: Eigentlich bist du nach wie vor Daniels Traumfrau. Und da er dich nicht kriegen kann, ist es mit allen anderen einfach nicht das Wahre. Das ging doch schon mit Aurora los.«
»Na h?r mal«, schnaubt Caro und klingt dabei h?chst emp?rt, »Aurora ist eine schwierige, egozentrische Kuh. Dass das in die Hose gegangen ist, hat nun wirklich nichts mit mir zu tun !«
Genau ! Das kann ich nur best?tigen ! Ich weiss zwar nicht, was egozentrisch ist, aber schwierig war Aurora auf alle F?lle. Sie konnte zum Beispiel ?berhaupt nicht mit Hunden umgehen, und schlimmer noch: Sie mochte sie auch nicht. Das habe ich sofort gerochen, als sie das erste Mal in unserer Werkstatt auftauchte. Mag sein,dass sie eine tolle Geigerin war — als Frau fand ich sie furchtbar. Gut, dass Daniel das auch irgendwann eingesehen hat ! Mit Caro hatte das bestimmt nichts zu tun.
»Klar war die schwierig. Aber die Frage ist doch, warum Daniel ?berhaupt etwas mit der angefangen hat«, l?sst Nina nicht locker. »Das war doch eine reine Verzweiflungstat. Das hat doch ein Blinder mit Kr?ckstock gesehen. Insofern konnte einem Aurora fast leidtun. Ist bestimmt nicht sch?n, mit jemandem zusammen zu sein, der eigentlich eine andere liebt.«
Sind die Menschen kompliziert, oder sind sie kompliziert ? Aurora ist die Zicke, die den armen Daniel ziemlich terrorisiert hat, und ausgerechnet die tut Nina jetzt leid ? Unserer Nina, die sonst jede menschliche Schw?che erbarmungslos ins Visier nimmt ? Das verstehe, wer will. Ich tu es nicht. Wieso war es nicht sch?n f?r Aurora, mit Daniel zusammen zu sein ? F?r ihn war es bestimmt noch unsch?ner. Und was heisst hier »mit jemandem, der eigentlich eine andere liebt« ? Wenn das nicht so gewesen w?re, h?tte Aurora ihn doch gar nicht gekriegt. Also, wenn er mit der Frau zusammen gewesen w?re, die er tats?chlich geliebt hat. Denn das w?re ja meine Caro gewesen, und dann h?tte Aurora ja erst recht ein langes Gesicht gemacht. Dann doch besser nehmen, was man kriegen kann, und damit gl?cklich sein. Wenn Schinken aus ist, tut es eben auch Fleischwurst.
Aber wie immer scheint es so einfach beim Menschen nicht zu funktionieren. Der Mensch nimmt dann offenbar die Fleischwurst und heult die ganze Zeit wegen des Schinkens– sinnbildlich gesprochen. Und das ist ziemlich bl?d, denn nat?rlich kann einem so die leckerste Fleischwurst nicht schmecken. Das Gleiche gilt nat?rlich umgekehrt auch f?r Daniel, denn offensichtlich hat es ihm mit Aurora nicht gefallen. Tja, es ist schon sehr schwierig, einen Menschen gl?cklich zu machen. Und umso weniger finde ich, dass Caro etwas daf?r kann, wenn Daniel nicht mit einer anderen Frau gl?cklich wird. Wuff !
Caro seufzt. Nat?rlich tut ihr Daniel leid. Er ist immerhin ihr bester Freund.
»Tja, dann ist es vielleicht gut, dass Daniel sich demn?chst richtig in die Arbeit st?rzen kann. Wir haben n?mlich einen Superauftrag an Land gezogen !«
»Echt ? Was denn ?«
»Die Restaurierung einer historischen Instrumentensammlung. Insgesamt ?ber f?nfzig Geigen und Celli, auch ein paar Bratschen und Kontrab?sse sind dabei und sogar eine alte Mandoline. Eine unglaublich tolle Geschichte ! Es haben sich noch drei andere Geigenbauer beworben, aber wir haben die Ausschreibung gewonnen.«
Nina l?chelt und klopft Caro auf die Schulter.
»Super ! Und bestimmt spannender, als sich den ganzen Tag nur mit Windeln zu besch?ftigen. Apropos — was machst du denn mit dem kleinen Hosenscheisser ? Kannst du den mit in die Werkstatt nehmen ?«
Carolin sch?ttelt den Kopf.
»Nee, wir werden auch viel vor Ort arbeiten — wenn Henri dabei ist, kann ich mich nicht richtig konzentrieren, und das ist auch zu gef?hrlich. Die Instrumente sind unglaublich wertvoll, ich will mir gar nicht erst vorstellen, dass Henri so eine dreihundert Jahre alte Geige zu fassen kriegt.«
Die beiden lachen. Was ist daran so komisch ? Henri ist ja nicht nur dumm, er ist auch total ungeschickt. Was er in die Finger bekommt, ist kurz darauf kaputt. Er hat schon B?cher zu Schnipseln verarbeitet und ein h?bsches Armband von Luisa in seine Einzelteile zerlegt. UND Letztere auch noch geschluckt. Worauf der Kleine erst einmal unter grossem Hallo ins n?chste Krankenhaus gefahren wurde. Also: Sollten diese Geigen noch irgendetwas wert sein, obwohl sie schon soalt sind, sollte man Henri tunlichst auf Abstand halten.
»Nee, nee, Henri kommt nicht mit.«
»Aber was machst du dann mit ihm ? Allein zu Hause bleiben kann er ja wohl kaum mit seinen neun Monaten. Springt Oma Hedwig als Kinderm?dchen ein ?«
Abrupt setzt sich Carolin gerade hin und sch?ttelt energisch den Kopf.
»Nee. Um Gottes willen ! Bloss nicht ! Da w?rde ich lieber f?r den Rest meiner Tage Hausfrau bleiben.«
»Wieso ? Kann Hedwig nicht gut mit ihrem Enkel ?«
»Der Enkel ist nicht das Problem. Sie kann nicht gut mit ihrer Schwiegertochter. Ich erinnere mich noch mit Grauen an die Zeit, als Hedwig Marcs schwangere Arzthelferin vertreten hat. Furchtbar ! St?ndig tauchte sie auch in der Wohnung auf und gab f?r alles und jedes kluge Ratschl?ge. Ich schw?re dir, wenn sie st?ndig auf Henri aufpassen w?rde, g?be es bald Tote !«
Oha ! Das ist hoffentlich eine dieser menschlichen?bertreibungen ! Wobei ich die Zeit mit Hedwig deutlich sch?ner in Erinnerung habe, immerhin hat sie jeden Mittag gekocht — auch f?r mich ! Es war fast wie fr?her auf Schloss Eschersbach, wo K?chin Emilia auch f?r die Dackelverpflegung zust?ndig war. Hach, selige Zeiten ! Herr Beck findet zwar, ich h?tte damals so zugenommen, dass ich irgendwann wie eine Wurst auf Beinen ausgesehen h?tte, aber das ist nat?rlich v?lliger Unsinn. Und das muss gerade der Richtige sagen. Mit Sicherheit war ich nicht so fett wie der Kater. Insofern: Die Idee, dass Hedwig sich um Henri k?mmert, ist meiner Meinung nach grossartig ! Dann kann sie n?mlich auch gleich ein Auge auf den Familiendackel werfen. Leider hat Caro wohl andere Pl?ne.
»Nun ja, aber immerhin ist Hedwig hier vor Ort. Deine Eltern wohnen in L?neburg — f?r die w?re es zu weit, jeden Tag nach Hamburg zu fahren, um auf Henri aufzupassen.«
»Richtig. Aber alles kein Problem, ich habe eine ganz tolle Tagesmutter f?r Henri gefunden, die wird sich ab n?chster Woche um ihn k?mmern. Eine gute Freundin meiner Hebamme. Sie war lange selbst Hebamme und hat zwei Kinder, kennt sich also wunderbar mit Babys und Kleinkindern aus. Ein richtiger Gl?cksgriff, diese Frau Langhagen !«
Eine TagesMUTTER. Was in aller Welt ist das ? Carolin ist doch die Mutter von Henri. Und man kann doch wohl kaum zwei M?tter haben. Selbst als kleiner Mensch nicht. Ich war selbst dabei, als Caro Henri geboren hat. Aus Versehen auf der Parkbank eines Friedhofs. Mann, das war vielleicht aufregend ! Und es war garantiert keine Frau Langhagen dabei — das h?tte ich bemerkt. Nur Caro, Marc und zwei Polizisten. Und nat?rlich ich. Und sp?ter Henri. Wieso braucht der jetzt also eine zweite Mutter ? Er hat doch eine. Und ein tolle noch dazu.
Andererseits: Vielleicht ist es f?r die Mutter selbst gar nicht schlecht, wenn es noch eine Ersatzfrau gibt. Ich erinnere mich, dass unsere Mutter manchmal ziemlich genervt von uns war. Wenn wir etwa alle gleichzeitig an ihren Zitzen trinken wollten, hat sie den einen oder anderen von uns, der besonders st?rmisch war, schon mal gezwickt. Oder uns allesamt angeknurrt, wenn sie gerade ihre Ruhe haben wollte. Gek?mmert hat sie sich dann aber trotzdem, wenn auch schlecht gelaunt. H?tte es aber eine Ersatzdackelmama gegeben, h?tte sich meine Mutter einfach mal faul in ihren Hundekorb hauen und Welpen Welpen sein lassen k?nnen. Wobei sie das sicherlich auch gerne nachts gemacht h?tte, da w?re eine Nachtmutter eigentlich praktischer gewesen als eine Tagesmutter.
Wie auch immer: Wenn die Tatsache, dass Henri demn?chst eine zweite Mutter f?r tags?ber bekommt, bedeutet, dass wir ihn doch behalten k?nnen, wenn diese Geschichte namens Elternzeit vorbei ist, ist das nat?rlich eine feine Sache. Deswegen ist Caro auch noch so gut gelaunt. W?sste sie, dass Henri demn?chst weg ist, w?re sie bestimmt traurig. Als meine Tante ihren Wurf abgeben musste, war sie tagelang ganz mickrig, und ich hoffe doch, dass meine Mutter mich auch vermisst hat, als ich ins Tierheim kam.
W?hrend ich noch dar?ber sinniere, auf welch praktische Ideen Menschen immer wieder kommen, auch wenn sie sonst so kompliziert denken, steht Caro auf und holt zwei Gl?ser aus dem Wohnzimmerschrank.
»Oh, gibt’s was zu feiern ?«, erkundigt sich Nina.
Gute Frage, denn tats?chlich deuten diese Gl?ser meiner Erfahrung nach darauf hin, dass Caro ihrer Freundin gleich Alkohol servieren wird. Und daf?r ist es vor dem Mittagessen eigentlich noch etwas fr?h. Es sei denn, es ist ein besonderer Anlass. So weit immerhin habe ich das Alkoholtrinkritual schon durchschaut.
Caro lacht und stellt die Gl?ser auf den Tisch.
»Na klar, wir haben doch noch gar nicht auf dein Trauzeugenamt angestossen ! Und ich dachte, ein Gl?schen Prosecco k?nnte ein anschliessendes Brainstorming mit dir, wie genau wir feiern wollen, deutlich bef?rdern. Moment, ich hole mal die Flasche aus dem K?hlschrank.«
Sie geht in Richtung K?che, Nina bleibt sitzen und beginnt, mich gedankenverloren hinter den Ohren zu kraulen. Komisch — das macht sie sonst nie ! Als sie dann auch abgrundtief seufzt, ist mir klar, dass hier etwas nicht stimmt. Und zwar absolut nicht.
Aus der K?che kommt ein lautesPlopp, kurz darauf kommt Carolin mit einer Flasche zur?ck und f?llt die Gl?ser mit sprudelndem Inhalt.
»So, dann w?rde ich mal sagen: Auf die Liebe !«
Sie hebt ihr Glas, Nina z?gert einen Moment, dann nimmt sie ebenfalls ihr Glas.
»Ja, prost, auf die Liebe.«
Die beiden trinken, dann setzt sich Carolin wieder neben Nina.
»Weisst du, ich habe schon mal ?berlegt, wo wir feiern k?nnen. Antje und J?rg haben doch damals gleich die Trauung ins Jacobs verlegt — die haben wohl ein extra Trauzimmer im Hotel. Und danach haben sie dort mit der Familie gegessen und gefeiert. Muss ein sehr sch?nes Fest gewesen sein, ganzintim und besonders. Und eine Hochzeitsnacht im Jacobs ist nat?rlich ein Traum, oder ?«
»Ja, hm. Weiss nicht. Meins w?r’s nicht. Viel zu vornehm.«
Nina klingt, als habe sie Zahnschmerzen. Oder schlechte Laune.
»Meinst du ?«, fragt Caro entt?uscht. »Also, ich finde, f?r so einen besonderen Anlass …«
»Gut, ist nur meine Meinung«, unterbricht Nina sie, »aber euer Fest.«
»Nein, nein, deine Meinung ist mir ja wichtig. Okay, ich habe neulich in einer dieser Hochzeitszeitschriften einen Artikel ?ber einen Leuchtturm an der Elbe gesehen, da kann man heiraten und mit einer kleinen Gruppe auch feiern.«
»Leuchtturm ? Verbindet euch denn irgendwas mit der Seefahrt ?«
Okay, keine Zahnschmerzen. Sondern definitiv und einfach schlechte Laune. Und zwar so deutlich, dass es jetzt auch mein Frauchen merkt.
»Sag mal, was ist denn los mit dir ? Ich hatte gehofft, dass es dir Spass macht, ein bisschen Wedding-Planerin zu spielen.«
Was mag eine Wedding-Planerin sein ? Auf alle F?lle wohl etwas, zu dem Nina nicht die geringste Lust hat. Das ist mehr als offensichtlich.
»Na ja, Heiraten ist irgendwie gerade nicht mein Lieblingsthema.«
Sie stellt ihr Glas auf dem Couchtisch vor sich ab und starrt an die Decke. Carolin mustert sie nachdenklich.
»Liegt das an Marc ? Ist Trauzeugin doch nicht ganz das Richtige ?«
Nina sch?ttelt den Kopf.
»Nein, nein, das ist es nicht. Sonst h?tte ich schon etwas gesagt, als du mich gefragt hast. Es ist nur … seit ich von meinem Auslandsjahr zur?ck bin, l?uft es mit Alex nicht mehr so. Keine Ahnung, woran das liegt. Er ist lieb und nett und k?mmert sich um alles, aber irgendwie … ach, ich weiss auch nicht. Wenn du dann ?bers Heiraten sprichst, ist mir ein bisschen seltsam zumute.«
»Hey !« Carolin streicht Nina ?ber den Arm. »Warum hast du mir denn nichts davon erz?hlt ?«
»Weiss nicht. Ich wollte dir nicht die gute Laune verderben. Und ich freu mich ja auch f?r dich. Und nat?rlich f?r Marc. Aber ich w?re eben auch gern richtig gl?cklich verliebt.«
Auweia ! Die arme Nina ! Ich kann sie so gut verstehen ! Ich glaube, wenn der fette Kater mir vors?useln w?rde, wie gl?cklich er mit der getigerten Lady aus dem Haus zwei Ecken weiter ist, k?nnte ich mich auch nur begrenzt f?r ihn freuen. Ich meine, klar, er ist mein Freund, aber so etwas h?rt man sich doch ungern an, wenn man selbst Liebeskummer hat. Und nun hat es unsere Nina getroffen,und sie f?hlt sich schlecht. Obwohl die doch sonst immer so hart im Nehmen ist.
Komisch ist allerdings, dass sich die Zweibeiner f?r ihre Beziehungskrisen offenbar den Fr?hling aussuchen. Ich meine, das kann doch kein Zufall sein, dass es nun gleichzeitig bei Danielund Nina brodelt. Bei uns Vierbeinern ist das eigentlich die passende Zeit im Jahr, einen Partner zu finden. Nicht, ihn loszuwerden. Wobei– wenn ich bei Cherie endlich eine Chance h?tte, w?re mir die Jahreszeit egal. Es k?nnte von mir aus auch tiefster Winter sein. Jaul, Liebeskummer ist furchtbar ! Ich sollte vielleicht eine Selbsthilfegruppe mit Nina und Daniel gr?nden.
F?NF
Deine Fleischwurst-und-Schinken-Theorie finde ich gut.«
Wow ! Herr Beck lobt mich freiwillig– sensationell ! Wir sind wieder in der Werkstatt, Carolin und Daniel besprechen offenbar ihren neuen Superauftrag, Henri haben wir bei Hedwig geparkt, und Herr Beck und ich lungern im Flur herum.
»Danke, ich finde sie auch ziemlich gut. Sie zeigt auf alle F?lle, wie kompliziert Menschen ticken. Typisch Zweibeiner eben. Ich hatte ja schon l?nger den Verdacht, dass der aufrechte Gang irgendwie dem Hirn schadet.«
Herr Beck prustet.
»Na, mein Lieber, und hier ist auch der einzige Makel deiner Theorie. Sie trifft nicht nur auf Menschen zu. Ich glaube n?mlich, was dem Daniel seine Caro, ist dem Dackel seine Cherie. Sonst w?rdest du ihr doch nicht so hinterhertrauern. Die Theorie ist gut, trifft aber auf Menschenund Dackel zu. Hat also nix mit dem aufrechten Gang zu tun. Eher mit der Angewohnheit, sein Herz unvern?nftigerweise so an ein anderes Wesen zu h?ngen, dass es richtig wehtut, wenn die Liebe nicht erwidert wird. Da k?nntet ihr euch mal ein Beispiel an uns Katzen nehmen — das w?rde uns im Leben nicht passieren. Wir sind zwar sehr sensibel und nehmen jede Schwingung auf, aber wir machen uns nicht so abh?ngig von anderen.«
Beck spricht im Brustton der?berzeugung, und ich w?rde mich wahrscheinlich sehr dar?ber aufregen, wenn ich nicht w?sste, dass der Kater nur so cool tut. Ich habe ja erlebt, wie mickrig er war, als sein altes Frauchen ins Heim musste und er nicht mitkonnte. Und Nina hat er w?hrend ihres Jahres in Stockholm auch oft vermisst. Also: Ich glaube, Katzen haben ebenfalls ein grosses Herz. Sie zeigen es nur nicht so schnell. Und nicht so gern. Ich belasse es deshalb bei einem hingenuscheltenWie du meinst.
Das Thema Herz bringt mich allerdings auf einen anderen Gedanken: Nina und Alexander. Schliesslich ist Herr Beck hier Augenzeuge, weil Mitbewohner.
»Sag mal, ist dir eigentlich in letzter Zeit etwas an Nina und Alex aufgefallen ? Ich meine, seit Nina wieder da ist ?«
Beck sch?ttelt den Kopf.
»Nein. Warum ?«
So viel zum ThemaKatzen sind so sensibel und nehmen jede Schwingung auf.
»Na, Nina war gestern bei uns zu Besuch und hat da so etwas angedeutet. Dass es mit ihr und Alex nicht mehr so gut l?uft. Da dachte ich nat?rlich, du h?ttest etwas bemerkt. Es ist schliesslichdein Frauchen. Irgendwelche Schwingungen aufgenommen ?«
Zack, diese Spitze konnte ich mir einfach nicht verkneifen ! Zufrieden stelle ich fest, dass Beck jetzt ein ziemlich dummes Gesicht macht. Er hatte tats?chlich keine Ahnung.
»Schwingungen … ?h … klar. Nat?rlich. Jetzt weiss ich, was du meinst. Nina ist in letzter Zeit so … ?h … und auch Alex …«
»Ja ? Alex ist was ?«
»Na, irgendwie … ?h…«
Ich wackle mit dem Kopf, bis meine Ohren fliegen.
»Kumpel, gib’s zu: Du hast keinen blassen Schimmer. Nina ist gerade nicht besonders gl?cklich mit Alex, und du hast es nicht bemerkt.«
Schweigen. Dann Schnaufen.
»Hmpf. Stimmt. Das habe ich nicht mitgekriegt. Woran hapert’s denn ?«
»Keine Ahnung. Ich hatte ja gehofft, dass du mir das erz?hlen kannst. Nina sagte, es sei irgendwie nicht so wie vorher.«
Herr Beck wiegt seinen Kopf bed?chtig hin und her.
»Also, wenn ich so direkt dar?ber nachdenke, dann war in letzter Zeit tats?chlich das ein oder andere seltsam. Nina telefoniert zum Beispiel in letzter Zeit sehr h?ufig, und ich verstehe nichts.«
»Was soll daran besonders sein ? Frauen telefonieren einfach gern. Und wahrscheinlich wirst du langsam taub. Ich finde …«
Herr Beck sch?ttelt energisch den Kopf.
»So doch nicht ! Ich h?re jedes Wort. Ich verstehe es nur nicht.«
»Ja, ja, kenne ich. Das geht mir mit Menschen h?ufig so.«
Beck st?sst einen Laut aus, der sehr seltsam klingt und wahrscheinlich Unzufriedenheit ausdr?cken soll. So eine Art Aaargh. Tja, manchmal ist das Zusammenleben mit Menschen extrem frustrierend. Da meint man, seinen Zweibeiner nach langen Jahren in-und auswendig zu kennen, und pl?tzlich versteht man ihn nicht mehr. Schon traurig so was. Was das allerdings mit Ninas Liebesleben zu tun hat, begreife ich nicht ganz. Sie hat ja nicht gesagt, dass es zwischen ihr und Herrn Beck nicht mehr so l?uft, sondern zwischen ihr und Alex. Wahrscheinlich hat Herr Beck bis heute nicht verstanden, dass Ninas Herznicht ihm, sondern einem Zweibeiner geh?rt. Oder von mir aus auchgeh?rte.
»Herkules, du h?rst mir nicht richtig zu ! Du kapierst es einfach nicht.«
Ach, jetzt soll ich auf einmal schuld sein, dass Herr Beck Kommunikationsprobleme mit seinem Frauchen hat ? Das ist mal wieder typisch. Der kann einfach nicht zugeben, wenn es bei ihm nicht so l?uft.
»Ich sagte, ich habe kein Wort verstanden. Obwohl ich jedes Wort geh?rt habe. Und das meine ichnicht im?bertragenen Sinne: Nina hat irgendwie ganz anders gesprochen als sonst. Eine andere Sprache. Nicht so, wie sie mit mir oder Caro spricht.«
H? ? Eine andere Sprache ? Wie meint er das denn ? Herr Beck deutet meinen erstaunten Blick richtig. Immerhin, Hund und Katze verstehen sich immer noch bestens.
»Also, Menschen haben verschiedene Sprachen. Nicht ?berall sprechen sie so wie hier. Du warst doch schon mal mit Caro und Marc im Urlaub, richtig ?«
Ich nicke.
»Und — ist dir da nichts aufgefallen ? Ich meine, wenn die Menschen gesprochen haben ? Immer, wenn ich mit Frau Wiese im Urlaub war, sprachen die Menschen dort eine andere Sprache.«
»Nee. Bei uns war alles so wie immer.«
»Hm, wo wart ihr denn ?«
»Ich glaube, es war ein Ort namens St. Peter-Ording.«
»Kenne ich nicht. Wir waren immer in Rimini, da war das so. Immer, wenn wir zum Meer spaziert sind und Frau Wiese ein Eis oder etwas anderes gekauft hat, hat sie sich mit den anderen Menschen dort ganz seltsam unterhalten.«
»Ha ! Jetzt, wo du es sagst: In St. Peter-Ording war auch etwas seltsam !«
»Siehst du ! Was denn ?«
»Na, das Meer war manchmal weg. Ab und zu war es da — und dann war es wieder weg. Komisch, oder ? Wer kann denn so viel Wasser auf einmal wegschaffen ?«
Herr Beck zuckt mit dem Schwanz.
»Mann, Herkules, was hat denn das mit der Sprache zu tun ?«
»?h — nix. Aber du wolltest wissen, ob mir etwas aufgefallen ist. Unddas ist mir aufgefallen. Sonst war alles wie immer.«
»Na gut. Vielleicht ist St. Peter-Ording dann einfach anders als Rimini. In Rimini jedenfalls reden die Leute so miteinander, dass man nichts versteht. Und sie reden nicht nur anders — sie bewegen sich auch ungewohnt. Beim Sprechen fuchteln sie so mit den Armen rum, dass einem angst und bang wird.«
»Also in St. Peter-Ording hat niemand beim Reden gefuchtelt. ?berhaupt wurde dort eher wenig geredet.«
Ich werde langsam ungeduldig. Wahrscheinlich, weil ich Hunger habe. Aber wenn Herr Beck nicht mal bald auf den Punkt kommt mit seiner Geschichte, dann verziehe ich mich lieber zu Carolin und Daniel und mache deutlich, dass es Zeit f?r die Napfbef?llung ist. Allein bei dem Gedanken f?llen sich meine Lefzen mit Speichel. Hunger !
»Hey, Kumpel, du sabberst ! Worauf ich eigentlich hinauswollte, war …«
»Lass gut sein, ich mach mich auf die Suche nach etwas Essbarem. Das mit der menschlichen Sprache kannst du mir wann anders erkl?ren. Ich wollte sowieso keinen Unterricht, sondern lediglich wissen, ob dir etwas Komisches an deinem Frauchen aufgefallen ist. Offenbar ist das nicht der Fall, sonst m?sstest du hier nicht von ollen Kamellen wie deinen Urlauben mit Frau Wiese erz?hlen. Mach’s gut.«
Ich drehe mich um und trabe los.
»Nun warte doch mal !« Herr Beck trabt hinter mir her.
»Ich wollte dir doch nur erkl?ren, was mir bei Nina aufgefallen ist. Und damit du mich ?berhaupt verstehst, musste ich ein bisschen weiter ausholen. ?brigens: Bildung schadet nicht. Selbst Hunden nicht !«
Ich laufe einfach weiter. Soll er jemand anderen belehren, der Kater. Meinetwegen den Wellensittich. Der kann schliesslich nicht weg, wenn ihn die M?ller im K?fig auf den Gartentisch stellt. Und als Alternative zum Gefressenwerden ist eine Stunde Oberlehrer Beck zu ertragen vielleicht gerade noch drin.
Mit der Schnauze stosse ich die T?r zum grossen Werkraum auf. Daniel und Caro stehen dort und betrachten irgendetwas, was auf der Werkbank liegt. Was genau es ist, kann ich von hier unten nicht sehen. Ist aber auch egal, es gibt schliesslich Wichtigeres. Wie zum Beispiel meinen Magen. Ich jaule ein bisschen und springe an Caros Bein hoch.
»Hoppla, Herkules, hast du mich erschreckt ! Warum schleichst du dich denn so an ?«
Sie dreht sich zu mir, beugt sich herunter und krault mich hinter den Ohren. Ich versuche, m?glichst auff?llig zu sabbern, was mir ?berhaupt nicht schwerf?llt.
»Igitt ! Was ist denn mit dir los ?« Sie zieht die Hand zur?ck und wischt sie an ihrer Jeans ab. »Also, da hat aber einer grossen Riesenhunger !« Sie schaut auf ihre Uhr. »Oh, schon zw?lf. Kein Wunder, du Armer ! Komm mit, du bekommst gleich was.«
Vor Freude mache ich M?nnchen und springe sofort zur T?r, vorbei an Herrn Beck, der es mittlerweile auch in die Werkstatt geschafft hat.
»Guck mal, da scheint sich jemand dem Lunch anschliessen zu wollen ! Ich glaube, du musst dem Kater auch etwas geben.«
Daniel ist einfach ein netter Mensch– und das trotz seines blockierten Herzchakras ! Claudia weiss offenbar nicht, was sie an ihm hat. Fleischwurst und Schinken. Das alte Problem. Aber momentan gl?cklicherweise nicht meins, denn tats?chlich ?ffnet Carolin jetzt die K?hlschrankt?r in der K?che und greift — wuff, wuff, WUFF !! ! — tats?chlich zu der Box mit dem Aufschnitt, den sie gerade eingekauft hat. Hurra ! Ein seltener Gl?cksfall ! Ich bekomme tats?chlich ein St?ck Fleischwurst, bevor sie meinen Napf mit Hundefutter f?llt. Und selbst dem ollen Beck h?lt sie ein St?ck unter die Nase. Er schnuppert kurz, schnappt, schluckt und setzt sich neben mich. Es ist ziemlich unangenehm zu fressen, w?hrend man von der Seite durchdringend gemustert wird ! Ich hebe den Kopf.
»Was ist denn ? Kann man hier nicht mal in Ruhe eine Mahlzeit einnehmen ?«
»Doch, doch. Lass dir Zeit. Wenn es denn irgendwann konveniert, sag Bescheid.«
Konve… was ? Meine G?te, ist der nervig. Und anstarren tut er mich immer noch. Hastig schlinge ich die letzten Bissen hinunter.
»Also gut. Was genau ist dir an Nina aufgefallen ?«
Wenn Herr Beck breit grinsen k?nnte — jetzt w?rde er es tun.
»In den letzten Wochen hat Nina immer sehr viel in einer Sprache telefoniert, die ich nicht verstanden habe. Sie klang auch anders als die Sorte Sprache, die ich in Rimini geh?rt habe. Irgendwie verwaschener. Jedenfalls war es immer ziemlich sp?t abends, und immer, wenn Alex oben in seiner WG imStockwerk ?ber uns war. Da ist er ja eigentlich nicht mehr sehr h?ufig, ich glaube, wenn Nina gewollt h?tte, w?re er l?ngst schon bei uns eingezogen. Jedenfalls: Kaum war er mal dreissig Sekunden aus der T?r, hat sie schon zum H?rer gegriffen. Seltsam, nicht ? Ausserdem bin ich mir sicher, dass sie mit einem Mann telefoniert hat. Ich konnte es zwar nicht genau h?ren, aber die Stimme klang tief.«
»Ich sag’s ja: Du wirst langsam taub.«
Normalerweise kann man, jedenfalls mit einem Dackelgeh?r, die Stimme am anderen Ende der Leitung schon ganz gut h?ren. Also, nicht Wort f?r Wort. Aber ob Mann oder Frau — das kriege ich immer mit. Herr Beck schnaubt. Die Sache mit der Taubheit will er einfach nicht einsehen.
»So ein Unsinn. Ich werde nicht taub. Dass ich mir nicht ganz sicher bin, liegt an der n?chsten Merkw?rdigkeit: Immer, wenn Nina diese seltsamen Telefonate f?hrt, verkr?melt sie sich in ihr Schlafzimmer und macht die T?r hinter sich zu. Fast, als solle das selbst vor mir geheim bleiben. Verr?ckt, nicht ?«
Ich nicke. Beck hat recht. Das ist wirklich merkw?rdig. Und was k?nnte es damit zu tun haben, dass sie sich mit Alex nicht mehr so versteht ? Gibt es da einen Zusammenhang ? Herr Beck scheint ?ber das Gleiche nachzudenken.
»Vielleicht hat sie sich in einen anderen Mann verliebt. Und mit dem telefoniert sie jetzt immer heimlich.«
»Meinst du ? Aber sie hat doch nicht gesagt, dass sie jemand anderes liebt, sondern, dass sie Alex nicht mehr liebt.«
»Tja, das kommt beim Menschen oft auf dasselbe raus. Als ich vor langen Jahren noch bei dem Scheidungsanwalt lebte, habe ich von diesen Geschichten so einige mitbekommen. Die Menschen merken offenbar h?ufig erst, dass sie ihren alten Partner nicht mehr lieben, wenn ihnen ein neuer begegnet. M?sste dir als Hund doch bekannt vorkommen: Ihr k?nnt doch auch nicht allein sein.«
Immer diese Spitzen– Beck kann es einfach nicht lassen !
»Lieber ein geselliger Hund als eine eigenbr?tlerische Katze. Trotzdem habe ich noch von keinem Hund geh?rt, der einfach sein Herrchen verl?sst, weil ihm ein anderer Zweibeiner irgendwie besser gef?llt !«
»Tja, wahrscheinlich seid ihr einfach treuer als die Zweibeiner. Bei denen kommt das h?ufiger vor. Das menschliche Herz ist kein besonders zuverl?ssiges Organ.«
Das ist mir beim Menschen in den letzten drei Jahren auch schon aufgefallen. Trotzdem st?rt mich noch etwas an Becks Theorie.
»Aber nehmen wir mal an, es ist so, wie du sagst. Warum ist Nina dann nicht gl?cklich ? Frisch verliebt sind doch die meisten Zweibeiner kaum zu ertragen vor guter Laune. Nina hingegen war richtig niedergeschlagen. Da stimmt doch etwas nicht !«
»Tja, vielleicht klappt es mit dem anderen nicht so richtig, und sie ist deswegen ungl?cklich.«
Ich sch?ttle den Kopf.
»Aber nach deiner Theorie w?rde sie dann doch einfach Alex behalten wollen. Von wegen Menschen k?nnen nicht allein sein und so.«
Herr Beck seufzt.
»Ach, was weiss denn ich ? Vielleicht stimmt das auch alles nicht, und es ist etwas v?llig anderes faul. Versteh einer die Zweibeiner. Ich nicht.«
Hoppla ! Und das aus dem Maul von Herrn Beck ! Die Einsicht, etwas geistig nicht zu durchdringen ! Schade, dass ich nicht schreiben kann– diesen Tag m?sste ich dringend im Kalender notieren !
SECHS
Carolin, da ist eine Frau f?r dich am Telefon.«
Luisa l?uft mit dem H?rer durch die Wohnung und sucht mein Frauchen. Das ist im Bad und h?rt anscheinend nichts.
»Caaarooo, da ist eine Frau !«
Die T?r vom Badezimmer zum Flur wird ge?ffnet, Carolin schaut hinaus. »Ich komme gerade aus der Dusche und tropfe alles nass. Notierst du dir mal den Namen und die Nummer ? Ich rufe zur?ck.«
»Sie sagt aber, es sei dringend.«
»Na gut.«
Caro streckt die Hand aus und nimmt den H?rer entgegen, ich nutze die Gelegenheit und trabe ins Bad.
Caro murmelt»einen Moment bitte!« in den H?rer, dr?ckt einmal kurz auf die Tasten und stellt den Apparat ins Regal vor sich. Dann schnappt sie sich ein Handtuch, um sich abzutrocknen.
»So, kann losgehen, ich kann Sie h?ren. Ich hoffe, Sie mich auch.«
Interessant. Wen meint Caro denn damit? In diesem Moment kommt eine laute Stimme aus dem H?rer im Regal.
»Hallo, Frau Neumann, Langhagen hier. Ich kann Sie ebenfalls gut h?ren.«
Faszinierend. Man kann also mit dem H?rer auch telefonieren, wenn man ihn sich nicht direkt an den Kopf h?lt. Das ist mal wieder eine tolle menschliche Erfindung — Donnerwetter! W?re eigentlich besonders gut geeignet f?r Hunde und andere Vierbeiner — schliesslich k?nnen wir so einen H?rer sehr schlecht in der Pfote halten und ans Ohr dr?cken. Gebannt starre ich den Apparat an. Ich kenne die Stimme zwar nicht, die aus dem H?rer schallt, aber der Name Langhagen kommt mir bekannt vor.
»Hallo, Frau Langhagen, es geht um Henris Eingew?hnung n?chste Woche, stimmt’s?.«
Langhagen und Henri ? Das muss dann ja wohl die Tagesmutter sein. Wie die wohl so klingt, die zweite Mutter ? So?hnlich wie Carolin ? Neugierig hefte ich mich an Caros Bein und lausche nach der Stimme, die aus dem Telefonh?rer kommt.
»Ja, hallo, Frau Neumann. Gut, dass Sie gleich zur?ckrufen.«
Die Stimme h?rt sich anders an als die von Carolin, trotzdem sehr nett. Warm und weich. Allerdings klingt sie irgendwie auch nach schlechten Nachrichten. Tats?chlich h?re ich der menschlichen Stimme sofort an, ob sie etwas Sch?nes oder etwas Trauriges zu erz?hlen hat.
»Also, das ist mir jetzt ?usserst unangenehm, aber ich f?rchte, ich muss die Betreuung f?r Henri absagen.«
Oh. Das sind wohl wirklich keine guten Nachrichten. Denn selbst f?r meine Dackelohren nimmt sich das wie eine drastische Plan?nderung aus, und solche ?nderungen kommen beim Menschen meistens nicht so gut an. Caro sagt erst mal nichts. Daf?r f?ngt Frau Langhagen nach einer kurzen Pause wieder an.
»Ja, ich weiss, das ist jetzt wahrscheinlich ein Schock f?r Sie — aber wissen Sie, mein Mann hat ein sehr attraktives Angebot aus Norwegen. Er ist Arzt und hier schon lange nicht mehr gl?cklich. Ich k?nnte dort auch sofort wieder als Hebamme arbeiten. Wir haben lange mit uns gerungen — aberes ist nun mal so: jetzt oder nie. Irgendwann sind wir sonst zu alt. N?chsten Monat geht es schon los.«
Caro sagt nurAha. Sonst sagt sie nichts. Daf?r redet Frau Tagesmutter umso mehr. Es sprudelt geradezu aus ihr heraus.
»Ich weiss, dass das jetzt sehr kurzfristig ist, aber so eine Chance bekommt man nicht alle Tage, und wegen dieser Jobgeschichte meines Mannes hatten wir schon einige schlaflose N?chte. Sie k?nnen sich ja gar nicht vorstellen, wie schlimm das hier in Deutschland als Krankenhausarzt ist. Immer dieser Stress, die viele Verantwortung. Mein Mann hat ja mittlerweile gar nichts mehr von unseren eigenen Kindern. Immer morgens so fr?h raus und abends erst sp?t heim. Und dann die langen Dienste. Aber in Skandinavien, da ist das alles anders. Da z?hlt die Familie noch was und die Work-Life-Balance, da werden …«
Caro greift ins Regal und schnappt sich den H?rer.Klick. M?????hhhhh. Jetzt hat sie wohl aufgelegt.
Erstaunt blicke ich zu ihr hoch. Das ist etwas Neues. So beendet Carolin Telefonate eigentlich nie. Ob ihr die Geschichte zu aufregend war ? Norwegen. Skandinavien. Work-Life-Balance. Ich muss zugeben, dass ich fast nichts verstanden habe. Das war aber auch nicht n?tig. Denn der Stimme konnte man es genau anh?ren: Hier hatte jemand ein verdammt schlechtes Gewissen. Und wollte es sich von der Seele reden. Aber obwohl Carolin sonst ein ungemein mitf?hlender Mensch ist: Gerade jetzt sieht sie ?berhaupt nicht so aus, als ob ihr das pure Mitgef?hl die Sprache verschlagen h?tte. Eher so, als habe sie sich urpl?tzlich und ?berraschend eine b?se Krankheit zugezogen. Sie ist ganz blass um die Nase, und ihre Unterlippe zittert. Jaul ! Ob man sich per Telefon bei anderen Menschen anstecken kann ? M?glicherweise mit Skandinavien oder Norwegen ?
Jetzt sch?ttelt sich Carolin kurz, greift nach ihrer W?sche, die auch im Regal liegt, und zieht sich in Sekundenschnelle an. Wow — die hat es aber eilig. Dann geht sie aus dem Bad und klopft an Luisas T?r. Die ?ffnet.
»Ja ?«?»Sag mal, ich muss kurz runter in die Praxis. Henri schl?ft noch. K?mmerst du dich um ihn, falls er wach wird ?«
Luisa, ganz gewissenhafte grosse Schwester, nickt.
»Geht klar. Aber in einer halben Stunde muss ich weg. Bin mit Hanna im Kino verabredet.«
Was will Caro denn in der Praxis ? Soll ihr Marc vielleicht eine Spritze geben ? Immerhin kennt er sich als Tierarzt auch ein bisschen mit menschlichen Erkrankungen aus. Jedenfalls hat er meinen Freund Willi mal gerettet, als der im Park pl?tzlich umgekippt ist. Und als Henri zur Welt kam, wusste er auch, was zu tun ist. Ist ja auch kein Wunder. Zweiund Vierbeiner sind sich eben doch ?hnlicher, als Menschen wahrhaben wollen. Ich beschliesse, mich mit Caro in die Praxis runterzumogeln. Zusammen mit Luisa auf den schlafenden Henri aufzupassen ist mir definitiv zu langweilig.
Carolin ist noch so sehr neben der Spur, dass sie mich gar nicht bemerkt, als ich einfach hinter ihr herlaufe. Sie klingelt kurz an der Praxist?r im Erdgeschoss unter unserer Wohnung, der Summer geht, und schon sind wir drin. Ein wildes Geruchswirrwarr von verschiedensten Tieren schl?gt mir entgegen. Mindestens zwei andere Hunde, eine Katze und ein Kaninchen erkenne ich sofort. Das ist doch mal deutlich spannender als Penn-Nase Henri ! Ich will gerade ins Wartezimmer durchlaufen, da werde ich entdeckt. Und zwar nicht von Caro, sondern von Frau Warnke, Marcs Helferin.
»Oh, hallo, Frau Neumann ! Und hallo, Herkules ! Stimmt was nicht mit dem Superdackel ?«
Carolin schaut verwirrt.
»Was ? ?h, ach, ist der etwa mitgekommen ? Mensch, Herkules, was soll denn das ? Das passt mir gerade gar nicht, ich muss mal in Ruhe mit Herrchen sprechen !«
Frau Warnke beugt sich zu mir hinunter.
»Soll ich so lange auf ihn aufpassen ?«
Caro sch?ttelt den Kopf.
»Ist schon okay. Ich nehme ihn dann doch mit rein zu Marc, wenn der Zeit hat.«
»Er ist bestimmt gleich frei.«
Tats?chlich geht keine zwei Minuten sp?ter die T?r zu Marcs Behandlungszimmer auf, und ein Junge mit einer Transportbox unter dem Arm kommt uns entgegen. Riecht nach Meerschweinchen. Stehen meiner Meinung nach auf der Liste der langweiligsten Tiere ?berhaupt ganz oben. Vielleicht sogar noch vor Wellensittichen.
»So, Max, und wenn du noch mal versuchst, deinen Kumpels die Krallen zu schneiden, dann nimmst du bitte die Zange, die ich dir jetzt mitgebe, und l?sst dir von einem Erwachsenen helfen. Und ganz wichtig: Der schwarze Strich, den du sehen kannst, ist die Ader. So hoch darfst du auf keinen Fall schneiden, klar ?«
Der Junge nickt.
»Gut. Dann gr?sse deine Eltern von mir.«
Der Junge zockelt ab, Carolin begr?sst Marc, der ihr erstaunt die T?r aufh?lt.
»Oh, waren wir verabredet ?«
»Nein, aber ich muss dringend mit dir sprechen.«
»Lass mich raten«, fragt Marc lachend, »das Trauzimmer im Leuchtturm ist schon ausgebucht.«
Caro sagt dazu nichts, sondern geht an ihm vorbei ins Behandlungszimmer und schliesst die T?r. Ich muss richtig Gas geben, damit sie meine Rute nicht einklemmt — also jetzt ist Caro aber wirklich nicht gut drauf ! Sie steuert einen der beiden St?hle an Marcs Schreibtisch an und sinkt auf ihm zusammen.
»Marc, es gibt katastrophale Neuigkeiten !«
»Okay — es geht also nicht um das Trauzimmer, nehme ich an.«
Caro sch?ttelt den Kopf.
»Nein, damit hat es nichts zu tun. Es ist eine echte Katastrophe. Keine gef?hlte.«
Nun schaut Marc auch besorgt.
»Was ist denn bloss passiert, Spatzl ?«
»Frau Langhagen hat eben angerufen.«
»Wer war jetzt gleich noch mal Frau Langhagen ?«
»Die Tagesmutter !«
Caros Stimme klingt schrill und scharf.
Marc hebt beschwichtigend die H?nde.
»Entschuldige, dass ich den Namen nicht gleich parat hatte. Okay, die Tagesmutter. Was wollte sie ?«
»Sie hat abgesagt, Marc. Sie hat einfach abgesagt. Sie wird Henri nicht nehmen. In vier Wochen beginne ich wieder zu arbeiten, und wir haben keine Kinderbetreuung !« Carolin f?ngt an zu weinen.
Marc legt seinen Arm um sie.
»Spatzl, ganz ruhig. Mal der Reihe nach: Die hat abgesagt ? Aber das geht doch nicht so einfach. Die kann doch nicht kurz vorher anrufen und absagen. Wir haben immerhin einen Vertrag mit der unterschrieben.«
Caro schluchzt und zuckt mit den Schultern.
»Ja, aber was hilft uns der ? Die wandert spontan nach Norwegen aus, mit ihrer ganzen Familie. Wir k?nnen sie kaum zwingen, in Hamburg zu bleiben. Selbst wenn sie die K?ndigungsfrist noch einh?lt — was n?tzen denn vier Wochen ? So lange dauert doch schon die Eingew?hnung. Und dann ist sie weg.«
Das Schluchzen geht?ber in heftiges Tr?nenvergiessen.
Marc st?hnt.
»Scheisse. Kann nicht einfach mal irgendetwas nach Plan laufen ? Gib mir mal die Nummer von der Alten, die ruf ich jetzt an und erz?hl ihr ein paar Takte.«
Caro schluckt.
»Die Nummer gebe ich dir gleich. Aber das bringt doch sowieso nichts.«
»Wir werden sehen. Auf alle F?lle hat die dumme Kuh nach dem Telefonat mit Sicherheit so schlechte Laune wie ich gerade jetzt. Nach den n?chsten drei Patienten habe ich eine kleine L?cke, dann k?mmere ich mich drum, versprochen.«
Er zieht Carolin sanft zu sich hoch und schliesst sie kurz in seine Arme, die wischt sich die Tr?nen von der Wange.
»Okay, dann bis sp?ter.«
Beim Abendessen ist die Stimmung noch gedr?ckt. Immerhin heult Carolin nicht mehr. Luisa hat zur allgemeinen Aufmunterung ein paar Muffins gebacken und mich heimlich einen probieren lassen. Lecker ! Meine Laune ist daraufhin schlagartig blendend — vielleicht sollte Caro einen probieren ? Aber sie betrachtet nur d?ster Henri, der seinenMuffin gen?sslich bearbeitet, sich eine H?lfte in den Mund steckt, die andere H?lfte zerbr?selt und auf seinem Pulli und seiner Hose verteilt. Schliesslich kommt Marc aus der Praxis und setzt sich zu uns in die K?che.
»Und «, will Carolin wissen, »hast du mit ihr gesprochen?«
Marc nickt.
»Tja, es ist leider so, wie du sagst. Im April wandern sie aus. Sie hatte allerdings ein m?rderschlechtes Gewissen und hatte sich schon bei befreundeten Tagesm?ttern und Kinderkrippen nach Alternativen f?r uns umgeh?rt. Hier …«, er kramt einen Zettel aus seiner Hosentasche, »… hat sie ein paar Nummern f?r uns notiert. Zwei davon habe ich schon angerufen, bei einer der Adressen k?nnen wir n?chste Woche mal vorbeischauen. Die Purzelzwerge. Ist eine Elterninitiative. Zw?lf Kinder und drei Erzieher. Wirklich niedlich. Die haben eigentlich eine meterlange Warteliste, Frau Langhagen hat aber trotzdem ein Vorstellungsgespr?ch f?r uns klargemacht.«
Carolin schnaubt.
»Ach ? Dann soll ich der jetzt wohl auch noch dankbar sein, oder wie ?«
»Nein, so meinte ich das doch nicht. Ich wollte nur sagen, dass sie sich drum gek?mmert hat, weil ihr auch klar ist, wie unm?glich ihre Absage ist. Und normalerweise h?tte man sich da anmelden m?ssen, noch bevor man ?berhaupt ?ber Sex nachgedacht hat.«
»Papa !«, ruft Luisa emp?rt. »Du bist voll peinlich !«
Marc lacht.
»Ist ja gut, Schatz — ich wollte nur einen kleinen Witz machen, damit Carolin mal wieder lacht.«
Diese l?chelt daraufhin. Gequ?lt, so sieht es jedenfalls aus der Fussbodenperspektive aus.
»Ist ja gut. F?r mich ist eben heute Nachmittag eine Welt zusammengebrochen. Ich dachte, es w?re alles perfekt geregelt und Henri w?re gut versorgt. Daniel und ich haben einen Riesenauftrag an Land gezogen, ich muss sp?testens in vier Wochen wieder dabei sein, er schafft das alleine nicht. Undunabh?ngig davon: Ich will auch wieder arbeiten. Die Zeit hier mit den Kindern ist toll, aber ich vermisse meinen Job.«
»Spatzl, das verstehe ich doch.«
»Nein, tust du eben nicht. F?r dich hat sich auch kaum etwas seit der Geburt ge?ndert. F?r mich aber schon !«
»Carolin, ich widerspreche dir da gar nicht. Aber nun lass uns doch mal diese Liste abtelefonieren und n?chste Woche zu den Purzelzwergen gehen. Und wenn alle Stricke reissen, haben wir ja immer noch meine Mutter. Hedwig w?rde sich bestimmt sehr gern um Henri k?mmern.«
»Nein !« Caro springt vom Stuhl auf. »Das kommt ?berhaupt nicht in die T?te ! Auf keinen Fall erzieht deine Mutter meinen Sohn ! Die mischt sich schon genug in unser Leben ein.«
Luisa und Marc starren Carolin an, zun?chst sprachlos. Dann r?uspert sich Marc.
»Also, bitte rede nicht so von meiner Mutter. Und schon gar nicht, wenn Luisa dabei ist.«
»Was ist denn falsch mit der Oma ?«, will Luisa auch prompt wissen.
»Und was heisst hier eigentlichdein Sohn ? Das ist unser Kind.«
Oweiowei ! Hier klingt aber jemand so richtig angefasst. Und ich kann Marc verstehen. Warum ist Carolin denn auf einmal so biestig ?
Caro sagt erst einmal nichts, sondern verl?sst die K?che.
Marc sch?ttelt den Kopf und greift nach einem Muffin, Henri sagt etwas, das wie ein verwundertesGangagaah klingt, Luisa guckt daf?r sehr erstaunt.
»Papa, was hat Caro denn ?«
»Ich glaube, einen extrem schlechten Tag. Diese bl?de Tagesmutter will Henri jetzt doch nicht nehmen.«
»Aber warum ist sie denn dann sauer auf dich ? Du hast doch gar nichts gemacht.«
Eine sehr berechtigte Frage, die ich mir auch gerade gestellt habe.
»Tja, ich glaube, sie macht sich einfach Sorgen und ist deswegen so schlecht gelaunt.«
»Heisst das, dass ihr doch nicht heiratet ?«
Marc reisst die Augen auf.
»Was ? Nein, nat?rlich heiraten wir. Das hat damit gar nichts zu tun. Man kann sich doch mal streiten und sich trotzdem doll lieb haben. Aber du bringst mich auf eine gute Idee: Wir sollten uns am Wochenende ein paar von den Orten anschauen, an denen wir heiraten k?nnten. Vielleicht verbessert das Carolins Laune.«
Luisa nickt begeistert. Das Thema Hochzeit scheint ihr sehr zu gefallen.
»Aber pst ! Nicht verraten ! Wir sollten Caro damit ?berraschen. Wir tun einfach so, als wollten wir einen Ausflug machen, okay ? Und dann, schwups, stehen wir auf einmal vor dem Leuchtturm, auf dem wir heiraten k?nnten.«
»Alles klar, Paps ! Das ist eine klasse Idee.«
Das finde ich ehrlich gesagt auch. Vorausgesetzt, ich darf mitkommen. Aber daf?r werde ich schon sorgen.
SIEBEN
Daniel, bilde ich mir das ein, oder stehen Teile deines Hausstandes in unserem Werkstattflur ?«
Zwei Tage sind vergangen, und Caros Laune hat sich immer noch nicht wirklich gebessert. Aktuell hat Daniel darunter zu leiden. Wir wollten eigentlich nur kurz in der Werkstatt nach Post schauen, aber kaum hatte Carolin mehrere ihr unbekannte grosse Kartons im Flur vor der K?che entdeckt, wurde der arme Daniel zum Gespr?ch zitiert. Und zwar in einem Ton, den ich sonst nur vom alten von Eschersbach im Umgang mit unwilligem Hauspersonal kenne. Daniel guckt denn auch gleich ganz ertappt.
»?h, ja, tats?chlich, das sind ein paar Sachen, die nicht mehr in Volksdorf bleiben k?nnen.«
»Sachen, die nicht mehr in Volksdorf bleiben k?nnen ? Wie habe ich denn das zu verstehen ?«
Ich fange an zu fr?steln, so kalt und scharf klingt Caros Stimme.
»Na ja, sie sind halt … also sie erzeugen … also gewissermassen haben die Schwingungen …«
»Daniel !«, unterbricht Caro r?de sein Gestammel. »Was genau versuchst du mir da zu erkl?ren ?«
Er r?uspert sich.
»Es ist so: Claudia kann wegen der vielen elektromagnetischen Schwingungen in unserem Haus nicht mehr schlafen. Ihre Energien fliessen nicht mehr frei. Deswegen haben wir angefangen, alle gr?sseren elektronischen Ger?te, die wir nicht dringend brauchen, zu entfernen. In den Kartons sind mein Fernseher, meine Stereoanlage und mein Rechner. Bis ich weiss, wohin damit, wollte ich sie erst mal hier parken.«
Carolin sch?ttelt den Kopf.
»Das glaube ich jetzt nicht — die hat doch eine Vollmeise. Und du offen gestanden auch, dass du so einen Zirkus mitmachst. Musst du ja selbst wissen — aber hier kann der Krempel nicht stehen bleiben.«
Gut, ich finde auch, dass Daniel momentan seltsame Sachen treibt. Und ohne zu wissen, was genau elektromagnetische Schwingungen sind, habe ich das Gef?hl, dass die Geschichte oberfaul ist und schwer in Richtung Herzchakra geht. Aber einem guten Freund wie Daniel h?tte man das schon etwas mitf?hlender sagen k?nnen. Daniel scheint der gleichen Meinung zu sein, denn obwohl der geduldigste Mensch unter der Sonne, schaut er mittlerweile ziemlich s?uerlich.
»Ist ja gut, Caro. Reg dich ab. Du musst Claudia und mich nicht verstehen. Ist schon in Ordnung. Allerdings ist es nun mal so, dass sie gerade eine Ausbildung zur Yoga-Lehrerin macht und sich deswegen in einer extrem sensiblen Phase befindet. Sie ?berlegt auch, bei uns zu Hause Kurse anzubieten. Und daf?r muss sie sich dort hundertprozentig konzentrieren k?nnen. Glaube es oder lass es bleiben: Das geht eben nicht, wenn dort so starke Kraftfelder bestehen. Und da mir die berufliche Zukunft meiner Freundin sehr wichtig ist, nehme ich das ernst und k?mmere mich um das Problem. Und wenn das bedeutet, dass mein Fernseher raus muss, dann ist es eben so.«
Mit den H?nden in den Hosentaschen stapft Daniel auf die Kartons zu und schiebt sie mit dem Fuss noch ein St?ck n?her an die Wand.
»Ich r?ume die Sachen gleich in den Keller. Ich glaube, da ist noch Platz.«
»Ja, mach das. Und dann k?mmere dich gern weiter um das berufliche Fortkommen deiner Freundin. Wie es mit der Werkstatt weitergeht, ist ja nicht so wichtig.«
Schneller, als ich das von ihm gewohnt bin, dreht sich Daniel um und steht keine zwei Sekunden sp?ter neben Carolin und mir.
»Sag mal, was ist heute eigentlich mit dir los ? Deine Laune ist unertr?glich. Sonst bist du doch immer gut gelaunt, wenn du in die Werkstatt kommst.«
»Ach, nix.«
H? ? Warum erz?hlt sie Daniel denn nicht von dem ?rger mit der Tagesmutter ? Das geht ihn doch genauso etwas an. Schliesslich hat auch er ein Problem, wenn Caro nicht wieder anf?ngt zu arbeiten.
»Nix ? Das glaube ich dir nicht. Stress mit Marc ?«
»Nee.«
»Nun komm schon ! Ich lass hier die Hosen runter von wegen Yoga und Chakra — und ich bin mir ziemlich sicher, du hast mich schon f?r den Titel ›Weichei des Jahres‹ nominiert –, da kannst du mir auch ruhig sagen, wo dich der Schuh dr?ckt.«
Immer noch Schweigen. Kurzentschlossen packt Daniel Caro und dr?ckt sie ganz fest. Die schnappt ?berrascht nach Luft, aber Daniel l?sst sie nicht los.
»Hey, wir sind doch Freunde. Also, was ist los ?«
»Ach, ich will dich nicht beunruhigen.«
Jetzt l?sst Daniel sie los und grinst.
»Keine Sorge, das wirst du nicht. Was k?nnte denn beunruhigender sein als die Tatsache, dass meine Freundin meine Wohnung quasi unter meinem Arsch weg in ein Yoga-Zentrum verwandelt ?«
Caro kichert.
»Siehst du ! Und trotzdem bin ich noch gut gelaunt. Also heraus mit der Sprache: Was ist los ?«
Caro seufzt.
»Die Kinderbetreuung f?r Henri ist futsch. Die Tagesmutter, die wir gefunden haben, hat vorgestern v?llig ?berraschend abgesagt. Wandert nach Norwegen aus. Und jetzt weiss ich nicht, was ich machen soll. Ich habe gestern schon mit f?nf weiteren Tagesm?ttern und Kinderkrippen telefoniert — aber so kurzfristig hat nat?rlich niemand mehr einen Platz. N?chste Woche haben wir noch ein Gespr?ch bei den Purzelzwergen, aber wenn das auch nichts wird, weiss ich echt nicht mehr weiter.«
Daniel sch?ttelt ungl?ubig den Kopf.
»Die Purzelzwerge ? Klingt abenteuerlich.«
»Nee, ist eine ganz niedliche Elterninitiative. Denen ist wohl auch jemand abgesprungen, und jetzt d?rfen wir mit f?nf anderen Elternpaaren zum Vorsingen. Echt ?tzend, das sage ich dir !«
»Okay, dann verstehe ich deine schlechte Laune. Aber irgendwas wird sich schon finden, ganz bestimmt.«
Caro zuckt mit den Schultern.
»Weiss nicht. Jetzt mache ich mir nat?rlich Sorgen um unseren Auftrag. Deswegen wollte ich dir das auch nicht sagen, bevor ich keine andere L?sung habe. Damit du dir nicht auch noch Sorgen machst.«
»Das ist doch Quatsch. Ich mach mir keine Sorgen. H?chstens um meine Freundin Carolin. Aber was ist denn f?r eine ?bergangszeit mit Oma Hedwig ? Kann die nicht aufpassen ? Die ist doch ganz resolut.«
Caro rollt mit den Augen.
»Resolut trifft den Nagel auf den Kopf. Da wird Hedwig sich nicht nur um die Erziehung von Henri, sondern auch gleich um die aller anderen Familienmitglieder k?mmern. Nein, danke ! Das brauch ich wirklich nicht ! Dann nehme ich Henri lieber mit und setze ihn hier in einen Laufstall.«
Daniel hebt beschwichtigend die H?nde.
»Schon in Ordnung. War nur ’ne Idee. Ich r?um jetzt mal die Kartons weg.«
Pfuhhh ! Hoffentlich sorgt wenigstens Marcs Idee mit dem Geheimausflug f?r bessere Laune bei seiner S?ssen. So ist sie wirklich ungeniessbar !
Das Wetter spielt jedenfalls schon mal mit bei Marcs Plan. Am Sonntagmorgen werde ich von Sonnenstrahlen geweckt, die mich in der Nase kitzeln. Ich rolle mich aus meinem K?rbchen und schnuppere — ja, das wird ein guter Tag ! Eindeutig ! Marc und Luisa haben ihn auch perfekt vorbereitet — sie haben heimlich einen Picknickkorb gepackt mit einem heimlich gebackenen Kuchen, heimlich geschmierten Broten und einer ebenso heimlich kalt gestellten Flasche Sekt. Die Windeltasche f?r Henri ist auch schon neu best?ckt, und ein Ersatzschnuller liegt griffbereit. Auch ihren kleinen Bruder selbst hat Luisa schon startklar gemacht und angezogen. Um meine Teilnahme muss ich nicht bangen. Ich habe beobachtet, dass Luisa ein sorgf?ltig verpacktes T?tchen Hundefutter und meinen Trinknapf eingesteckt hat — es kann also losgehen ! Na gut, die Hauptperson fehlt noch, die durfte heute ausschlafen.
In der K?che blubbert die Kaffeemaschine, Marc ist dabei, Carolin eine Tasse von dem Zeugs mit dem Milchschaum obendrauf zu machen. Warme Milch — eklig ! Eigentlich nur was f?r Katzen, aber Carolin liebt es. Und in diesem Moment geht Marc auch schon gut gelaunt mit besagter Tasse in Richtung Schlafzimmer, um Carolin damit zu wecken. Ich wetze gleich hinterher — wenn Frauchen morgens auch noch von ihrem Lieblingsdackel begr?sst wird, kann doch wohl nichts mehr schiefgehen mit der guten Laune.
»Guten Morgen, mein Schatz !«
Marc setzt sich neben Caro aufs Bett und h?lt ihr die Tasse in sicherem Abstand unter die Nase. Caro gibt ein leisesMhmmm von sich. Ich h?pfe auf das Fussende und mogle mich vorsichtig nach oben, um einen besseren Blick zu haben. Der menschlichen Nase bei der Arbeit zuzugucken ist n?mlich meistens ziemlich unterhaltsam. So auch diesmal: Als Carolin den Duft von frischem Kaffee erschnuppert, kr?uselt sich ihre Nase, und die Sommersprossen auf ihr bilden ein lustiges Muster. Dann macht sie die Nase wieder lang, dann wieder kraus, und aus dem leisenMhmmm wird ein etwas lauteres, und schliesslich schl?gt sie die Augen auf.
»Oh, hallo, ihr beiden ! Das ist ja eine nette ?berraschung. Kaffee ans Bett — danke dir !«
Sie rappelt sich im Bett hoch, Marc reicht ihr die Tasse.
»Ja, und es wird heute nicht die einzige ?berraschung bleiben. Luisa und ich haben generalstabsm?ssig einen kleinen Ausflug mit dir und Henri geplant. Das Wetter ist toll, der Fr?hling endlich richtig da — also, auf geht’s !«
Er gibt ihr einen Kuss.
»Wow ! Und wohin ?«
Marc sch?ttelt den Kopf.
»Das wird nicht verraten. Du wirst es schon sehen.«
Kurze Zeit sp?ter sitzen alle im Auto, ich liege zu Caros F?ssen, und Marc steuert unser erstes Ziel an, das Luisa gewissenhaft auf einem Zettel notiert und ihm kurz vorher unter die Nase gehalten hat.
»Ihr alten Geheimniskr?mer ! Jetzt k?nnt ihr mir doch verraten, wohin es geht !«
»Kommt ?berhaupt nicht in Frage. Abwarten, meine Liebe !«
Caro seufzt, dann beugt sie sich zu Marc hin?ber und gibt ihm einen Kuss auf die Wange. Super ! Marcs Plan funktioniert: Caro ist gl?cklich, und der ganze ?rger der letzten Tage scheint vergessen.
Wir fahren eine ganze Weile, dann wird Marc langsamer und h?lt schliesslich an.
»So. Bleib mal einen Moment sitzen, ich hole etwas.«
Marc steigt aus und?ffnet kurz darauf Caros Wagent?r.
»Bitte sch?n !«
Er h?lt ihr irgendetwas entgegen. Ich blinzele ins helle Sonnenlicht, um es zu erkennen. Ein langstieliges Glas. Offenbar hat Marc die Flasche Sekt gek?pft.
»So, mein Spatzl ! Willkommen auf unserer Hochzeits-Erkundigungstour. Erste Station: Pri?rinnenhaus des ehemaligen Klosters Uetersen. Prost — auf unsere Hochzeit !«
Caro strahlt, dann klirren die Gl?ser, und die beiden trinken einen Schluck. Henri macht vom R?cksitz aus deutlich, dass er auch durstig ist, Luisa hat sogar eine Trinkflasche f?r ihn griffbereit. Klasse — heute passt einfach alles ! Ist irgendwie deutlich sch?ner als die Tage, an denen alles schiefgeht.
Caro stellt ihr leeres Glas auf den Fahrersitz, dann steigt sie aus, und ich h?pfe gleich hinterher. Vor uns steht ein ziemlich grosses Haus, das an der einen Seite von Efeu umrankt wird. Eigentlich scheinen es sogar eher zwei bis drei H?user zu sein, die ein bisschen verwinkelt ineinander ?bergehen. Die Fenster sind auch gross und haben viele Sprossen, die T?ren sehen aus, als ob sie in zugemauerten Torbogen liegen.
»Wow — wie toll ist das denn !«, ruft Carolin begeistert. »Das ist ja ein richtiges Schloss !«
Ich betrachte das Haus noch einmal gr?ndlich und sch?ttle den Kopf. Innerlich wohlgemerkt, denn ich bin ja ein h?flicher Dackel. Aber ich kann meine vornehme Abstammung nicht verleugnen, und nat?rlich ist dieses grosse Haus kein Schloss, sondern bestenfalls ein h?bsches Geh?ft. Diesen Unterschied erkennt man wohl nur, wenn man selbst auf einem Schloss geboren ist. Eine B?rgerliche wie Carolin ist damit offensichtlich ?berfordert. Nun ja, sie kann nichts daf?r — so ist es eben.
Ich laufe ein paar Schritte von Carolin weg und schaue mich interessiert um. Immerhin, das Geh?ft scheint einen netten kleinen Park zu haben. Es riecht nach den ersten Blumen, und neben dem Weg gibt es einen sorgf?ltig geschnittenen Rasen. Der Gutsherr scheint also einen G?rtner zu besch?ftigen. Sehr l?blich — bei uns zu Hause ist leider Marc f?r das Rasenm?hen zust?ndig, was er aber fast nie macht. Das ist zwar zum Umherstreifen im Garten nett, geh?rt sich aber eigentlich nicht. Der alte von Eschersbach h?tte so eine ungepflegte Wiese hinter dem Schloss auf keinen Fall durchgehen lassen.
Luisa kommt zu mir gelaufen.
»Sch?n ist es hier, oder, Herkules ?« Sie b?ckt sich und krault mich. »Papa sagt, drinnen gibt es ein Zimmer, das fast wie eine Kirche aussieht, und da wird man dann getraut. Dann ist es gar nicht mehr so schlimm, dass Papa und Caro nicht in einer echten Kirche heiraten. Und die Standesbeamtengeben sich hier auch ganz viel M?he, also fast so wie der Pastor in der Kirche. Klasse, oder ?«
Ich kenne mich mit dem Thema ja nicht so aus. Genau genommen war ich erst einmal im Leben in der Kirche. N?mlich an Weihnachten vor Henris Geburt. Dort war es sehr laut und unglaublich voll, und am Ende gab es ein dermassen dr?hnendes Glockengel?ut, dass ich gefl?chtet bin. F?r mich ist die Sache mit der Kirche also definitiv nichts. Aber wenn Marc f?r die Hochzeit nun etwas sucht, was so ist wieeine Kirche — n?mlich mit einem solchen Raum und einem Menschen, der sich so benimmt wie ein Pastor –, dann frage ich mich, warum Caro und Marc nicht gleich in einer echten Kirche heiraten. Das w?re doch viel einfacher. Nichts gegen unseren kleinen Ausflug, aber warum suchen wir denn etwas, was wie eine Kirche ist, ohne eine Kirche zu sein ? Wo es doch ziemlich viele echte Kirchen gibt ? R?tsel ?ber R?tsel bei den Zweibeinern …
Inzwischen hat Marc auch Henri aus seiner Sitzschale gesch?lt und in seinen Buggy gesetzt. Der Kleine ist begeistert und klatscht immer wieder in die H?nde. Ich kann’s verstehen — f?r ihn muss Autofahren ?hnlich langweilig wie f?r mich sein, denn von dieser Babyschale aus kann Henri bestimmt nicht richtig aus dem Fenster gucken.
»So, dann lasst uns mal reingehen. Frau Holtrop wartet schon auf uns, sie wird uns das Trauzimmer zeigen und auch die R?umlichkeiten, in denen wir sp?ter feiern k?nnten. Zu dem alten Gem?uer hier geh?rt n?mlich auch ein sehr sch?nes Restaurant.«
An der T?r werden wir von einer jungen Frau begr?sst. Ob das die Gutsherrin ist ? Daf?r sieht sie f?r meinen Geschmack eigentlich zu leger aus.Aber was will man machen, h?tte der alte Eschersbach gesagt,die jungen H?hner machen ja doch, was sie wollen. Da war seine eigene Schwiegertochter nicht anders, die lief auch rum, wie sie wollte, obwohl sie mit dem jungen Schlossherrn verheiratet war.
»Hallo, Sie m?ssen Herr Wagner sein, richtig ?«, strahlt die Frau mein Herrchen an und reicht ihm die Hand.
Der nickt.
»Genau, und das sind meine Verlobte, Frau Neumann, und unsere Kinder Luisa und Henri.«
Hey, und was ist mit mir ? Normalerweise st?rt es mich nicht, beim menschlichen Vorstellungszeremoniell aussen vor gelassen zu werden. Aber wenn wir hier auf einem Gut sind, sollte man Carl-Leopold von Eschersbach schon erw?hnen. Das w?rde auf alle F?lle Eindruck machen, auch wenn hier nur der niedere Landadel residiert. So viel Zeit muss einfach sein !
Dennoch werde ich schm?hlich ignoriert, und so dackle ich im wahrsten Sinne des Wortes einfach hinterher. Hinter der T?r kommen wir in eine Halle, von der mehrere T?ren abgehen sowie eine Treppe. Frau Holtrop nimmt die ersten Stufen, wir hinterher. Oben angekommen ?ffnet sie eine n?chste T?r — und selbst ich kleiner, ignoranter Hund bin platt: Vor uns liegt ein heller, grosser Saal, der ganz locker mit dem grossen Salon in Schloss Eschersbach mithalten kann. Wahrscheinlich sogar mit dem Ballsaal, aber den habe ich selbst nur einmal ganz kurz und durch Zufall gesehen. Und danach war er f?r mich, nachdem ich dort aus der Not heraus auf das Parkett gepinkelt hatte, allerstrengstens verboten. Meine Erinnerung daran ist demzufolge nicht besonders gut — aber dieser Saal ist toll. Sieht allerdings ?berhaupt nicht wie unsere kleine Kirche aus.
Meine Menschen schweigen and?chtig, sie sind bestimmt auch beeindruckt.
Caro r?uspert sich. »Und das hier ist nur das Trauzimmer ?«
Frau Holtrop nickt.
»Genau. Der ehemalige Konventsaal. Dieses Klostergeb?ude wurde 1664 gebaut, der Saal ist also schon fast 350 Jahre alt. Und ich finde, immer noch sehr eindrucksvoll. Ihren G?sten wird es bestimmt gefallen, und sie h?tten sicherlich alle Platz. Steht Ihr Termin denn schon genau fest ?«
»Der f?nfzehnte Juni w?re toll, aber daf?r sind wir wahrscheinlich schon ein bisschen sp?t dran, oder ?«, will Marc wissen.
Die junge Frau zuckt mit den Schultern.
»Das muss ich nachsehen. Wenn Sie allerdings mit dem Wochentag ein bisschen flexibel sind, finden wir garantiert noch eine L?cke im Juni. Sie k?nnen hier n?mlich an jedem Tag im Jahr heiraten.«
Caro r?uspert sich erneut.
»Also, ich finde das hier auch wundersch?n, aber unsere Hochzeitsgesellschaft ist nicht besonders gross. Ich frage mich, ob wir in diesem Saal nicht ein wenig verloren wirken w?rden.«
»Wie viele G?ste erwarten Sie denn ?«
»Na, ausser meinem Mann und mir die beiden Kinder, meine Eltern und meine Schwiegermutter. Macht schon mal f?nf Erwachsene und zwei Kinder. Dann die beiden Trauzeugen mit Partner, das sind noch mal vier Erwachsene. Somit insgesamt elf Leute.«
»Tja, das sind wirklich nicht besonders viele …«
»Moment mal«, widerspricht Marc, »ein paar mehr G?ste haben wir vielleicht doch, glaube ich. Mehr aus der Familie oder enge Freunde w?rde ich schon noch gern einladen.«
»Welche Familie denn noch ? Darf ich dich daran erinnern, dass wir beide Einzelkinder sind ?«
»Ja, stimmt schon — aber ich dachte, meine Cousine Edda w?re vielleicht ganz gern dabei. Sie ist wirklich sehr nett.«
»Marc, von dieser Cousine h?re ich heute zum ersten Mal.«
»Und was ist mit Daniel ? Den willst du doch nicht etwanicht einladen.«
Stimmt. Was ist mit Daniel ? Wenn der auch kommt, nimmt er bestimmt Claudia mit. Und die wiederum nimmt bestimmt Cherie mit. Also, Marc hat ganz recht: Daniel m?ssen wir unbedingt einladen !
Caro seufzt.
»Klar, Daniel. Aber dann m?ssen wir auch Claudia einladen, und die Frau wird mir immer suspekter. Ich habe eigentlich keine Lust, mir meine Hochzeit durch irgendwelches Esoterik-Gequatsche ruinieren zu lassen.«
»Esoterik-Gequatsche ?«
Marc zieht die Augenbrauen hoch.
»Na ja, die macht doch jetzt ’ne Umschulung zur Yoga-Lehrerin.«
»Soviel ich weiss, sind Yoga und Esoterik aber nicht dasselbe.«
Marc grinst.
Ich schaue ratlos von einem zum anderen. Gut, Yoga ist, wenn man im Garten liegt und atmet. Aber was bitte istEsoterik ?
»Dann eben Yoga-Gequatsche. Kommt f?r mich aufs Gleiche raus. Wenn wir wirklich nur im ganz kleinen Kreis mit Familie feiern, kann ich Daniel schon erkl?ren, warum er nicht dabei ist.«
Och n? ! Das finde ich richtig doof !
»Nun ja, wir haben hier auch manchmal Trauungen im ganz kleinen Kreis«, mischt sich Frau Holtrop wieder ein. »Da k?nnen Sie anschliessend im Kaminzimmer feiern, das hat genau die richtige Gr?sse f?r eine kleinere Gesellschaft. Soll ich es Ihnen mal zeigen ?«
»Ja«, Caro nickt, »das ist eine gute Idee.«
»Obwohl — ich finde, wir sollten auch die gr?ssere Variante noch mal diskutieren«, beharrt Marc.
»Selbstverst?ndlich zeige ich Ihnen auch gern die gr?sseren R?ume. Sie k?nnen es sich ja auf jeden Fall noch einmal durch den Kopf gehen lassen. Man heiratet schliesslich nur einmal im Leben.«
Carolin kichert.
»Da liegen Sie im Hinblick auf meinen Zuk?nftigen leider falsch, Frau Holtrop. Der ist Wiederholungst?ter.«
Frau Holtrop lacht ebenfalls, aber es klingt ein bisschen unsicher. Marc lacht nicht. T?usche ich mich, oder findet er das ?berhaupt nicht komisch ?
»Ich hoffe doch sehr«, sagt er dann s?uerlich, »dass ich nicht unter Ausschluss der ?ffentlichkeit heiraten muss, weil es f?r mich das zweite Mal ist.«
Nein, ich t?usche mich nicht. Marc findet es nicht komisch. Offenbar ist seine erste Ehe nicht gerade sein Lieblingsthema. Das wundert mich freilich nicht. Sabine, seine Exfrau, ist wirklich furchtbar. Ich kenne niemanden, der sie mag. An die w?rde ich auch nicht gern erinnert werden.
Carolin gibt sich unger?hrt.
»Also wirklich, nun stell dich mal nicht an. Du weisst genau, wie ich das gemeint habe.«
Marc wirft ihr einen b?sen Blick zu, sagt aber nichts mehr. Luisa hingegen scheint das kleine Scharm?tzel auf eine Idee gebracht zu haben.
»Jetzt weiss ich, wen ihr noch einladen m?sst — Mama !«
Ich muss mich korrigieren: Ich kenne doch jemanden, der Sabine mag. Aber ich finde, die eigene Tochter z?hlt nicht.
ACHT
Auf der Fahrt zu unserem n?chsten Besichtigungsziel ist Carolin nicht mehr ganz so gut gelaunt. Ich sch?tze mal, dass die Aussicht, Sabine auf ihrer eigenen Hochzeit zu begegnen, daran schuld ist. Auch Marc ist auf einmal ganz still. Ob er ?berlegt, wie er Luisa das mit Sabine wieder ausreden kann ? Ich ahne es schon: Die Einladungspolitik bei einer menschlichen Hochzeit ist sehr diffizil. Ich sollte meinem Sch?pfer immer wieder danken, dass ich nur ein kleiner Hund bin, der gl?cklich ist, wenn sein Napf gut gef?llt ist und ihn jemand ab und zu am Bauch krault.
»Also«, bricht Marc schliesslich das Schweigen, »vielleicht ist der Plan mit dem ganz engen Kreis doch ziemlich gut. Und unser n?chstes Ziel w?rde perfekt dazu passen. Ich glaube, da passen ?berhaupt nur elf Leute ins Trauzimmer.«
»Da bin ich aber mal gespannt.«
Ich kann es zwar nicht sehen, aber an ihrer Stimme h?re ich, dass Caro wieder l?chelt. Sehr sch?n ! Ich hatte schon Angst um unseren Ausflug. Wenn von drei Menschen — Henri z?hle ich in diesem Zusammenhang nicht mit — einer schlecht gelaunt ist, sind es meiner Erfahrung nach bald alle.
Marc nimmt eine Hand vom Lenkrad und legt sie vorsichtig auf Caros Knie.
»Ein bisschen musst du dich gedulden. Es ist noch ein ganzes St?ckchen hin. Ein wundersch?ner Ort. Ich hatte sowieso ?berlegt, ob wir unsere Trauung nicht mit einem kleinen Kurzurlaub verbinden, und auch dazu w?rde diese Location hervorragend passen.«
Die Fahrt dauert tats?chlich noch eine ganze Weile. Ich merke, wie mein Magen zu knurren anf?ngt. Hoffentlich kommt als N?chstes der Picknickkorb zum Einsatz ! Nur gut, dass dort auch ein T?tchen f?r mich drin schlummert.
Als wir endlich ankommen und ich aus dem Auto h?pfe, sehe ich erst einmal: nichts ! Also, jedenfalls nichts, was so aussieht, als ob man dort als Mensch heiraten k?nnte. Denn es gibt absolut kein Geb?ude, sondern nur sehr viel Gras. Genau genommen stehen wir auf einer riesigen Wiese. Am Horizont scheint die Wiese sogar von einer Mauer umgeben zu sein, die ebenfalls aus Wiese besteht. Auf der Mauer stehen und liegen Tiere herum, dem Geruch nach Schafe. Interessant. Will Marc etwa vorschlagen, auf Hochzeitsg?ste zu verzichten und stattdessen ein paar Schafe einzuladen ?
Auch Carolin schaut sich erstaunt um.
»Was wollen wir denn hier ? Am Deich ?«
Stimmt. Die gr?ne Mauer heisst Deich. Das weiss ich noch aus meinem Urlaub in St. Peter-Ording. Marc nimmt Caro an die Hand.
»Genau hier wollen wir nichts. Es ist noch ein bisschen zu laufen. Guck mal, dahinten ist es !«
Marc zeigt auf etwas, und ich folge mit dem Blick der Richtung, in die seine Hand zeigt. Dort steht ein sehr, seeehr hoher Turm, links und rechts von ihm zwei H?user.
»Zu dem Leuchtturm ?«
Marc nickt.
»Genau.«
Aha, ein Leuchtturm. Was das wohl ist ? Na, ich werde es ja gleich aus der N?he sehen. Allerdings ist das noch ein ganzes St?ck weit weg. Ich w?re dann doch erst mal f?r ein ausgedehntes Picknick. Nicht auszudenken, einer von uns k?nnte auf dem Weg zu diesem Turmdings einen Schw?cheanfall erleiden. Zwischen lauter Schafen ! Ich setze mich auf meinen Po und beginne zujaulen. Luisa hockt sich neben mich.
»Herkules hat bestimmt Hunger. Ich ?brigens auch. Wollen wir nicht erst einmal unser Picknick machen ?«
»Das ist eine gute Idee. Wir haben ohnehin noch ein wenig Zeit. Wir k?nnen den Turm erst in einer Stunde besichtigen.«
Kurz darauf sitzen wir auf der Picknickdecke und geniessen die mitgebrachten K?stlichkeiten, wobei sich Henri auf Bananenst?ckchen beschr?nkt und ich mich auf Trockenfutter. Caro und Marc trinken noch ein Glas Sekt. Versonnen schaut Carolin zum Leuchtturm r?ber.
»Toll, das ist der Leuchtturm, ?ber den ich gelesen habe. Das ist ja wie im M?rchen.«
»Das Trauzimmer ist auf der vierten Plattform. Also, es sind ziemlich genau f?nfundsechzig Stufen zum Gl?ck.« Er l?chelt und gibt ihr einen Kuss. »Zu Fuss m?sste es von hier aus ungef?hr eine Dreiviertelstunde sein, na ja, mit Henri wahrscheinlich eher eine gute — aber man kann auch eine Kutsche mieten.«
Caro h?lt ihm ihr Glas zum Nachf?llen hin.
»Ich h?tte nicht gedacht, dass du so kreativ bei der Hochzeitsvorbereitung wirst ! Das gef?llt mir gut ! Sehr gut sogar.«
Sie beugt sich zu Marc hin?ber, und dann k?ssen sie sich wieder.
W?hrend die beiden mit Romantik besch?ftigt sind, mache ich mir ganz andere Gedanken. F?nfundsechzig Stufen ! Ich hoffe, die liegen nicht zu weit auseinander. F?r mich als Fast-Dackel kann das zum Problem werden. Meine Beine sind zwar nicht so kurz wie die meiner Mama — aber richtig lang sind sie eben auch nicht. Ab einem gewissen Stufenabstand kann ich nicht mehr laufen, sondern muss richtig springen. Und das f?nfundsechzigmal — keine sch?ne Vorstellung ! Misstrauisch ?uge ich zu dem Turm — ob mich Luisa vielleicht tragen kann ? Und apropos tragen: Was ist eigentlich mit Henri ? Dass der bis zum Sommer noch laufen lernt, wage ich zu bezweifeln.
»Na, ihr seid ja ganz sch?n fr?h dran mit eurem Picknick ! Riecht aber lecker !«
Ein grosser, zotteliger Hund ist neben uns aufgetaucht und betrachtet uns interessiert.
»Wieso fr?h ? Es ist bestimmt schon Mittag. Da gibt es bei uns immer etwas zu futtern.«
»Nein, ich meine: fr?h im Jahr. Normalerweise ist es jetzt Menschen doch noch zu kalt, um so lange draussen zu sitzen. Im Sommer sind immer ganz viele von ihnen hier, aber momentan ist Besuch nicht so h?ufig. Der Sch?fer hat es auch nicht gern um diese Jahreszeit. Wir haben viele L?mmer, und die Muttertiere sind schnell genervt von Besuch.«
Zottel ist hier also der Sch?ferhund. Mittlerweile haben ihn auch meine Menschen gesehen.
»Oh, der ist aber niedlich ! Guck mal, Papa ! Meinst du, der hat Hunger ? Vielleicht will er ein paar von unseren Hundeleckerlis ?«
Bitte ? Spinnt Luisa jetzt v?llig ? Finger weg von meinen Leckerlis ! Ich knurre ein bisschen. Zottel stellt ?berrascht die Ohren auf.
»Hey, Kumpel, ruhig Blut ! War nicht meine Idee !«
Marc lacht.
»Nee, Luisa, lass mal ! Erstens passt dein Vorschlag Herkules offenbar gar nicht. Zweitens m?chte ich nicht, dass du fremde Hunde f?tterst. Du sollst ?berhaupt keine fremden Tiere f?ttern. Nachher vertragen sie das angebotene Futter nicht und werden krank — das muss ja nicht sein.«
»Aber er guckt doch so traurig !«, verteidigt Luisa ihre Schnapsidee.
Marc sch?ttelt den Kopf.
»Nichts zu machen ! Aber ansonsten ist das von dir ein guter Hinweis. Das n?chste Mal, wenn du dein Zimmer nicht aufr?umen willst, gucke ich auch ganz traurig.«
»Menno, Papa ! Du bist richtig doof !«
»Gaaawaaah ! Papaaa !«, kr?ht Henri wie zur Best?tigung und schmiert Marc ein St?ck Banane an die Hose. Auweia, Marc ist doch so ein Sauberkeitsfanatiker — das gibt bestimmt ?rger ! Tats?chlich reisst Marc die Augen auf — aber statt des zu erwartenden Donnerwetters st?sst er einen kleinen Jauchzer aus.
»Caro, hast du das geh?rt ? Er hatPapa gesagt ! Henris erstes Wort istPapa !«
Unsinn. Henris erstes Wort warGaaawaaah. Ich habe es genau geh?rt. Okay, das Wort danach klang tats?chlich wie Papa, aber das war bestimmt Zufall. Von mir aus auch Wunschdenken.
Marc jedoch ist nicht zu bremsen.
»Wahnsinn ! Mein Sohn ist noch kein Jahr und kann schon sprechen ! Dabei sagt man doch immer, Jungs sind in der Beziehung langsamer — stimmt gar nicht ! Wahrscheinlich ist Henri eben hochbegabt ! Papa ! Wahnsinn ! Mensch, Caro, ist das nicht toll ?«
»Ja, ich hab es auch geh?rt.« Caro lacht. »Aber war es nicht eher einMama ?«
Sagt mal, habt ihr es alle auf den Ohren ? Es war weder Mama noch Papa. Es war eindeutigGaaawaaah. Doch was rege ich mich auf. Mir h?rt ja eh keiner zu. Auch wenn in einem einzigenWuffvon mir garantiert mehr Information steckt als in einem ganzen Sack vollGaaawaaah von Henri.
Zottel setzt sich neben die Decke.
»Warum seid ihr eigentlich hier ? Wollt ihr dem Sch?fer ein Osterlamm abkaufen ?«
»Osterlamm ? Nee. Wir wollen heiraten. Auf dem komischen Dings da dr?ben.«
»Ach so. Dann brauchen sich meine Schafe ja keine Sorgen zu machen. Die M?tter sind eben schon ganz unruhig geworden, als euer Auto gekommen ist. Erst gestern hat der Sch?fer zwei L?mmer verkauft, da war hier aber was los ! Also — haltet euch besser von der Herde fern. Man soll es nicht glauben, aber so ein Schaf kann schon ungem?tlich werden, und ich kann nicht ?berall gleichzeitig sein.«
Pah ! Sehe ich aus, als h?tte ich vor einem Schaf Angst ? Immer diese ungebetenen Ratschl?ge !
»Mach dir keine Sorgen, Kollege. Ich komm schon klar.«
»Ich mach mir keine Sorgen. Ich wollte es nur gesagt haben. Und man weiss nie, auf was f?r dumme Gedanken Menschenkinder kommen. Pass also ein bisschen auf dein Rudel auf. Besser isses.«
Er zockelt Richtung Deich ab. Ich blicke ihm hinterher. Gef?hrliche Schafe. Lachhaft ! Aber so sind sie wohl, die H?tehunde. K?nnen einfach nicht aus ihrer Haut. Sehen hinter jedem Busch einen R?uber. Da bin ich als Jagdhund nat?rlich ganz anders gestrickt. Ich will jetzt nicht sagen, dass ich die Gefahr suche — aber ich verstecke mich auch nicht vor ihr. Wobei von diesen Wollkn?ueln auf vier Beinen doch sowieso keine Gefahr ausgeht.
Marc und Caro haben mittlerweile ihr Picknick beendet, die Sachen zusammengepackt und Henri in seine Karre verfrachtet. Leuchtturm, wir kommen ! Je n?her der ?brigens r?ckt, desto h?her sieht er aus. Kann mir mal jemand verraten, warum wir dieses Hochzeitsdings m?glicherweise hoch ?ber der Erde durchziehen wollen ? Ist es vielleicht, um sicherzugehen, dass Sabine nicht kommt ?
»Guck mal, Carolin«, Luisa zeigt auf ein paar Schafe, die direkt neben unserem Weg stehen, »sind die nicht s?ss ? Die sehen so flauschig aus !«
Sie macht einen Schritt auf zwei kleine L?mmer zu, die uns mit grossen Augen anschauen. Sofort kommt ein gr?sseres Schaf hinzu und bl?kt emp?rt. Vorsicht, Luisa ! Ich habe nat?rlich keine Angst vor dem Vieh, aber wenn man meiner Luisa zu nahe kommt, werde ich, Carl-Leopold von Eschersbach, selbst zum Tier. Na ja, im ?bertragenen Sinne. Ich trabe also neben Luisa und knurre vorsichtshalber ein bisschen.
»Pfui, aus, Herkules ! Lass die L?mmer in Ruhe !«, schimpft Marc v?llig zu Unrecht mit mir.
Ich h?re auf zu knurren und trolle mich beleidigt. Soll er halt selbst auf sein T?chterlein aufpassen. Luisa l?sst die L?mmer allerdings auch L?mmer sein und schiebt stattdessen die Karre, die sie jetzt von Caro ?bernimmt, vor sich her.
Der Leuchtturm ist vielleicht noch einen kurzen Spurt von uns entfernt, da entdeckt auch Henri die kleinen L?mmer f?r sich und beginnt, ihnen zuzuwinken. Klar, die gefallen ihm. Sind ja gewissermassen Altersgenossen.
»Gaaagagaaa, waaahaaa !«, ruft er begeistert.
»Die sind s?ss, oder ?«, will Luisa von ihm wissen.
Henri strahlt und winkt weiter.
»Komm, ich fahr dich mal ein bisschen n?her ran.«
Luisa schiebt los, Richtung L?mmchen.
Oh, oh– ob das so eine gute Idee ist ? Ich schaue zu Caro und Marc. Aber die sind ins Gespr?ch vertieft und merken gar nicht, dass Luisa vom Kurs abkommt. Schnell hefte ich mich an ihr Bein. Jetzt kommt sie bei den L?mmern an.
»Guck mal, Henri. Jetzt kannst du sie streicheln.«
Sofort versucht Henri, mit seinen Patscheh?ndchen nach den Sch?fchen zu greifen.
Eines ist ein bisschen mutiger und kommt n?her. Wahrscheinlich riecht es den Bananenmatsch an Henris Fingern. Jetzt leckt es tats?chlich an seinem H?ndchen. Henri gluckst, das Lamm meckert. Dann packt es offensichtlich in der Hoffnung auf Futter noch mal zu — und Henri br?llt wie am Spiess los.
Auf einmal geht alles ganz schnell: Henri schreit, das Schaf bl?kt, Luisa schreit auch und wedelt dem L?mmchen mit der Hand vor der Nase herum, um es zu verscheuchen.
Mutter Schaf bekommt offenbar nur die H?lfte mit und macht einen Satz auf die Karre zu, die kippt mitsamt Henri um, Henri schreit noch lauter — und mir bleibt keine andere Wahl: Angriff, Attacke ! Wer meinen Kleinen angreift, kriegt es mit mir zu tun !
Noch bevor das Mutterschaf Henri richtig zu fassen bekommt, mache ich einen gewaltigen Sprung und werfe mich dazwischen. Das Schaf bl?kt laut auf, h?lt kurz inne und zwickt mich dann in den Hinterlauf. Autsch ! Das tat weh ! Aber besser ich als Henri ! Ich knurre und schnappe nach meiner Angreiferin, die weicht tats?chlich ein paar Schritte zur?ck. Wie hat mir Opili das damals noch erkl?rt ? Stellen und verbellen ? Wie gingdas noch ? Ich stelle mich genau vor das Schaf und fange an zu bellen. Tats?chlich kommt es nicht wieder n?her, sondern scheint zu ?berlegen, was es als N?chstes machen soll. Wuff, Taktik funktioniert !
Mittlerweile haben auch Marc und Carolin gemerkt, dass unser Ausflug eine etwas ungem?tliche Wendung genommen hat.
»Henri ! Was ist passiert ?«
Caro l?uft zur Karre und hebt ihren Sohn hoch.
Luisa heult.
»Die Schafe haben Henri gebissen !«
Schnell zieht Caro sie am?rmel von den Schafen weg und bringt einen sicheren Abstand zwischen Kinder und Viecher.
Aus den Augenwinkeln sehe ich, dass nun ein paar andere Schafe ihrer Kollegin zur Hilfe eilen, und ehe ich michs versehe, steht nicht nur ein Schaf vor mir, sondern gleich vier. Ich belle tapfer weiter, aber so langsam wird mir ein bisschen mulmig. Wo steckt eigentlich Zottel ? Das ist doch hier seine Truppe, die sich gerade nicht im Griff hat !
Ein besonders vorwitziger Vertreter wagt sich nun ganz dicht an mich heran und verpasst mir dann einen kr?ftigen St?ber mit seiner Nase. Ich jaule auf und gehe sofort in die Offensive, indem ich nach ihm schnappe. Leider erwische ich nur Luft — wer h?tte gedacht, dass ein Schaf so schnell sein kann ? Seine Kumpane haben mittlerweile einen Kreis um mich gebildet, bl?ken und scharren mit den Hufen. Ich knurre und belle noch lauter, doch das scheint sie nicht zu beeindrucken, denn sie r?cken langsam n?her. Was hatte Zottel gesagt ? Die k?nnen ungem?tlich werden ? Vielleicht hatte er damit doch ein klein wenig recht. Und wo steckt der Meister ?berhaupt ? HILFE ! ! !
Ich beschliesse, einen Ausbruchsversuch zu wagen und mich zu Marc und Caro durchzuschlagen. Die sind leider so damit besch?ftigt, die Kinder zu tr?sten, dass sie offenbar ?berhaupt nicht bemerken, in welcher Notlage ich mich befinde. Entschlossen presche ich auf die L?cke zwischen zwei Schafen zu — und ebenso entschlossen senkt das eine seinen dicken Sch?del und rammt mich in die Seite. Jaul ! Das tat aber richtig weh ! Hey, Friede ! Ich will doch gar nichts von euren L?mmern ! Ich will doch nur wieder zu meiner Familie ! Und ?berhaupt — wenn Henri nicht mit den Bananen gematscht h?tte, w?redas alles nicht passiert. Ist doch nicht meine Schuld !
Ein heiseres Bellen, die K?pfe der Schafe fahren herum.
Zottel. Endlich ! Er kommt aus Richtung Deich angest?rmt, umrundet einmal meine Angreifer und zwickt dann zwei von ihnen geschickt in die Hinterl?ufe. Die brechen daraufhin zur Seite aus und geben den Weg f?r mich frei. Schnell bringe ich mich in Sicherheit und renne zu Marc und Caro. Wuff. Das war knapp. Sehr knapp. Ich kann sp?ren, wie mein Herz rast, und lege mich erst einmal b?uchlings zum Verschnaufen ins Gras.
»Endlich, Herkules, da bist du ja ! Wo warst du denn ? Ein toller Wachhund bist du ja nicht gerade !«
Schimpft Marc etwa mit mir ? Mit mir, dem tapferen Jagdhund, der sich mutig vor die Kinder seines Herrchens geschmissen hat ? Dieser Vorwurf tut mehr weh, als von einem Schaf ins Bein gezwackt zu werden. Ich vergrabe den Kopf zwischen meinen Vorderpfoten und winsele. Die Welt ist so ungerecht !
Marc streicht mir?ber meine tief gefurchte Stirn.
»Nichts f?r ungut, Herkules. Aber w?hrend du hier rumgestromert bist, mussten wir uns mit gemeingef?hrlichen Schafen herumschlagen. Da w?re es schon besser gewesen, du w?rst nicht einfach abgehauen. Vielleicht sollte ich dich besser anleinen.«
Bitte ? Zur Strafe an die Leine ? Tats?chlich. Marc zieht die Leine aus seiner Jackentasche, kniet sich hin und leint mich an. In einiger Entfernung sitzt Zottel und beobachtet das Ganze. Feixend, wie mir scheint. Was f?r eine Dem?tigung ! Carl-Leopold von Eschersbach, Nachfahre ber?hmter Jagdhunde, Retter von Henri und Luisa, an die Leine gelegt. VOR einem ganz gew?hnlichen H?tehund !
Gesenkten Hauptes trotte ich hinter meinen Menschen her. Die Schafe bl?ken geh?ssig.
Zottel kommt angetrabt.
»Ich hab’s dir ja gesagt — die Muttertiere sind ganz sch?n nerv?s momentan. Aber ist noch mal gut gegangen. Eure Kinder haben sich nur erschreckt, oder ?«
Ich nicke und trotte weiter.
»Alles okay bei dir ?«
Kein Kommentar.
»Hey, nimm’s nicht so schwer. Das kann immer mal passieren. Ich meine — ihr kennt euch mit Schafen eben nicht aus. Ihr seid aus der Stadt, oder ? Sieht man doch schon daran, wie ihr hier rumlauft. Und dann — heiraten auf dem Turm. Mein Sch?fer w?rde jetzt sagen, dass nur St?dter auf so einen seltsamen Gedanken kommen. Du m?sstest das im Sommer mal sehen: Die Br?ute in ihren langen Kleidern — hier, wo Menschen doch eher Gummistiefel brauchen. Und als Hund verliert man in der Stadt wahrscheinlich auch alle ?berlebenswichtigen Instinkte. Na, hat man ja gerade auch an dir gesehen. Also, ich w?rde sagen …«
Ich bleibe stehen und mustere Zottel.
»Apropossagen: Wenn du mich nicht eben gerettet h?ttest, w?rde ich jetzt sagenSchnauze, Landei !«
Und dann lasse ich den Idioten einfach stehen und trabe weiter Richtung Leuchtturm. In der Hoffnung, dass es Caro dort oben nicht gef?llt und ich nie wieder hierhinmuss. An den Ort meiner Schmach.
Am Turm angekommen best?tigt sich eine Bef?rchtung nicht: Die Stufen sind selbst f?r jemanden mit meiner Beinl?nge locker zu bew?ltigen. Allerdings f?hren sie wie eine Spirale im Kreis nach oben, nach drei Runden ist mir ganz schwindelig, und ich muss ein kurzes P?uschen machen. Ob mich nicht einer meiner Menschentragen kann ? Immerhin wird Henri auch nach oben geschleppt, und der wiegt mittlerweile bestimmt mehr als ich ! Aber nein, sie turnen alle munter an mir vorbei. Super. Ein Weltklasseausflug. Von Schafen maltr?tiert, vom Frauchen missachtet.
Nach drei weiteren Runden kommen wir endlich in einem Raum an, in dem ein Tisch und mehrere St?hle stehen. Der Raum ist ganz rund, Licht f?llt nur durch Fenster, die ganz oben an der Wand liegen m?ssen, ich kann sie jedenfalls nicht sehen. Hier im Turminneren kann man auch erkennen, dass er komplett aus metallenen Vierecken zusammengesetzt zu sein scheint. Fast sieht es aus, als st?ndenwir mitten in einer Maschine. ?berhaupt ist der Raum ganz schlicht, kein Vergleich zu den holzget?felten und geschm?ckten Zimmern, die wir eben im Kloster besichtigt haben.
»Und, wie findest du es ?«, will Marc von Carolin wissen.
Die dreht sich z?gerlich hin und her.
»Weiss nicht. Ist nat?rlich schon sehr karg hier.«
»Maritim eben.«
»Hm. Das sah in dem Hochzeitsmagazin viel netter aus. Na ja, wenn ich dich auf einem Schiff kennengelernt h?tte, w?rde es passen.«
»Hast du aber nicht, richtig ?«
»Richtig.«
»Okay. War auch nur ein Vorschlag.«
Sehr gut. Scheint so, als ob ich die bl?den Schafe nie wiedersehen m?sste.
NEUN
Ja, okay, ich versuche, es irgendwie zu schaffen ! Bis gleich !«
Als Caro auflegt, ist sie ganz aufgeregt. Dann verstaut sie das Handy nicht etwa in ihrer Jackentasche, sondern w?hlt sofort wieder.
»Marc ? Du musst sofort mit Henri kommen. In den Katharinenweg. Die Purzelzwerge haben eben angerufen.«
Ich kann nicht genau h?ren, was Marc antwortet, aber er klingt erstaunt.
»Ja, ich weiss, dass wir da eigentlich erst morgen den Termin haben, aber da klappt es doch nicht bei ihnen, aber sie k?nnten heute in der Mittagspause. Wenn wir da nicht gleich erscheinen, ist der Platz weg.«
Pause.
»Genauso ist es. Jetzt oder nie !«
Sie legt auf, und nun verstaut sie das Handy wirklich wieder in der Jacke.
»Komm, Herkules, gib Gas. Wir m?ssen gleich einen superguten Eindruck machen. Schon schlimm genug, dass ich dich ?berhaupt mitbringen muss — also benimm dich !«
Dann scheint ihr noch etwas anderes durch den Kopf zu schiessen, und sie kramt wieder ihr Handy hervor.
»Marc ? Ich bin es noch mal. Tu mir mal einen Gefallen — setz Henri bitte nicht in die Karre, sondern pack ihn ins Tragetuch. Genau. Warum ? Nein, die Karre ist heil — aber ich will, dass wir einen besonders guten Eindruck machen. Und ich glaube, V?ter, die ihre Kinder im Tragetuch tragen, machen bei Erzieherinnen bestimmt einen sehr engagierten, netten Eindruck. Bestimmt. Bis gleich !«
W?hrend wir eben noch Kurs Werkstatt unterwegs waren, ?ndern wir jetzt unsere Richtung. Weil ich nicht weiss, wo genau Carolin nun hinwill, bleibt mir nichts anderes ?brig, als einfach hinter ihr herzulaufen. Und dabei ?ber das zu sinnieren, was ich eben geh?rt habe. V?ter mit Traget?chern machen einen guten Eindruck. Wie kann Caro das gemeint haben ? Was f?r einen Unterschied macht es denn, ob Marc, der heute kurz auf Henri aufpassen sollte, w?hrend wir in die Werkstatt wollten, Henri nun in der Karre oder im Tuch anschleppt ? Das kann doch nicht ernsthaft f?r irgendjemanden von Belang sein. Und falls doch, muss ich feststellen, dass die Aufzucht des menschlichen Nachwuchses ungleich komplizierter ist, als einen Dackelwurf grosszukriegen. Wobei man das gar nicht meinen sollte, denn f?r mich liegt es v?llig im Bereich des Unm?glichen, dass es einen strengeren Verein als den Deutschen Teckelclub von 1888 gibt. Und bei denen nutzt einem ein Tragetuch, will sagen, ein netter, engagierter Eindruck, gar nichts. Entweder man hat die richtigen Papiere — oder man darf nicht z?chten. So einfach ist das.
»So, stopp, da w?ren wir schon. Hier sind die Purzelzwerge. Und jetzt gilt: Gutes Benehmen ist Pflicht ! Du weichst nicht von meiner Seite. Nicht, dass das wieder so ein Durcheinander wie am Leuchtturm gibt !«
Pah ! Diese Spitze kann sie sich sparen ! Soll sie mal besser ein Auge auf den Junior haben, dann passiert auch nichts. Ausserdem kann ich mir nicht vorstellen, dass es bei den Purzelzwergen Schafe gibt.
Von aussen betrachtet sieht das Haus, vor dem wir jetzt stehen, n?mlich ganz normal aus. Direkt vor uns kann man durch eine Schaufensterscheibe in einen kleinen Laden gucken. Offenbar wird dort Kinderspielzeug verkauft, denn selbst aus meiner Augenh?he sehe ich sehr viel davon in dem Laden herumliegen.Puppen, Baukl?tzchen — eben all das, was auch in Henris Zimmer herumfliegt, weil er damit noch nicht viel anfangen kann. Wohingegen ich damit bei Strafe nichts anfangen darf, obwohl ich es durchaus k?nnte. So ungerecht ist die Welt !
Caro wirft einen Blick aufs Klingelschild, dann dr?ckt sie einen der Kn?pfe, und kurz darauf geht der Summer, und wir stehen im Hausflur. Es riecht alt und muffig, und ich bin mir ziemlich sicher, auch einen Hauch dreckiger Windel zu erschnuppern. Alles in allem kein tolles Geruchserlebnis. Warum wollen wir gerade hier einen guten Eindruck machen ?
Die T?r zum Laden hin ?ffnet sich, und eine junge Frau schaut heraus.
»Hallo ! Bist du Caro ?«
Caro nickt.
»Ich bin die D?rte. Kommt doch rein.«
»Danke ! Und das mit dem Hund ist wirklich kein Problem ? Ich bin ihn nicht so schnell losgeworden.«
»Nein, ist v?llig okay. Unser Anruf war ja ziemlich spontan. Wir haben ein altes Kissen rausgekramt, da kann er sich gern drauflegen. Wir sind hier sowieso nicht so eine sterile Einrichtung. Ist ?berhaupt nicht gut f?r Kinder.«
Falls steril ein anderes Wort f?rordentlich sein soll, muss ich D?rte sofort recht geben. Es ist wirklich nicht besonders ordentlich hier. Ich erkenne jetzt, dass wir uns nicht in einem Spielzeugladen befinden, sondern dass der grosse Raum vielmehr eine Art Spielzimmer ist, in dem alles wild durcheinanderfliegt. Gut, dass Hedwig nicht hier ist. Die w?rde einenAnfall bekommen. Vielleicht iststeril aber auch ein anderes Wort f?rsauber. W?rde auch passen. Auf Anhieb finde ich auf dem Boden vor mir n?mlich Kr?mel von Keksen und etwas, was selbst meine sensible Dackelnase nicht identifizieren kann. Es riecht nach fast gar nichts. Wie mag es wohl schmecken ? Schnell schlabbere ich es auf. Hm. Scheint eine Art Reiskeks zu sein. Ungesalzen. Fast ohne Geschmack. Sollten die damit hier etwa die Kinder f?ttern ? Gottogott. Der arme Henri !
Ein kr?ftiger Ruck an meiner Hundeleine.
»Sag mal, spinnst du, Herkules ?«, zischt Carolin mir zu. »Du kannst doch hier nicht vom Boden fressen !«
Wahrscheinlich stimmt das. Viel zu gef?hrlich ! Ich w?rge ein paar Kr?mel wieder aus.
Ein neuer Ruck an meinem Halsband.
»Jetzt reicht’s aber ! Ich will hier einen guten Eindruck machen. H?r auf mit dem Mist, oder ich binde dich draussen am erstbesten Laternenpfahl an !«
So ist das also ! Nicht Sorge um meine Gesundheit, sondern Sorge um D?rtes Wohlwollen ! Was ist denn bloss mit Carolin los ? Die gibt doch sonst nicht so viel darauf, was andere Leute von ihr denken. Beleidigt trolle ich mich auf das grosse Kissen, das D?rte direkt neben das Schaufenster gelegt hat. Caro versucht, sich m?glichst unauff?llig zu b?cken, und sammelt die ausgew?rgten Brocken mit einem Taschentuch ein, das sie anschliessend in ihrer Handtasche verstaut.
»Ist mein Freund noch gar nicht da ?«
»Nee, du bist die Erste von euch. M?chtest du vielleicht einen Roibuschtee ? Ich habe eben einen f?r das andere Bewerberp?rchen gekocht, da m?sste noch einer in der Kanne sein.«
»Das ist lieb, vielen Dank, aber im Moment nicht.«
Jetzt klingelt es wieder, genauer gesagt ert?nt ein sanfter Gong. Caro guckt erstaunt, und D?rte erkl?rt kurz:
»Lustig, unsere Klingel, oder ? Ist, damit die Kinder in der Mittagsruhe nicht immer aufwachen. Das ist bestimmt dein Mann.«
Richtig. Im T?rrahmen erscheint Marc mit einem vor seinen Bauch geknoteten Henri. Gut, dass der offenbar schl?ft — das Konstrukt sieht n?mlich sehr ungem?tlich aus, und im wachen Zustand w?rde Henri vermutlich lautstark protestieren.
»Hallo, Schatz. Das ist Marc, mein Freund. Und das schlafende P?ckchen ist Henri. Marc, das ist D?rte.«
Die beiden sch?tteln sich kurz die Hand, D?rte streicht dem schlafenden Henri mit einemWie s?ss !?ber die Wange.
»So, dann will ich mit euch erst mal einen kurzen Rundgang machen. Hier dr?ben« — sie geht ein paar Schritte von der Haust?r den Flur entlang — »ist unsere K?che.«
Wir folgen ihr und kommen in einen relativ grossen Raum, in dem auch drei niedrige Tische mit noch niedrigeren St?hlen stehen.
»Hier wird gekocht, gleichzeitig haben wir genug Platz, um mit allen Kindern zu essen. Unser Essen ist nat?rlich bio und ausserdem vegetarisch.«
Vegetarisch ? Das habe ich schon mal geh?rt — Luisa hat es mir erkl?rt. Es bedeutet mit ohne Fleisch. Ich bin erstaunt. K?nnen Menschenkinder ?berhaupt ohne Fleisch richtig gross werden ? Nicht, dass unser Henri nicht nur schwachsinnig bleibt, sondern auch mickrig. Das w?re ja ganz furchtbar !
»Es ist so ruhig hier«, stellt Marc fest. »Wo sind denn die ganzen Kinder ?«
D?rte l?chelt.
»Die machen gerade Mittagsschlaf. Um eins legen wir sie immer hin, dann ist hier mindestens eine Stunde Ruhe. Warte, ihr k?nntet mal einen Blick ins Schlafzimmer werfen.«
Sie geht aus der K?che und ?ffnet eine T?r schr?g gegen?ber. Schnell trabe ich zu ihr und linse durch den Spalt. Tats?chlich ! Auf einem Matratzenlager liegen lauter Kinder dicht an dicht und schnarchen friedlich vor sich hin. Im Rudel schl?ft es sich eben doch am besten !
»Tja, viel mehr gibt es auch nicht zu sehen. Wir sind eine sehr kleine Einrichtung, und das sind wir bewusst.«
Mit diesen Worten geht D?rte ins Spielzimmer vor und bietet Caro und Marc einen Platz auf dem Boden neben meinem Hundekissen an. Sehr seltsam. Wieso setzen die sich nicht auf St?hle ? Ich hebe den Kopf und schaue mich um. Verstehe. Hier gibt es gar keine St?hle. Nicht mal kleine wie in der K?che. Ein interessantes Konzept.
»So«, beginnt D?rte das Gespr?ch, »gleich kommen noch die Karin, die ist hier auch Erzieherin, und der J?rg. Der ist Vater und hat hier das ›Neue Eltern‹-Amt. Wie ihr wisst, sind wir eine Elterninitiative. Das heisst, bestimmte Aufgaben werden von den Eltern wahrgenommen, um Geld zu sparen. Damit bezahlen wir dann eine halbe Stelle mehr, sodass wir einen besseren Personalschl?ssel haben. Kommt also den Kindern zugute. Und den Eltern irgendwie auch, denn die lernen sich ja untereinander viel besser kennen als in so einer grossen Einrichtung.«
Marc und Caro nicken and?chtig.
»Zum Ablauf: Vor euch hat sich auch ein P?rchen vorgestellt, und nach euch kommt noch eins. Wir haben aber leider nur einen Platz zu vergeben. Seid also bitte nicht entt?uscht, wenn es diesmal nicht klappt. Das h?tte nichts mit euch pers?nlich zu tun, sondern schlicht und ergreifend mit der Tatsache, dass wir auf einen freien Platz momentan mehr als zehn Bewerber haben.«
Unfassbar ! Die Eltern stehen Schlange, um ihre Kinder hierherbringen zu d?rfen ? Und deswegen auch der ganze Zirkus mit dem Tragetuch, das sich Marc sonst niemals freiwillig umbinden w?rde ? Nur, damit er jetzt als total f?rsorglicher, seine Brut ?berall mit sich rumschleppender Menschenvater r?berkommt. Auweia. Die menschliche Kindererziehung wird mir immer r?tselhafter. Wieso legen die meisten Menschen im Restaurant oder Caf? auf eine gewisse Optik Wert, und wenn es um die lieben Kleinen geht, dann steht eine Murkelbude wie diese hoch im Kurs ? Ob Menschen das irgendwie kuschelig finden ?
Marc hat sich Henri mittlerweile abgeknotet und legt ihn ganz vorsichtig auf ein Matratzenlager neben mir. Dann hockt er sich neben Carolin und nimmt ihre Hand. Das soll bestimmt auch sehr f?rsorglich und sympathisch wirken.
»Also, Carolin und ich sind schon Typen, die sich gern einbringen. Ich finde es gut, wenn man mit anpackt.«
Er l?chelt ein sehr anpackendes L?cheln.
Die T?r ?ffnet sich noch einmal, ein Mann und eine Frau kommen rein und setzen sich ebenfalls zu uns auf den Boden. Das m?ssen dann wohl J?rg und Karin sein.
Richtig geraten. Genauso stellen die beiden sich vor. J?rg wiederholt im Grunde genommen das, was D?rte schon erz?hlt hat. Marc l?chelt noch anpackender, Caro spielt nerv?s mit einer Haarstr?hne. Karin erz?hlt, dass sie zw?lf Kinder betreuen, wie so ein Tag bei den Purzelzwergen aussieht und welche Angebote sie den Kindern machen. Dabei ist ziemlich viel von fr?hkindlicher Bildung die Rede, was ich ziemlich gut finde, da unser kleiner Henri doch leider dumm wie Brot ist. Offensichtlich besteht f?r ihn noch Hoffnung, hurra !
»Wir nehmen die Kinder am liebsten, wenn sie genau ein Jahr sind. Dann ist die Eingew?hnung am leichtesten, haben wir festgestellt. Vorher fremdeln sie meist noch, sp?ter w?re die Zeit in unserer Gruppe eigentlich zu kurz — die Kinder verlassen uns ja mit dem dritten Geburtstag. Wie alt ist Henri noch mal genau ?«
»Zehn Monate«, gesteht Carolin. »Aber er ist wahnsinnig weit f?r sein Alter«, beeilt sie sich, eine dicke L?ge hinterherzuschieben.
Karin und D?rte sagen dazu nichts. So etwas kennen sie wahrscheinlich schon.
»Wie k?nntet ihr euch denn einbringen ? Macht ihr irgendetwas, was die Initiative voranbringen k?nnte ?«, will J?rg dann von Marc wissen. »Ein Handwerk vielleicht ? Oder bist du Anwalt oder Steuerberater ?«
»?h, nicht direkt. Ich bin Tierarzt. Also, wenn ihr mal Meerschweinchen f?r die Kinder kauft, kann ich mich drum k?mmern.«
D?rte, Karin und J?rg gucken wenig ?berzeugt. Ich bin es allerdings auch nicht. Ich m?chte mir nicht ausmalen, wie sich ein Meerschwein in einer Horde von zw?lf Henris f?hlen w?rde.
Dann r?uspert sich Caro.
»Nun ja, ich bin Geigenbauerin. Das ist ein bisschen wie M?beltischler. Wenn hier mal etwas gebaut werden muss, dann kriege ich das bestimmt hin. Holz ist meine Leidenschaft.«
Sie l?chelt. Fast ein wenig sch?chtern, s?ss ! Ich w?rde Carolin sofort einen Platz geben, und diesem J?rg kann ich ganz genau ansehen, dass er gerade das Gleiche denkt — M?bel hin oder her.
»Tischlerin — das ist nat?rlich praktisch !« Karin nickt wohlwollend. »Tats?chlich wollen wir demn?chst ein neues Spielpodest mit einer Kletterrampe und einem T?rmchen einbauen. Da k?nnen wir noch Hilfe brauchen.«
»Kein Problem«, versichert Caro.
»Aber wir haben auch ein paar regelm?ssige Dienste, die von Eltern erledigt werden m?ssen«, erkl?rt D?rte weiter. »Zweimal die Woche wird von Eltern geputzt, und ausserdem kochen wir auch zweimal selbst. Von montags bis mittwochs haben wir eine K?chin, die Helene. Sie hat aber nur einen Minijob bei uns, deshalb kochen donnerstags und freitags die Eltern. Ihr w?rt also so alle f?nf, sechs Wochen jeweils einmal mit Putz-und einmal mit Kochdienst dran.«
Grossartig. Wo Marc doch schon einen Nervenzusammenbruch bekommt, wenn unsere Putzfrau mal krank wird. Dann ist das hier bestimmt genau das Richtige f?r ihn. Trotzdem l?sst er sich nichts anmerken, sondern l?chelt unverdrossen weiter.
»Ich finde eine frische, ausgewogene K?che ja total wichtig f?r Kinder«, lehnt sich Caro, die unangefochtene Meisterin im Fischst?bchenbraten, jetzt ganz weit aus dem Fenster.
Nur gut, dass Hedwig nicht da ist. Die w?rde bestimmt einen Lachkrampf bekommen.
Auch D?rte scheint auf derlei Beteuerungen von Eltern nicht mehr viel zu geben, denn sie zieht die Augenbrauen zusammen und sagt in leicht sp?ttischem Tonfall: »Ja, ja, ausgewogen ist wichtig — das bedeutet allerdings nicht Pizza an den geraden und Spaghetti mit Ketchup an den ungeraden Tagen. Daranm?ssen wir unsere Eltern manchmal erinnern.«
Sie l?chelt s?ffisant.
»Nein, nein, nat?rlich nicht«, beeilt sich Caro zu versichern, guckt aber ein wenig ertappt.
»Habt ihr denn so weit noch Fragen ?«, will J?rg wissen.
Caro und Marc sch?tteln den Kopf.
»Okay, das w?re es eigentlich schon. Ich melde mich dann heute Abend, ob es geklappt hat.«
Nach einer kurzen Tour durch das doch ziemlich kleine Reich der Purzelzwerge werden wir wieder nach draussen entlassen. Caro winkt dem Auswahlausschuss noch einmal freundlich durch das Schaufenster zu, Marc tut es ihr gleich. Dann spazieren wir mit dem immer noch schlafenden Henri Richtung Werkstatt.
»Und«, meint Caro, als wir eine Ecke weiter sind, »meinst du, das hat geklappt ?«
Marc zuckt mit den Schultern.
»Weiss nicht, schwer zu sagen. Ich habe jedenfalls mein Bestes gegeben. War ja ganz niedlich da drinnen. K?nnte ich mir schon gut vorstellen.«
»Ja, ich auch. Wobei — Henri ist doch noch so klein. Die L?sung mit der Tagesmutter war mir im Grunde genommen sympathischer.«
Wieder Schulterzucken.
»Tja, das hat eben nicht sollen sein. Wir k?nnten aber immer noch meine Mutter …«
»Marc ! Nicht wieder das Thema !«
»Nein, ich meinte ja nur …«
»Ich weiss, was du meintest. Und ich finde es nicht gut. Lass uns lieber hoffen, dass es mit den Purzelzwergen klappt.«
»Klar. Also, ich zwitschere jetzt mit Henri wieder ab. Was denkst du, wann du wieder zu Hause bist ? Ich wollte noch mal kurz in die Praxis.«
»Nicht vor f?nf. Aber mach dir nichts draus — ich finde, bisher hast du nicht besonders viel von deinem Tierarztdasein geopfert.«
Caro klingt gereizt.
Freunde, nicht streiten ! Sonst m?ssen wir wieder einen Ausflug zu den verr?ckten Schafen machen !
Bei der Werkstatt angekommen, werde ich schon von Herrn Beck erwartet, der am Vorgartenzaun hin-und herl?uft.
»Mann, da seid ihr ja endlich !«
»Waren wir verabredet ?«
Ich kann mich nicht daran erinnern.
Beck ignoriert meinen Einwand.
»Ich muss dir dringend etwas erz?hlen. Ich habe etwas herausgefunden.«
»Dann leg mal los.«
»Nein, nicht hier. Du musst mit nach oben kommen. Dann zeige ich es dir.«
»Ich wollte jetzt eigentlich erst mal in die Werkstatt. Bestimmt bekomme ich gleich etwas zu fressen.«
»Echt, Herkules. Fressen ist nicht alles. Bitte, komm mit hoch !«
Das sagt der Richtige ! Gegen Herrn Beck sah ich selbst in beleibteren Tagen gertenschlank aus. Weil Fressen f?r mich ebennicht alles ist. Aber einen Moment kann mein Napf vielleicht wirklich noch warten. Immerhin habe ich bei den Purzelzwergen ja Teile der Fussbodendekoration verspeist.
»Na gut, denn mal los.«
Ohne ein weiteres Wort flitzt Herr Beck Richtung Haust?r. Ich bin nicht mehr angeleint und kann gleich hinterhersausen, Carolin ist offenbar so in Gedanken, dass sie das gar nicht bemerkt. Kurz darauf sitzen wir vor Ninas Wohnungst?r.
»Und jetzt ?«
»Na, ich gehe durch die Katzenklappe in die Wohnung.«
Grossartig. Das bringt mich richtig weiter. Da passe ich bestimmt nur zur H?lfte durch. Bleibt der Rest eben draussen, was macht das schon.
»Hm. Du passt da wahrscheinlich nicht durch, oder ?«
»Korrekt.«
»Bist du ganz sicher ?«
»Todsicher. Auf Schloss Eschersbach hatten wir auch so eine, die war aber ein bisschen gr?sser. Das ging so gerade eben. Aber diese hier — keine Chance.«
»Verstehe ich nicht. Du bist doch schlanker als ich.«
»Ja, aber zum einen bist du wendiger als ein Hund. Und zum anderen habe ich l?ngere Beine. Das macht mich f?r kleine ?ffnungen ein bisschen sperrig. Kurz: Ich glaube nicht, dass das funktioniert.«
»Macht nichts. Wenn ich erst mal drin bin, lotse ich Nina zur T?r. Sie wird dir ?ffnen. Das klappt schon.«
»Ist die denn zu Hause ? Die arbeitet doch normalerweise tags?ber.«
Deswegen ja auch seit Neuestem die Katzenklappe– damit Herr Beck eigenst?ndig nach draussen und spazieren gehen kann. An der Kellert?r unten ist auch noch mal eine, so kommt er auch allein in den Garten. Aber f?r mich ist das nichts. Habe ich schon mal vorsichtig probiert. Hat nicht funktioniert. Daniel musste mich gewissermassen rausschrauben. Auf einen weiteren Versuch lege ich keinen gesteigerten Wert.
»Das ist es ja eben. Nina ist zu Hause. UND heult. UND telefoniert. In einer fremden Sprache. Mit einem fremden Mann. Diesmal habe ich es genau geh?rt. Aber ich habe auch etwas anderes entdeckt. Also, bleib mal sitzen.«
Ich seufze und hocke mich brav vor die T?r. Wieso h?re ich bloss immer auf den doofen Kater ? Kurz darauf kommen Schritte auf der anderen Seite der T?r n?her. Nina. Ihren Gang erkenne ich sofort. Die T?r wird ge?ffnet.
»Tats?chlich. Da sitzt ja noch einer. Na, komm rein, Herkules.«
Nina klingt schwer erk?ltet. Vielleicht hat sie aber auch tats?chlich geweint. Ich blicke mich kurz um und entdecke Herrn Beck an der Schwelle zu Ninas K?che.
»Hey, komm mal her.«
Ah, ein gemeinsames Fresschen ? Keine schlechte Idee. Sofort stehe ich neben Beck und werfe einen erwartungsvollen Blick in die K?che. Allein: Kein Napf zu sehen. Entt?uscht gucke ich Herrn Beck an.
»Und ?«
»Na, da oben ! Auf dem Tresen ! «
Ich schaue nach oben. Dort steht eine Flasche.
»Beck. Da steht eine stinknormale Flasche. Sonst nichts. Mal Butter bei die Fische — was willst du mir sagen ?«
»Pfff, das ist keine stinknormale Flasche. Das ist Champagner.«
»Aha.«
»Champagner. Diese Flaschenform erkenne ich sofort. Ein ganz edler Tropfen. Verstehst du ?«
Offen gestanden nicht. Aber ich bem?he mich, es mir nicht anmerken zu lassen, was nicht schwierig ist, denn Herr Beck redet sowieso einfach weiter.
»Und da steht auch nicht sonst nix, sondern wenn du den Blick mal Richtung Sp?le lenken w?rdest, k?nntest du noch etwas anderes sehen.«
Ich tue, wie mir geheissen. Okay, da stehen noch ein paar Bl?mchen.
»Blumen«, bemerke ich trocken.
Herr Beck gibt daraufhin einen fauchenden Laut von sich.
»Quatsch. Langstielige Rosen sind das. Und zwar ziemlich viele. Verl?sslich kann ich nur bis circa zehn z?hlen — und das sind deutlich mehr. Deutlich !«
»Tut mir leid. Ich weiss immer noch nicht, worauf du hinauswillst.«
»Das ist doch offensichtlich. Rosen ! Champagner ! Irgendein Mann versucht, Nina f?r sich zu gewinnen.«
»Tja, wahrscheinlich Alexander. Will seiner S?ssen eine Freude machen, weil es gerade nicht so l?uft. Wenn Caro irgendwie sauer ist, bringt Marc auch gern mal Blumen mit. Ein ganz alter Trick. Wundere mich sowieso, dass der immer noch funktioniert.«
»Aber das ist es doch gerade. Die sind nicht von Alexander. Die kamen heute fr?h mit einem Boten. Zusammen mit der Flasche Champagner. Und einem Brief. Den hat Nina gelesen. Und dann hat sie geheult. Und dann telefoniert. Mit diesem Typen. Sie war so aufgel?st, dass sie nicht daran gedacht hat, wieder ins Schlafzimmer zu fl?chten. Ich konnte also jedes Wort h?ren.«
»Und «, will ich wissen, »was haben sie besprochen ?«
Langsam werde ich doch neugierig.
»Na, es war doch in dieser anderen Sprache. Die konnte ich nicht verstehen. Aber der Mann klang flehentlich, Nina zwar traurig, aber bestimmt. Dann hat sie aufgelegt, und kurz darauf hat noch dreimal jemand versucht anzurufen. Sie ist aber nicht rangegangen. Das war bestimmt dieser Typ.«
»Hm. Das ist wirklich seltsam. Schade, dass Nina nicht mit dir dar?ber spricht. Oder wenigstens mit Carolin. Dann w?ren wir jetzt schlauer.«
Beck nickt.
»Tja, ich muss das wohl weiter beobachten. Aber irgendwann kriege ich es schon noch raus. Ach so, und dann ist heute noch etwas Bemerkenswertes passiert. Jedenfalls aus deiner Sicht. H?tte ich fast vergessen, dir zu erz?hlen.«
»Echt ? Was denn ? Immer raus damit !«
»Cherie ist unten in der Werkstatt. Daniel hat sie heute Morgen mitgebracht. Jedenfalls hoffe ich, dass sie noch da ist. Sonst h?ttest du sie ziemlich knapp verpasst.«
Cherie ! Mit einem Schlag bekomme ich Herzrasen und Ohrenrauschen.
»Warum hast du das denn nicht gleich gesagt, als ich angekommen bin ?«
Herr Beck macht grosse Augen und schaut unschuldig.
»Na, ich dachte, die Geschichte mit Nina sei dir erst mal wichtiger. Nach der hast du mich doch neulich extra gefragt.«
Jaul ! Dieser bl?de Kater !
ZEHN
Was ist schlimmer als ein schlecht gelaunter Dackel ? Ein sehr schlecht gelaunter Dackel ! Als ich nach unten in die Werkstatt gehetzt gekommen bin, war Cherie bereits mit Daniel verschwunden, und nur ihr s?sser Duft hing noch in der Luft. Jaul !
Und jetzt schleift mich eine ebenfalls schlecht gelaunte Carolin hinter sich her, denn offenbar hat es mit Henri und den Purzelzwergen doch nicht geklappt. Jedenfalls deute ich so den Anruf, den Carolin gerade erhalten hat. Nach einem erfreut-aufgeregtenHallo folgte ein sehr entt?uschtesSchade, kurz darauf hat sie sich ihre Tasche geschnappt und ist mit mir wieder aus der Werkstatt raus. Anscheinend will sie ganz schnell nach Hause, ich komme kaum hinterher. Das will schon etwas heissen, denn sonst ist es meist andersherum.
Und so kommt zu meiner schlechten Laune nun auch noch, dass ich nicht mal in Ruhe pinkeln kann. Als wir an unserem Haus ankommen, bin ich echt froh, dass der kleine Spaziergang zu Ende ist. Was f?r ein bescheidener Tag !
Marc wartet oben bereits auf uns. Klar, der will ja noch in die Praxis. Allerdings traut er sich nicht, das noch mal zu sagen. Bestimmt eine schlaue Taktik. Caro riecht gerade so, als k?nne sie gleich einen Mord begehen. Hoffentlich sind alle K?chenmesser gut verstaut.
Allerdings schreit sie dann gar nicht rum, sondern weint.
»So ein Mist ! Ich hatte so gehofft, dass es klappt. Was sollen wir denn jetzt bloss machen ? Was sollich denn jetzt machen ? Den Auftrag k?nnen wir vergessen, den schafft Daniel nicht allein. Am besten, wir machen gleich die ganze Werkstatt dicht. Hat sowieso alles keinen Sinn.«
»Ach, Spatzl !« Marc nimmt Carolin in den Arm und dr?ckt sie. »Das tut mir so leid. Aber das kriegen wir schon irgendwie hin. Ich habe auch schon eine Idee, wie.«
»Ja ?«
Carolin klingt zweifelnd, Marc gibt ihr ein Taschentuch, in das sie lautstark trompetet.
»Komm mal mit ins Wohnzimmer, ich erkl?re es dir in Ruhe.«
Brav trottet Caro hinter Marc her und setzt sich neben ihn aufs Sofa. Henri ist auch da und versucht an der Sofakante etwas, was entfernt an Klimmz?ge erinnert. Ich deute das mal als Bem?hen, von allein aufzustehen. Mann, entwickeln sich Menschen langsam ! Das kann doch jeder Dackel schon nach zwei Wochen !
»Bei mir haben sie ja ebenfalls wegen der Absage angerufen«, beginnt Marc. »Kurz nachdem dein Anruf kam, hatte ich auch diesen J?rg an der Strippe. Und der hat mir noch etwas Interessantes erz?hlt. Wir haben zwar nicht den Aprilplatz bekommen — aber wenn wir wollen, k?nnen wir einen Platz im August haben. Nach den Sommerferien wechseln n?mlich drei Kinder in den Kindergarten, und sie haben bisher erst zwei Pl?tze besetzt — mit M?dchen. Deswegen h?tten sie gern noch einen Jungen. Sie fanden uns sehr nett und w?rden uns den Platz deshalb geben. Normalerweise nehmen sie die Kleinen zwar am liebsten mit einem Jahr, aber Henri ist dann auch erst vierzehn Monate alt, das w?rde noch passen. Wir m?ssten nur vier Monate ?berbr?cken. Erschlag mich bitte nicht gleich, aber ich habe f?r diesen Notfall Hedwig gefragt. Sie w?rde es sehr gern machen. Und es w?re nur f?r den ?bergang, keine Dauerl?sung. Grosses Indianerehrenwort !«
Interessiert schaue ich zwischen Marc und Caro hin und her. Gibt es wirklich Schl?ge ? Eine echte Keilerei ist bei den Menschen, die ich so pers?nlich kenne, ziemlich selten. Obendrein ist Caro doch ein ganzes St?ck kleiner als Marc. Das w?re schon interessant zu beobachten. Aber anstatt Marc zu hauen, legt Caro die Stirn in Falten und sagt erst mal nichts.
Dann, nach einer Weile, r?uspert sie sich. »Wahrscheinlich hast du recht, und das ist eine gute Idee. Ich weiss auch nicht, warum ich auf Hedwig immer so allergisch reagiere. Vielleicht, weil ich immer noch nicht das Gef?hl losgeworden bin, dass sie insgeheim entt?uscht ist, dass du nicht mehr mit Sabine zusammen bist.Ich f?hle mich st?ndig so, als w?rde ich von ihr eine schlechte Note bekommen — weisst du, was ich meine ?«
Marc nickt.
»Klar weiss ich, was du meinst. Und das sollte dich gleichzeitig beruhigen. Dieses Gef?hl gibt sie doch allen. Es liegt nicht an dir. Ich weiss, du redest nicht gern ?ber meine Ex, aber Sabine ging es mit Hedwig genauso, als wir noch verheiratet waren.«
»Echt ?« Caro ringt sich zu einem L?cheln durch. »Das ist tats?chlich tr?stlich. Ich komme mir immer vor wie die schlechtere Schwiegertochter.«
Marc grinst.
»Das musst du nicht.«
»Trotzdem. Hedwig ist auch dauernd so ?bergriffig. Alles weiss sie besser. Deswegen mache ich mir schon ein bisschen Sorgen, dass sie bei Henri alles an sich reisst. Und uns wieder ?berall reinredet.«
Ich denke dar?ber nach, ob ich Caro verstehen kann. Pers?nlich komme ich mit Hedwig bestens klar. Aber sie ist eben eine starke Pers?nlichkeit. Die Rudelchefin — ich erw?hnte es bereits. Diese hier offensichtlich ungekl?rte Rangordnung f?hrt selbstredend zu Problemen — nicht nur bei Hunden. Aber was w?re die L?sung ? Henri doch in die Werkstatt mitzunehmen ? Vielleicht k?nnte ich dort auf ihn aufpassen und ihn vom Geigenzerst?ren abhalten. Ich k?nnte mir vorher ein paar Tipps von Zottel holen — so wie der seine Schafe in die Hinterl?ufe zwickt, k?nnte ich es doch mit den Waden von Henri machen. Nur dann, wenn er sich doch mal in b?ser Absicht einer Geige n?hern sollte, klaro. Das w?rde dem Kleinen wahrscheinlich nicht gefallen, aber Caro m?sste sich ?berhaupt keine Sorgen machen, dass ich mich zu sehr in seine Erziehung einmische. Okay — ich k?nnte ihm nat?rlich zeigen, wie man einen Baum anpinkelt. Das m?sste Henri eigentlich hinkriegen. Immerhin bewegt er sich seit einigen Tagen auf allen vieren fort.
»Ich weiss, dass meine Mutter so ist. Aber ich habe ihr auch ganz klar gesagt, dass wir eine Unterst?tzung brauchen, keine Aufsichtsratsvorsitzende.«
Caro lacht, ich verstehe den Witz leider nicht. Aber egal. Wenn Caro lacht, ist es immer ein gutes Zeichen. Dann ist die Lage doch nicht hoffnungslos, und sie gibt der Geschichte mit Hedwig eine Chance.
»Na gut. Wenn du meinst, dass die Botschaft bei ihr angekommen ist, dann freue ich mich nat?rlich auf ihre Hilfe.«
»Die Botschaft ist ganz sicher angekommen. Mach dir keine Sorgen. Sie wird sich nicht einmischen, sondern nur helfen. Und falls sie es doch macht, k?mmere ich mich darum.«
»Also, ich finde, mit fast einem Jahr ist Henri doch gross genug, ohne Schnuller auszukommen. Ich habe Marc damals von Anfang an keinen Schnuller gegeben.«
Hedwig h?lt einen von Henris Schnullern mit spitzen Fingern ?ber die Sp?le in der K?che. T?usche ich mich, oder hat Carolin schon Schaum vor dem Mund ? Hedwig ist gerade erst gekommen und hat schon drei tolle Verbesserungsvorschl?ge f?r das Babyhandling gemacht. Einmal ging es ums F?ttern (»lieberselbst kochen anstatt Gl?schen«), dann um die Windeln (»wo ist eigentlich sein T?pfchen ? Ich kann doch schon mal mit ihm ?ben«), und gerade jetzt ist der Schnuller das Thema. Eigentlich wollte Caro Hedwig wohl erkl?ren, worauf sie achten soll, solange sie auf Henri aufpasst. Aber soeben l?uft es eher andersherum. Hedwig erkl?rt Caro, wie man sich um ein Kleinkind k?mmert. Wuff ! Ich kann f?rmlich riechen, wie sich eine gewisse Spannung in der K?che aufbaut.
Wo ist eigentlich Marc ? Der wollte sich doch um alles k?mmern. Inklusive seine Mutter in Schach zu halten. Die gleiche Frage scheint sich Caro auch gerade zu stellen.
»Hedwig, ich muss mal kurz runter zu Marc. Bin gleich wieder da.«
Sehr schlaue Taktik. Sich nicht allein mit der Rudelf?hrerin anlegen, sondern Verst?rkung holen. K?nnte von mir sein. Tats?chlich taucht Marc keine f?nf Minuten sp?ter auf. Allein. Oha. Krisengespr?ch.
»Mutter, ich muss doch noch mal kurz mit dir sprechen.«
Er setzt sich an den K?chentisch, Hedwig setzt sich daneben.
»Es ist wegen des Schnullers, richtig ?«
Sie klingt fast ein bisschen reum?tig.
»Auch. Aber nicht nur. Man k?nnte auch sagen, wegen des T?pfchens. Oder wegen der Gl?schen. Es geht ums Prinzip, verstehst du ?«
»Aber ich will doch nur helfen !«, verteidigt sich Hedwig. »Caro ist eine junge Mutter, und sie macht das alles ganz toll — doch ich dachte, es ist gut, wenn ich sie von meiner Erfahrung profitieren lasse. Das war keinesfalls b?se gemeint !«
»Ich weiss. Trotzdem: Halt dich doch mal ein bisschen zur?ck. Sonst kommt deine Hilfe leicht als Bevormundung r?ber.«
Dazu sagt Hedwig nichts. Wahrscheinlich ist sie beleidigt.
Marc seufzt.
»Ich hatte gehofft, du verstehst, was ich meine. Dass du uns so tatkr?ftig unter die Arme greifst, finde ich toll. Aber Henri ist unser Kind, und einige Sachen entscheiden wir deshalb so, wiewir es f?r richtig halten. Auch, wenn du anderer Meinung sein solltest. Ich f?nde es zwar sehr schade, wenn das nicht gehen sollte, aber dann m?ssen wir es eben leider lassen.«
Hedwig schaut zu Boden, unsere Blicke treffen sich. Sie sieht sehr zerknirscht aus. Jetzt tut sie mir leid ! Ich glaube ihr, dass sie es nur gut mit ihren Ratschl?gen meint.
Nach einer Weile r?uspert sie sich.
»Ich werde mich bem?hen, mich in Zukunft etwas zur?ckzuhalten. Aber du musst mir glauben: Das war alles nur gut gemeint. Ich freue mich doch so, mich um meine Enkelkinder k?mmern zu k?nnen.«
»Das weiss ich doch. Und das finde ich auch toll. Caro hat sich auch dar?ber gefreut und weiss es sehr zu sch?tzen. Ich glaube, ihr m?sst euch da nur ein wenig aufeinander abstimmen. Dann klappt das schon.«
Hedwig nickt. Und ich hoffe sehr, Marc liegt richtig mit seiner Einsch?tzung. Vier Monate k?nnen vermutlich ganz sch?n lang sein, wenn hier st?ndig dicke Luft ist. Vielleicht sollte ich mich dann f?r tags?ber nach einer andren Bleibe umsehen ? Ob es so etwas wie die Purzelzwerge auch f?r Hunde gibt ?
Der restliche Nachmittag verl?uft aber ganz friedlich. Caro zeigt Hedwig noch einmal alle Sachen von Henri. Sie spielen zusammen, dann kommt Luisa nach Hause, und wir gehen alle eine Runde Gassi. Wieder zu Hause angekommen backt Hedwig mit Luisa einen Kuchen, und Luisa erz?hlt von unserem abenteuerlichen Ausflug zum Leuchtturm.
»Stell dir vor, eines der Schafe hat Henri gebissen und seine Kinderkarre umgeschubst !«
Hedwig zieht die Augenbrauen hoch, und man kann genau erkennen, dass sie sich vermutlich denkt, wie unverantwortlich es war, den kleinen Henri einer solchen Gefahr auszusetzen. Aber sie sagt nichts, ringt sich stattdessen ein L?cheln ab und fragt mit sanfter Stimme:
»Was wolltet ihr denn an dem Leuchtturm, mein Schatz ?«
»Na, das Trauzimmer besichtigen. Weisst du, Marc und Caro wollen doch nur eine ganz kleine Hochzeitsfeier, und auf den Leuchtturm passen sowieso nur elf Leute. Und dann kommt der Leuchtturmw?rter und verheiratet Papa und Caro.«
Hedwig schnappt h?rbar nach Luft. Mir scheint, dass sie in den Plan mit der sehr kleinen Hochzeit noch nicht eingeweiht war.
»Bitte,was will dein Vater auf dem Leuchtturm ?«
»Heiraten. Aber wahrscheinlich doch nicht auf dem Leuchtturm, der war von innen ganz sch?n scheusslich, hat mir und Caro ?berhaupt nicht gefallen. Jetzt suchen sie etwas anderes Kleines zum Heiraten.«
»Aha.«
Mehr sagt Hedwig dazu nicht, aber es ist wirklich toll, wie sie in diese zwei Silben Emp?rung f?r eine mindestens zweist?ndige Rede packt. Tolle Frau ! Luisa scheint das allerdings nicht zu bemerken, denn sie plappert munter weiter.
»Also, ich f?nde ein richtig grosses Fest ja sch?ner, aber das will Carolin irgendwie nicht. Sie m?chte zu ihrer Hochzeit nur die Leute einladen, die ihr am wichtigsten sind.«
»Da kann ich ja nur hoffen, dass ich dabei bin«, kommentiert Hedwig sehr schmallippig.
»Aber Oma«, lacht Luisa, »nat?rlich bist du dabei. Du bist doch ganz wichtig.«
Hedwig greift?ber den K?chentisch und dr?ckt Luisas Hand.
»Danke, mein Kind. Manchmal bin ich mir da nicht mehr so sicher.«
Luisa guckt?berrascht, sagt aber nichts. Stattdessen steht sie auf und linst in den Ofen.
»Ich glaube, unser Kuchen ist fertig. Den hol ich mal raus.«
Kurz darauf steht ein dampfender Schokokuchen auf dem Tisch und riecht wirklich verf?hrerisch. Hoffentlich schneidet ihn Hedwig gleich auf. Dann sind meine Chancen auf einen Probierhappen nicht schlecht. Wenn hingegen erst mal Marc zu Hause ist, kriege ich garantiert nichts ab. Er ist der Meinung, dass Schokolade f?r Hunde sehr sch?dlich ist. Aber selbst wenn — an einem St?ckchen w?rde ich bestimmt nicht sterben.
Caro kommt wieder in die K?che.
»Hm, das riecht aber lecker ! Gibt es schon was ?«
»Er muss eigentlich noch ein bisschen abk?hlen«, erkl?rt Hedwig. »Aber ich schneide schon mal ein St?ck f?r Marc raus. Das will ich ihm in die Praxis bringen.«
»Ach, lass doch. Keine Umst?nde. Der ist in einer Stunde sowieso wieder hier.«
Hedwig sch?ttelt den Kopf.
»Nein, nein, das ist ja keine M?he. Ich bringe ihm gern ein St?ck, solange es noch warm ist.«
Sie verfrachtet ein Kuchenst?ck auf einen Teller und holt eine Gabel aus der K?chenschublade, dann kramt sie eine Serviette aus dem Regal.
»Ich bin gleich wieder da.«
»Wie du meinst.«
»Ja, warm ist es am leckersten. Ausserdem wollte ich Marc sowieso noch etwas fragen.«
Schwupp. Weg ist sie. Und ich bin mir ziemlich sicher, dass ich weiss, was Hedwig Marc fragen will. Mit Henri hat es diesmal bestimmt nichts zu tun.
ELF
Sag mal, k?nntet ihr am Wochenende vielleicht Herrn Beck nehmen ?«
Nina und Carolin haben sich in ihrem Lieblingscaf? Violetta getroffen. Eigentlich wollte Caro Nina von unserem Forschungstrip in Sachen Hochzeit erz?hlen, doch Nina kann sich darauf kaum konzentrieren. Selbst die Geschichte mit den Schafen entlockt ihr nicht einmal ein L?cheln. Kurz: Sie h?rt offenbar ?berhaupt nicht zu.
»Wieso ? Willst du wegfahren ?«
»Nein, ich bekomme Besuch. Aber der hat eine Katzenallergie, und ich muss vorher einmal komplett die Wohnung von Becks Haaren befreien.«
»Von mir aus. Beck und Herkules verstehen sich ja gut, das d?rfte kein Problem sein. Wer besucht dich denn ?«
»Ach, eine Bekannte aus Stockholm.«
Stockholm– da hat Nina das gesamte letzte Jahr verbracht. Sie ist n?mlich Psychologin an der Universit?tsklinik und erforscht zusammen mit anderen Psychologen und ?rzten, warum es Menschen gibt, die so viel trinken oder anderes Zeugs nehmen, dass sie davon krank werden. Dort hat sie auch ihren Freund Alexander kennengelernt — also, nicht weil der zu viel trinkt oder so, sondern weil der als Arzt in der gleichen Klinik arbeitet. Nina hat aber nicht nur in Hamburg, sondern eben auch in diesem Stockholm geforscht und war in dieser Zeit nur ab und zu am Wochenende da. Um Herrn Beck hatte sich w?hrend Ninas Abwesenheit allerdings immer Alexander gek?mmert, ich wundere mich, warum wir den fetten Kater diesmal aufs Auge gedr?ckt kriegen. Die gleiche Frage scheint sich auch Caro zu stellen.
»Wo ist eigentlich Alexander ? Nimmt der sonst nicht immer die Katze ? W?re doch fast praktischer — immerhin wohnt er im Stockwerk ?ber dir.«
»Alex ist am Wochenende nicht da, und ich kann Herrn Beck nicht die ganze Zeit allein lassen. Da langweilt der sich doch nur. Zwischendurch um ihn k?mmern ist aber auch schwierig, da m?sste ich mich dann immer wieder gr?ndlich enthaaren, bevor ich in meine Wohnung zur?ckgehe. Ich will ja keinen Asthmaanfall bei meinem Besuch riskieren.«
»Nee, klar — wenn es so schlimm ist, ist das auch viel zu gef?hrlich. Also, einverstanden, ich nehme ihn. Vielleicht packst du mir ein kleines Carepaket f?r ihn zusammen, sprich, Sachen, die er gern frisst, und sein K?rbchen.«
Nina grinst.»K?rbchen geht in Ordnung. Fressen tut er alles gern. Da kannst du wirklich nehmen, was gerade wegmuss. Im Umgang ist Herr Beck sehr w?hlerisch, beim Futter ?berhaupt nicht.«
Hihi, selten ist der Kater so treffend charakterisiert worden. Aber kein Wunder. Nina ist schliesslich Fachfrau. Eine Psychologin, so weiss ich mittlerweile, besch?ftigt sich n?mlich mit den Sachen, die im Kopf passieren. Nat?rlich meist im menschlichen Kopf, aber offenbar kann sie sich auch ganz gut in einen Kater einf?hlen.
»Ab wann m?chtest du denn mit deinem Fr?hjahrsputz beginnen ?«
»Nun ja, wenn du Beck schon am Freitagvormittag holen k?nntest, w?re das toll.«
Caro nickt.
»Kein Problem. Mach ich. Ich bin Freitag sowieso in der Werkstatt, ich habe jetzt ein Top-Kinderm?dchen.«
»Richtig, diese Tagesmutter, Frau Langhagen. Hast du schon erz?hlt.«
»Hm«, seufzt Carolin tief, »leider nicht. Hedwig k?mmert sich momentan um ihn.«
»Echt ? Aber das wolltest du doch auf keinen Fall !«
»Richtig. Diese bl?de Tagesmutter hat uns leider im letzten Moment versetzt. Jetzt haben wir zwar einen Krippenplatz f?r Henri, aber erst ab August. Ich muss allerdings unbedingt jetzt schon wieder arbeiten, sonst geht Daniel und mir ein M?rderauftrag fl?ten.«
Nina nickt.
»Verstehe. Mit Kindern ist es wahrhaftig manchmal ganz sch?n kompliziert. Da habe ich es doch deutlich leichter.«
W?hrend Ninas Bekannte eine Katzenallergie hat, hat Nina bekanntermassen eine Kinderallergie. Sie kriegt zwar nicht gerade Pickel, wenn sie die lieben Kleinen sieht — aber offen gestanden ist es nur so knapp davor. Mit Henri geht sie trotzdem ganz niedlich um, aber das ist auch die grosse Ausnahme.
»Ja, mit Kleinkind zu arbeiten hatte ich mir deutlich leichter vorgestellt. Also, wenn ich Freitag in die Werkstatt komme, kannst du mir Monsieur gleich vorbeibringen. Hedwig kommt um halb zehn, ich d?rfte also um zehn da sein.«
Ein Wochenende mit Herrn Beck. Fast wie in alten Zeiten. Ich ertappe mich dabei, wie ich mich richtig darauf freue !
Als wir am Freitag in der Werkstatt auftauchen, sind wir etwas sp?t dran. Marc hatte noch irgendetwas Wichtiges mit Caro in der Praxis zu besprechen. Weil es dringend ohne Hedwig sein musste, sch?tze ich mal, ging es entweder wieder ums Kindererziehen oder ums Heiraten. Langsam wird’s langweilig. Jedenfalls ist Nina schon da und quatscht mit Daniel. Herr Beck lungert vor der K?chent?r herum und sieht nicht so gl?cklich aus, wie ich es erwartet h?tte.
»Hey, Kumpel«, raune ich ihm im Vorbeitraben zu, »freust du dich denn nicht wenigstens ein bisschen ? Ein echtes M?nnerwochenende, nur du und ich ?«
»Ja, grossartig«, murmelt der Kater knapp.
Begeisterung klingt anders. Schade, f?r mich gibt es nur eine Sache, die ich mir noch sch?ner vorstellen k?nnte — n?mlich ein Wochenende mit Cherie, aber das steht wohl leider nicht zur Diskussion. Ich verkneife mir einen Kommentar und laufe mit Caro in den grossen Werkstattraum.
»Hallo, Nina, guten Morgen, Daniel ! H?lt dich die Dame von rechtschaffener Arbeit ab ?«, will Caro l?chelnd wissen.
Daniel sch?ttelt den Kopf.
»Nein, nein, sie gew?hrt mir tiefe Einblicke in die weibliche Psyche. Die kann ich immer gebrauchen, auch wenn ich noch nicht genau weiss, wie ich die gesch?ftlich umm?nze. Privat habe ich da allerdings schon eine Idee.«
»Ach, ihr redet ?ber Yoga.«
Caro grinst.
»Ha, ha. Sehr witzig, Frau Kollegin.«
»Ich habe eine T?te mit Sachen f?r Herrn Beck vorne in den Flur gestellt. Wenn du nicht noch irgendwelche Fragen hast, w?rde ich mich jetzt mal ans Putzen machen.«
Nina dreht sich schon zum Gehen, die scheint es wirklich eilig zu haben.
»Nee, ist okay. Ich komm klar. Ausserdem habe ich mit Marc doch den Fachmann par excellence zu Hause.«
Nina rauscht ab, und nun gesellt sich auch Herr Beck zu uns.
»M?nnerwochenende. Pah ! Abgeschoben werde ich. Und die Nummer mit der ›alten Bekannten‹ kann Nina auch ihrer Grossmutter erz?hlen. Ich bin doch nicht bl?d. Mr Rosen-und-Champagner kommt zu Besuch, und niemand soll es merken. Wahrscheinlich ist auch die Geschichte mit der Katzenhaarallergienur ein M?rchen, weil sie selbst mich nicht dabeihaben will, wenn der Typ anreist.«
Ich bin v?llig perplex. Er denkt, Nina hat gelogen ? »Aber, aber — wie kannst du dir da so sicher sein ?«
»Mann, Dackel, das ist doch logisch ! Kaum war klar, dass Alex am Wochenende seine Eltern besucht und gar nicht da ist, schon sagt sich die omin?se Freundin aus Stockholm an. Apropos Stock: Da kannste doch mit ’nem Stock dran f?hlen.«
»H?h ?«
»Ich meine, das ist doch eindeutig eine L?ge.«
Ach so.»Na, du wirst ja sehen, wer da tats?chlich auf der Matte steht.«
»Nein, werde ich eben nicht ! Ich bin doch bei euch. So ein Mist.«
Stimmt, das hatte ich gerade verdr?ngt. Herr Beck ist ja gar nicht bei Nina, sondern bei mir. Jetzt verstehe ich auch, warum ihn das so ?rgert.
»Aber vielleicht kannst du es hinterher erschnuppern ?«
»Haha ! Ein echter Jagdhundwitz. Du weisst genau, dass meine Nase mit dem Alter nicht besser geworden ist. Ausserdem will ich es sehen, und zwar mit eigenen Augen. Ich lasse mich doch hier nicht hinters Licht f?hren wie ein Maik?tzchen. Von einem Menschen ! Pah ! Aber ich weiss mir schon zu helfen. Ich werde da sein. Darauf kann Nina Gift nehmen.«
Herr Beck, Teufelskerl ! Ich bin ein bisschen beeindruckt von dieser markigen Ansage. Endlich mal ein Haustier, das nicht einfach alles mit sich machen l?sst. Manchmal erinnert mich Herr Beck in letzter Zeit an meinen eigenen Opili. Der war zwar ein treuer Begleiter seines alten Herrn, aber durchaus meinungsstark. Wenn er den Fuchs links im Wald vermutete, dann ging es linksrum. Auch wenn der Alte lieber nach rechts gegangen w?re. Ein schlauer Mensch h?rt eben auf seinen Vierbeiner ! Ein nicht so schlauer muss damit rechnen, dass sein Haustier eigenm?chtig t?tig wird, und genau das scheint Herr Beck gerade zu planen. Ich merke, wie sich meine R?ckenhaare von der Rutenspitze bis zum Nacken aufstellen — Mann, ist das aufregend ! Ich will mitmachen !
»Weisst du«, schlage ich vor, »vielleicht k?nnten wir heute Abend zusammen abhauen ? Und dann helfe ich dir dabei, Nina zu beschatten !«
»Unabh?ngig davon, dass du wahrscheinlich keine grosse Hilfe bist, w?rde ich dir als Freund den Gefallen tun und dich mitnehmen. Aber wie willst du denn heimlich in die Wohnung von Nina kommen ? Du weigerst dich doch bisher, dir mit der Katzenklappe M?he zu geben.«
Keine grosse Hilfe ? Wuff ! Beck ist nicht nur meinungsstark. Er ist auch ahnungslos. Und die Kombination aus beidem, meinungsstark und ahnungslos, ist offen gestanden nicht besonders sympathisch.
»Also, wenn ich dir keine Hilfe bin, dann bleibe ich nat?rlich zu Hause. Es ist mir zwar schleierhaft, wie du ohne mich aus unserer Wohnung rauskommen willst, aber das ist dann nicht mein Problem.«
Ich kann auch unfreundlich, wenn ich will ! Herr Beck mustert mich kopfsch?ttelnd.
»Ein Kater kommt ?berall raus.«
Mir platzt der Kragen– oder besser: das Halsband ! »Weisst du, Beck, manchmal bist du einfach ein elender Klugscheisser !«
Herr Beck mustert mich k?hl.
»Falsch. Ich bin kein Klugscheisser, ich weiss es wirklich besser.«
Okay, Herr Beck ist doch nicht wie mein Opili. Opili war n?mlich nicht so verdammt arrogant. Auch wenn er wahrscheinlich tats?chlich die meisten Sachen besser wusste, liess er es nicht so raush?ngen wie der doofe Kater. Er war eben ein weiser Dackel-Mann. Ich beschliesse, nichts mehr zu sagen und hiermit einem seiner weisen Ratschl?ge zu folgen: Unratvorbeischwimmen lassen. Stattdessen trabe ich zu Carolins Werkbank und mache es mir davor gem?tlich. Um diese Uhrzeit scheint n?mlich immer die Sonne — wenn sie denn mal scheint — auf die Holzdielen vor der Bank und w?rmt diese ein bisschen an. Herrlich !
Es dauert keine f?nf Minuten, dann ist Beck wohl klar geworden, dass Klugscheissen ganz sch?n einsam macht. Jedenfalls taucht er neben mir auf und macht es sich ebenfalls bequem. Dann holt er tief Luft.
»Na gut. Dann komm halt mit.«
Ich sage nach wie vor nichts.
»Okay, deine Idee ist vermutlich nicht schlecht — je nachdem, was bei Nina wirklich vor sich geht, ist es unter Umst?nden besser, zu zweit zu sein, und ich k?nnte deine Hilfe brauchen.«
Nee, das reicht mir noch nicht ganz.
»Herkules. Entschuldige, ich war bl?d zu dir. W?rdest du mir heute bitte helfen ?«
Wuff ! Opili hatte recht ! Die Sache mit dem Unrat funktioniert !
»Ich helfe dir gern, Beck. Vielleicht sollten wir schon mal einen Schlachtplan auskl?geln.«
Als wir am Nachmittag wieder in der Wohnung ankommen, werden wir von Henri st?rmisch begr?sst. Er krabbelt uns mit einem Affenzahn entgegen und ruft begeistert:
»Gagaah ! Mam mam mam !«
Dann setzt er sich hin und klatscht in die H?nde. Ich muss zugeben, dass dieser Freudenschrei verd?chtig nachMama klang. Gut, dass Marc nicht da ist. Es h?tte ihn vermutlich frustriert. Hedwig taucht aus der K?che auf.
»Hallo, Carolin.«
Sie klingt ein bisschen unterk?hlt.
»Hallo, Hedwig. Und, alles in Ordnung hier ?«
Falls Caro die K?hle auch wahrgenommen hat, hat sie jedenfalls beschlossen, fr?hlich dar?ber hinwegzugehen.
»Ja. Alles gut. Henri hat gut gegessen und geschlafen. In der Zeit habe ich mal ein bisschen Klarschiff in der Wohnung gemacht. Hier sieht es ja manchmal … ach, egal. Eingekauft habe ich auch. Luisa hat ihre Hausaufgaben schon gemacht und ist dann zu irgendeiner Ella abged?st. Sie kommt um sechs wieder. F?r euren Besuchskater habe ich in der K?che zwei N?pfe klargemacht. Ach — und die gr?sste Sensation: Henri kann endlich richtig allein und frei sitzen ! Auf einmal hat’s geklappt !«
Immerhin: Jetzt l?chelt Hedwig.
»Danke, toll, was du alles gemacht hast«, erwidert Caro.
Richtig. Ganz alte Hundetrainer-Schule: Wenn etwas gut gemacht wurde, ganz doll loben. Am besten ein Leckerli anbieten.
»Willst du vielleicht noch etwas bleiben und ein St?ck Kuchen mit mir essen ? Ich glaube, wir haben noch Muffins im Schrank.«
Ah, perfekt ! Sehr gut, Carolin !
»Eigentlich wollte ich gleich los. Sag mal, hat Marc schon mit dir gesprochen ?«
Hm, schon ist Hedwigs L?cheln wieder verschwunden.
»Nein, wor?ber ?«
Carolin tut ganz ahnungslos, aber das nehme ich ihr nicht ab.?ber irgendetwas hat sie sich doch heute fr?h mit Marc unterhalten.
»Ach, nichts Wichtiges. Ich bin auch in Eile. Erz?hl ich dir ein anderes Mal.«
Komisch. Vornehme Zur?ckhaltung ist doch sonst gar nicht Hedwigs Art. Aber weil ich gedanklich schon bei unserer sp?teren Flucht aus der Wohnung und der ?berwachung von Ninas Besuch bin, bin ich auch nicht neugierig. Was auch immer es ist, ich werde es schon irgendwann erfahren.
Herr Beck ist mittlerweile in die K?che gelaufen.N?pfe klar f?r den Besuch– das hat ihn bestimmt magisch angezogen. Und richtig: Dort finde ich ihn. And?chtig sitzt er vor zwei Sch?lchen, die Hedwig f?r ihn vorbereitet hat. Soweit ich das vom T?rrahmen aus erschnuppern kann, ist in dem einen frisch gekochtes H?hnerherz. Hm, lecker ! Bestimmt gibt es f?r mich aucheine Portion. Ich laufe ebenfalls zu den N?pfen und setze mich neben Herrn Beck. Bingo: Mein Napf ist auch randvoll mit der K?stlichkeit. Ich weiss wirklich nicht, was Carolin immer gegen Hedwig hat …
»So«, verk?ndet Beck mit vollem Maul, »dann lass mal h?ren: Wie kommen wir hier nachher raus ?«
»Dar?ber habe ich mir tats?chlich schon Gedanken gemacht: Es gibt von dieser Wohnung aus zwei Ausg?nge auf die Terrasse, die eine Treppe zum Garten hat. Einmal kommt man vom Wohnzimmer hin. So spaziere ich meistens in den Garten. Allerdings kontrolliert Marc abends immer, ob die T?r auch geschlossen ist. Da m?ssten wir also schon relativ fr?h abhauen, und dann werden die uns bestimmt suchen. Die Wahrscheinlichkeit, dass sie bei der Fahndung auch in der Werkstatt gucken und Nina fragen, ist bestimmt ziemlich hoch. Das ist demzufolge nicht so klug. Die zweite Terrassent?r geht von Luisas Kinderzimmer ab. Die ist zwar selten offen, aber wenn, vergisst Luisa oft, sie abends wieder zu schliessen. Deswegen folgender Plan: Wir m?ssen Luisa irgendwie dazu bringen, die T?r zu ?ffnen. Und dann tun wir so, als ob wir unbedingt in ihrem Zimmer schlafen wollten. Das ist bestimmt nicht so schwer, weil Luisa garantiert sowieso m?chte, dass wir das tun. Sie mag dich ziemlich gern — erst recht, seit wir damals zusammen abgehauen sind.«
»Ja, stimmt. Sie ist ein liebes M?dchen. Und unsere Flucht war tats?chlich eines der gr?ssten Abenteuer, die ich jemals erlebt habe.«
»Geht mir genauso. Eigentlich war die Idee wirklich irre. Per Anhalter in einem Viehtransporter bis M?nchen ! Aber Luisa war ja wild entschlossen. Sie wollte unbedingt zu ihrer Mutter. Gut, dass wir sie begleitet haben.«
Beck nickt.
»Junge, Junge, wenn ich daran zur?ckdenke …«
Er kichert in sich hinein, wobei er sich prompt an einem St?ck H?hnerherz verschluckt und husten muss. Ich schubse ihn kurz an, er spuckt das St?ckchen aus und atmet tief durch.
»Danke, Kumpel !«
Da nich f?r, wie der Hamburger sagt. Der Kater wird schliesslich noch gebraucht.
»Also, wenn Luisa sp?ter eingeschlafen ist, machen wir uns vom Acker. Das f?llt dann niemandem mehr auf. Und bis die hier alle wach werden, sind wir l?ngst zur?ck. Ein perfekter Plan !«
Wie perfekt er ist, zeigt sich ein paar Stunden sp?ter. In Luisas Zimmer Quartier zu beziehen ist richtig einfach. Wie von mir vorhergesagt, bittet sie Marc von allein, Herrn Becks Katzendecke und mein K?rbchen ins Zimmer nehmen zu d?rfen. Als Herr Beck dann beginnt, an ihrer Terrassent?r zu kratzen, ?ffnet sie diese bereitwillig.
»Na, dann kommt, ihr beiden ! Drehen wir noch eine schnelle Runde durch den Garten, bevor’s ins Bett geht !«
Gesagt, getan. Es folgt eine kurze Schnuppertour im Garten, bei der ich so tue, als w?rde ich Beck meine Lieblingsecken zeigen. Als N?chstes wirft Luisa noch ein bisschen St?ckchen, und selbst Herr Beck versucht sich beim Apportieren. Sieht schon sehr ulkig aus, wenn eine Katze einen geworfenen Stock wieder zur?ckschleppt ! Selbst Luisa muss dar?ber lachen. Zum Schluss noch ein paar Spr?nge ?ber das Eimerchen, das Henri in dem kleinen Sandkasten hat liegen lassen, dann geht es zur?ck ins Kinderzimmer, wo wir uns wieder brav auf die Decke und ins K?rbchen legen. Luisa liest uns noch eine sehr seltsame Geschichte ?ber einen Esel, einen Hund, eine Katze und einen Hahn vor, die zusammen vor ihren alten Besitzern davonlaufen. Komisch, wie sie gerade heute darauf kommt ? Aber nachdem sie ihr Licht ausgemacht hat, dauert es nicht lang, dann h?ren wir an Luisas regelm?ssigem Atem, dass sie eingeschlafen ist.
Vorsichtig schleichen wir wieder zur T?r. Sie steht tats?chlich noch offen, und so sind wir kurz darauf wieder im Garten, winden uns durch die Hecke erst in den Vorgarten und stehen daraufhin vorm Haus.
»So. Teil eins des Plans hat schon mal tadellos funktioniert«, stelle ich fest.
»Richtig. Stellt sich nur die Frage, wie wir dich bei Nina reinkriegen. Durch die Katzenklappe willst du ja nicht.«
»Na ja, ich k?nnte es noch mal versuchen.«
»Und wenn du stecken bleibst ? Dann ist aber Matth?i am Letzten. Denn dann m?sste ich Nina holen, um dich zu befreien, und eine unbemerkte ?berwachung k?nnten wir zu den Akten legen.«
»Vielleicht haben die ja auch die Balkont?r ge?ffnet. Es ist heute tats?chlich ziemlich warm f?r einen Fr?hlingstag. Irgendwas f?llt uns schon ein. Auf alle F?lle will ich es versuchen.«
Herr Beck seufzt.
»Na, dann los.«
ZW?LF
Du musst dir schon ein bisschen mehr M?he geben. Allein kriege ich dich da nicht durch.«
Mein erster Versuch, durch die Katzenklappe im Keller zu kommen, ist schon in die Hose gegangen. Ich schaffe es nur zur H?lfte, dann verl?sst mich mein Elan, und ich kriege mein Hinterteil nicht mit durch, sondern bleibe mit beiden L?ufen auf der Erde. Immerhin haben wir keine menschliche Hilfe gebraucht, um mich wieder herauszubekommen. Ich konnte meine erste H?lfte ganz vorsichtig zur?ckziehen und habe mir dabei nur ein ganz kleines bisschen die Schlappohren geklemmt. Ich muss einfach entschlossener sein, sonst fehlt mir der n?tige Schwung, der den ganzen Hund durch die bl?de Klappe bringen kann.
Ich gehe ein paar Schritte zur?ck, dann nehme ich Anlauf und presche entschlossen auf die Klappe zu — nur, um im letzten Moment eine Vollbremsung zu machen.
Herr Beck faucht laut auf.
»Herkules, jetzt mach endlich ! Das kann doch nicht so schwierig sein ! Seit wann bist du bloss so ?ngstlich ? Ich dachte immer, du stammst von sieben Fantastillionen Jagdhundahnen ab ? Denk an die Wildschweinjagd, an deine Vorfahren, an was auch immer — aber gib verdammt noch mal Gas !«
Richtig ! Gas geben ! Und zwar sofort ! Wieder ein Anlauf, und zwar ein ganz entschlossener, dann schliesse ich die Augen, springe — und bleibe ganz am Ende mit meinem letzten Drittel h?ngen. Jaul ! Ich h?nge in der Luft, und zwar im wahrsten Sinne des Wortes ! Wie soll ich mich da nur wieder rauswinden ? Meine Hinterl?ufe zappeln in der Schwebe, meine Schnauze h?ngt daf?r auf der anderen Seite knapp ?ber dem Boden. Verfluchte Sch… !
Und was macht der bl?de Kater ? Der lacht doch tats?chlich. Ich hingegen fange an zu heulen.
»Herkules, wenn du w?sstest, wie komisch das von hier hinten aussieht, w?rdest du auch lachen.«
»Ja, vielen Dank auch f?r deine grossartige Hilfe !« Immerhin heule ich die letzten Worte nicht mehr, sondern knurre sie.
»Ach, Gottelchen. Nun stell dich mal nicht an. Ich helfe dir ja gleich. So geht es tats?chlich besser. Warte mal kurz.«
Leider kann ich nicht sehen, was Herr Beck damit meint. Und sagen tut er nichts mehr. Er scheint sich ein bisschen von der Klappe zu entfernen. W?hrend ich noch dar?ber nachdenke, was Herr Beck wohl vorhat, trifft mich auf einmal ein gewaltiger Schlag direkt zwischen meine Hinterl?ufe auf den Allerwertesten. Der Stoss ist so heftig, dass er tats?chlich den letzten Rest von mir durch die Klappe bugsiert. Sehr unsanft knalle ich auf meineempfindliche Dackelnase und bleibe einen Moment benommen auf dem Kellerboden hinter der Klappe liegen. Aua ! Verdammt, was war das ?
Dann klappert es, und kurz darauf sitzt Herr Beck neben mir.
»Du magst nicht so fett sein wie ich, eine Elfe bist du aber auch nicht gerade. Beim Schubsen habe ich mir garantiert eine ziemliche Beule geholt.« Er reibt sich mit einer seiner Vorderpfoten an seiner Stirn entlang.
»Mann, das tat jetzt richtig weh ! Was hast du gemacht ?«
»Dich mit Anlauf durch die Klappe geschoben. Das w?re sonst doch nie etwas geworden. Dass ihr Hunde aber auch so steif sein m?sst ! Du solltest ein bisschen Gymnastik machen. Wenn du ein echter Jagdhund w?rst, m?sstest du ja auch mal in den Bau. Ist mir schleierhaft, wie du das in dieser Verfassung schaffen wolltest.«
»Hey, Moment mal, was heisst dennWenn du ein echter Jagdhund w?rst ? Ichbin ein echter Jagdhund !«
Herr Beck schaut mich belustigt an.
»Meinst du ? Egal, f?r diese Diskussion haben wir keine Zeit. Los, hoch zu Nina !«
M?glichst unauff?llig und leise traben wir die Stufen zu ihrer Wohnung hoch, was eigentlich unn?tig ist, denn unter Ninas Wohnung ist sowieso nur die Werkstatt, und die ist um diese Uhrzeit nat?rlich l?ngst verlassen. Vor ihrer T?r angekommen hocken wir uns erst mal hin und lauschen. Es ist ziemlich still, aber ein fernes Gemurmel verr?t, dass jemand im hinteren Teil der Wohnung sein muss. Es ist zwar sehr leise, aber es sind eindeutig zwei verschiedene Stimmen zu vernehmen. Aha. Die omin?se Freundin ist zu Besuch. Und ihre Stimme ist tats?chlich auffallend tief. Beck scheint mit seinem Verdacht auf der richtigen Spur zu sein.
»So, Herkules. Es w?re grossartig, wenn du es diesmal selbst durch die Klappe schaffst. Erstens war die Aktion eben sehr schmerzhaft, zweitens war sie sehr laut. Da k?nnen wir gleich einpacken, wenn wir hier so rumrumpeln. Also, mehr Einsatz, Kumpel !«
Der hat gut reden. Aber es stimmt nat?rlich. Wenn wir hier die T?r halb eintreten, wird Nina bestimmt sofort nachsehen, was los ist, und wir fliegen auf. Ich nehme all meinen Mut zusammen, k?mmere mich nicht weiter um mein rasendes Herz und sause los. Entschlossen springe ich auf die ?ffnung zu und mache mich m?glichst lang und schmal. Es machtklapp-klapp– dann lande ich sicher auf der anderen Seite. Sensationell ! Mit dieser Nummer kann ich mit Sicherheit im Zirkus auftreten. Am liebsten w?rde ich vor Freude laut bellen, verkneife es mir aber.
Ein weiteresKlapp-Klapp, dann sitzt Beck neben mir und maunzt anerkennend.
»Nicht schlecht, Dackel, nicht schlecht.«
Leise schleichen wir durch den Flur, in den nur schwaches Licht f?llt, den Stimmen entgegen. Sie kommen aus dem Schlafzimmer. Ninas Stimme — eindeutig. Und ein Mann — ebenso eindeutig nicht Alexander. Und ich kann endlich nachvollziehen, was Herr Beck mit »andere Sprache« meint. Denn ich h?re jedes Wort, was die beiden miteinander sprechen — gleichzeitig verstehe ich gar nichts.
Die T?r zum Zimmer steht einen Spalt auf, wir huschen hinein. Nun wird klar, warum das Licht, das in den Flur f?llt, so schwach ist: Nina hat nicht die normale Lampe angemacht, sondern sehr viele Kerzen angez?ndet, die ?berall im Zimmer stehen, den Raum in ein flackerndes Licht tauchen und ihm damiteine ganz seltsame Stimmung verleihen. Irgendwie — ich weiss gar nicht, wie ich es beschreiben soll. Ob es das ist, was die Zweibeinerromantisch nennen ?
»Los, weiter !«, raunt mir Herr Beck zu. »Sonst sehen die uns doch gleich !«
Mitdie sind nat?rlich Nina und der fremde Mann gemeint, die gemeinsam auf Ninas grossem Bett liegen und sich sehr angeregt in dieser seltsamen Sprache unterhalten. Momentan haben die beiden nur Augen f?r sich selbst, aber es stimmt nat?rlich: Wenn wir die Situation weiter beobachten wollen, sollten wir hier nicht wie angenagelt stehen bleiben.
Der Kater hat offensichtlich auch schon eine Vorstellung davon, was ein idealer Beobachtungsposten sein k?nnte, er steuert direkt auf die T?r der kleinen Kammer zu, die vom Schlafzimmer abgeht und Nina als begehbarer Kleiderschrank dient. Sehr schlau ! Von da haben wir die optimale Aussicht, und Nina und der Typ werden momentan garantiert keinen Gedanken an die Kleiderkammer verschwenden — obwohl beide nackt sind und sich unter normalen Umst?nden durchaus die Frage stellen k?nnten, was man denn mal Sch?nes anziehen sollte. Aber damit ist gerade nicht zu rechnen, denn die ganze Szenerie, die sich uns hier darbietet, sieht mir ganz schwer nach dem Auftakt f?r etwas aus, bei dem sich Menschen ungern von anderen Sachen ablenken lassen: Sex. Oder Liebe. Oder beides. Das weiss man beim Menschen nie so genau.
Wir huschen in die Kammer, vorsichtig?ffnet Herr Beck mit einem Tatzenstoss die T?r ein wenig weiter. Dann h?pfen wir beide auf das unterste Regalbrett, auf dem ein paar Schuhe herumstehen. So. Ein echter Logenplatz. Kann losgehen.
Tats?chlich nimmt der Mann gerade die Flasche Champagner, die vor ein paar Tagen zusammen mit den Rosen angekommen ist, giesst zwei Gl?ser ein und reicht Nina eins davon.
»Thanks.« Sie trinkt, stellt dann das Glas wieder ab. Auch der Mann hat sein Glas abgestellt, nimmt Nina in den Arm und k?sst sie auf den Mund. Die erwidert den Kuss. Allerdings nur kurz, dann schiebt sie den Mann ein St?ck von sich weg und betrachtet ihn nachdenklich.
»S?ren, we can’t go on like this.«
»Nina, believe me, I love you.«
»But you have a wive and children and I have a boyfriend. I feel bad about this.«
H? ? Was ist los ? Ich werfe Herrn Beck einen Blick zu.
Der sch?ttelt den Kopf.
»Sag ich doch«, fl?stert er. »Man versteht kein Wort.«
»Aber dem Ton nach ist es irgendwie ein Krisengespr?ch«, merke ich an.
»Stimmt. Allerdings ein ungew?hnlicher Aufbau f?r ein Krisengespr?ch: Beide nackt, Kerzen, Champagner. Da w?re doch nach meiner Erfahrung vom menschlichen Paarungsverhalten eher mal Sex angesagt.«
»Tja. Vielleicht ist der Typ auch Psychologe. Dann reden die vielleicht nur stundenlang, und es ist f?r sie genauso gut wie Sex.«
»Oder sie hatten schon Sex und machen gerade eine Pause. Wir wissen ja nicht, wie lange der Kerl schon da ist. Um wirklich zu wissen, was hier gespielt wird, m?ssen wir das Ganze wohl l?nger beobachten.«
Nina steht vom Bett auf und nimmt die Flasche Champagner.
»Hey, where are you going ?« Der Mann guckt Nina verwundert an. Scheint eine Frage gewesen zu sein.
»I’m just putting the champagne into the fridge.«
Sie verl?sst das Zimmer, Mr Fremdsprache bleibt auf dem Bett liegen und schaut an die Zimmerdecke. Er ist gr?sser als Alexander und bestimmt einige Jahre ?lter. Denn w?hrend Alexander noch ein ganz glattes Gesicht hat, hat der hier schon ziemliche Falten um die Augen. Die kann ich selbst auf die Entfernung sehen. Hellere Haare als Alexander hat er auch, sogar noch heller als die von Caro. Seine Arme sind sehr kr?ftig und muskul?s, er sieht aus wie ein Mensch, der nicht im Sitzen arbeitet, sondern richtig. Vielleicht ein Stallbursche ? Die Burschen auf Schloss Eschersbach waren auch sehr kr?ftig — das brachte die Arbeit auf dem Hof so mit sich.
Klick, klick. Bilde ich mir das ein, oder habe ich gerade ein Ger?usch geh?rt, das klingt, als ob ein Schl?ssel im Haust?rschloss gedreht wird ? Nein, keine Einbildung — auch Herr Beck scheint es geh?rt zu haben.
»Ach du Scheisse ! Kommt jetzt etwa Alexander nach Hause ? Er hat jedenfalls auch einen Schl?ssel zur Wohnung. Na, das wird gleich lustig !«
Die T?r zum Schlafzimmer fliegt auf, und mit einem Riesensatz steht Nina wieder neben dem Bett. Sie packt den Mann am Arm und zieht ihn vom Bett hoch.
»Quick ! My boyfriend’s coming home.«
»But you said …«
»No time for talking ! GET UP ! And get into the wardrobe over there !«
Als er steht, schubst ihn Nina in Richtung Kleiderkammer. Auch wenn ich die Worte nicht verstehe– der Inhalt ist klar: Nina will ihn verstecken. Und da f?llt ihr nat?rlich der gleiche Ort ein, an den auch wir als Erstes gedacht haben. Oje, oje ! Gleich wird’s hier eng.
»Denkst du das Gleiche wie ich ?«, maunzt Herr Beck.
Ich nicke.
»Okay, dann sollten wir uns mal ein bisschen in die Klamotten verkr?meln.«
Gesagt, getan– Beck und ich kriechen so weit es geht in eine Ecke der Kammer und dr?cken uns zwischen die langen Kleider von Nina. Keine Sekunde zu fr?h — denn jetzt wird die T?r zur Kammer noch weiter ge?ffnet, Nina schiebt den Typen hinein, es klirrt kurz. Das m?ssen die Gl?ser sein. Klar, die w?rden Besuch verraten. Dann schliesst Nina die T?r. Es ist stockfinster, aber ich brauche den Mann nicht zu sehen, um festzustellen, wie aufgeregt er ist. Sein Atem geht schnell, er riecht nach Schweiss. Lieber Menschengott, mach, dass Alexander ganz schnell wieder geht und wir alle heil aus dieser Kammer kommen.
»Hallo, Schatz ! Wo steckst du denn ?«
Alexanders Stimme schallt?ber den Flur, und seine Schritte kommen n?her.
»Im Schlafzimmer. Ich habe schon fast geschlafen.«
Ninas Stimme klingt verr?terisch zittrig, hoffentlich bemerkt Alexander das nicht.
»Schon so m?de ?«
Jetzt ist Alexanders Stimme so laut und nah, dass er im Schlafzimmer angekommen zu sein scheint. Der Atem von dem Herrn im Schrank wird unregelm?ssiger und hektischer — und irgendwie pfeifend. Kein Wunder, in seiner Haut m?chte ich gerade nicht stecken. Ich m?chte momentan noch nicht mal in meiner Haut stecken, obwohl meine Situation ungleich besser ist als seine.
»Ich hab’s mir anders ?berlegt und bin nach dem Abendessen gefahren. Hatte Sehnsucht nach dir.«
»Wie sch?n. Ich bin aber total m?de.«
»Soll ich uns noch ein Glas Wein holen ?«
Bitte, bitte nicht ! Ich will nicht die restliche Nacht mit einem fremden Mann im Kleiderschrank verbringen.
»Nee, du. Ich will schlafen. Lass uns mal morgen quatschen.«
Eine ausgezeichnete Idee. Los, Alexander ! Husch ins K?rbchen, und zwar in dein eigenes !
»Wie du meinst.«
Alexander klingt entt?uscht, scheint die Geschichte aber zu kaufen. Der Dielenboden knarrt, Alexander geht wohl wieder. Wuff ! Endlich !
Den Schritten nach m?sste Alexander schon fast an der T?r sein, da beginnt Ninas fremder Besucher zu husten. Also, nicht nur einmal kurz, sondern mehrmals. Erst klingt es sehr gepresst, ganz so, als w?rde er versuchen, es zu unterdr?cken, aber dann wird es st?rker. Was auch st?rker wird, ist das pfeifende Ger?usch, das mir eben schon an seinem Atem aufgefallen ist. Eindeutig: Er pfeift und hustet. Unglaublich — kann der sich nicht noch zwei Minuten zusammenreissen ?
»Heilige ?lsardine !«, faucht Beck. »Was soll denn das ? Der soll gef?lligst Ruhe geben.«
Alexander ist wieder stehen geblieben.
»Was ist denn das f?r ein Ger?usch ?«
»Welches Ger?usch ?«
»Na, da hat doch jemand gehustet.«
»Ich h?r nix«, behauptet Nina tapfer.
Leider wird das Pfeifen noch lauter, das Husten klingt fast wie ein W?rgen. Was ist bloss auf einmal los ?
»Ach, du liebe G?te !«, maunzt Beck. »Sag bloss, der Typ ist wirklich gegen Katzen allergisch. Ich dachte, das sei eine Ausrede, um mich loszuwerden, aber vielleicht hat Nina die Wahrheit gesagt.«
»H? ?« Mehr f?llt mir dazu nicht ein.
»Na, es gibt tats?chlich Menschen, die auf Katzenhaare so reagieren wie der Typ jetzt. Vor allem, wenn man sie mit einer Katze in den Kleiderschrank sperrt. Ich habe da auf einmal ein gaaanz schlechtes Gef?hl …«
Ein neuer Hustenanfall– aber nicht nur das: Der baumlange Kerl geht auf einmal vor uns in die Knie, sein Atem pfeift und rasselt, ich kann die Panik des Mannes genau riechen. Todesangst. Er hat echte Todesangst. Ob so eine Allergie richtig gef?hrlich ist ? Oder ist es die Angst, gleich ein paar von Alexander auf die Schnauze zu kriegen ?
»Nina, da ist doch jemand im Schrank !« Alexander klingt w?tend und fassungslos.
»Nein, ich … ?h …. das stimmt gar nicht !«
»Mach die T?r auf !«
»Nein. Ich will, dass du jetzt gehst. Raus aus meiner Wohnung, Alexander !«
»Nina, du …«
»Raus, habe ich gesagt !«
Ob sie ihn tats?chlich so loswird ? Dann w?rde er sich zwar seinen Teil denken k?nnen, aber, wie das Anwaltsherrchen von Herrn Beck seinerzeit so sch?n sagte: glauben ist nicht wissen. Vielleicht kriegt Nina so noch die Kurve.
Den Bruchteil einer Sekunde sp?ter er?brigt sich diese ?berlegung. Mit einem lauten Pfeifen geht unser Schrankmitbewohner zu Boden, dabei schl?gt sein Kopf mit einem lauten Knall an der Kammert?r an. Die T?r wird aufgerissen, an den Kleidern vorbei kann ich sehen, dass Alexander in der T?r?ffnung steht. Okay. Soeben istaus Glauben Wissen geworden.
Zwischen zwei pfeifenden Atemz?gen presst der Mann ein Wort hervor: »Help !« Help ? Hm. Ob das wohlEntschuldigen Sie bitte, dass ich nackt aus dem Kleiderschrank Ihrer Freundin gefallen bin. Es wird nicht wieder vorkommen heisst ? Vermutlich nicht. Daf?r war es dann doch zu kurz.
Alexander schaltet das Licht in der Kammer an und kniet sich neben den Mann. Der macht jetzt ein Ger?usch, das wiehu… hu… hu… hu… klingt.
»Scheisse, Nina, ruf sofort die 112 an. Wir brauchen dringend einen Rettungswagen.« Und an den Mann gewandt: »Versuchen Sie, ganz ruhig zu bleiben.«
Na, Alexander hat vielleicht Nerven. Will den Typen verhauen und bestellt vorher schon mal vorsichtshalber die Ambulanz. Oder verstehe ich da etwas falsch ?
»S?ren kann kein Deutsch.« Nina klingt verheult.
»S?ren ? Aha. Scheisskerl. Egal.«
Alexander beugt sich neben den Mann.»S?ren, you have to stay calm. Please, pretend you give me a kiss and breathe out very slowly through your lips.«
Von meinem Blickwinkel sieht es nun so aus, als w?rde S?ren versuchen, Alexander zu k?ssen. Jedenfalls formt er einen Kussmund. Eine interessante Entwicklung. K?ssen sich jetzt die M?nner ? Und falls ja — ob Nina dann eifers?chtig wird ?
»Was machst du denn da ?«, will Nina auch tats?chlich wissen, als sie mit dem Telefon in der Hand wieder neben Alexander auftaucht.
»Dein Liebhaber hat offensichtlich einen schweren Asthmaanfall. Ich versuche, ihn per Lippenbremse so atmen zu lassen, dass sich seine Bronchien wieder weiten. Wann kommt die Rettung ?«
Ach so. Alexander will ihn nicht verm?beln, sondern retten. Sehr noble Geste !
»Keine Ahnung, wann die kommen !«
»Hat er ein Spray mit ?«
»Keine Ahnung !« Nina heult.
»Ist er gegen irgendwas allergisch ?«
»Gegen Katzen. Aber ich habe Beck heute fr?h weggebracht.«
»Aha. Von langer Hand geplant. Wundervoll. Aber irgendwo m?ssen hier noch viele Katzenhaare sein. Hey, S?ren, breathe out slowly. Form your mouth, as if you were kissing. Breathe out ! And slowly, very slowly !«
Alexander kniet sich hinter S?ren, will ein bisschen Platz schaffen, schiebt die Kleider weg — und erwischt dabei den Schwanz von Herrn Beck. Sofort dreht er sich zu uns um. In der zwischen den Kleidern entstandenen L?cke sitzen wir wie auf dem Pr?sentierteller.
»Herr Beck ! Herkules ! Was macht ihr denn hier ? Nina, schaff sofort den Kater raus. Raus mit ihm !«
Er schl?gt nach Beck, der maunzt laut auf und rennt zu Nina. Ich bleibe wie angenagelt sitzen, unf?hig, einen klaren Gedanken zu fassen. S?ren scheint kaum noch Luft zu bekommen. Alexander packt ihn bei den Schultern.
»S?ren, do you have a spray ? Salbutamol ? Asthmaspray ?«
S?ren sch?ttelt den Kopf.
»Auch egal, das kriege ich momentan sowieso nicht in ihn rein. So, komm, S?ren, ab in die K?che.«
In die K?che ? Ich kann mir nicht vorstellen, dass S?ren gerade Hunger hat.
»Nina, ich brauch deine Hilfe. Sperr die Katze im Wohnzimmer ein. Ich setzte deinen Freund hier vor den ge?ffneten K?hlschrank, feuchte, kalte Luft hilft oft. Bleib bei ihm. Ich glaube, ich habe in meinem Arztkoffer noch Cortison. Das spritze ich ihm jetzt.«
Er schleppt S?ren in die K?che, ich laufe hinterher. Dann schiebt Alexander einen Stuhl vor den K?hlschrank, verfrachtet S?ren darauf und ?ffnet die T?r.
»Oh, Champagner ! Grossartig. Da hattet ihr beiden wohl bisher einen richtig netten Abend. Breathe out slowly. Very slowly through your lips. Out, understand ? Good ! Very good ! Nina, wo bleibst du !«
Nina taucht auf und stellt sich neben S?ren.
»Versuch, ihn zu beruhigen. Und h?r endlich auf zu heulen. Du musst jetzt Ruhe ausstrahlen, sonst wird er noch panischer. Ich hole meinen Koffer von oben.«
Nina tut, wie ihr geheissen, und streichelt ?ber S?rens Wange. Im Licht des K?hlschranks sieht sein Gesicht irgendwie ziemlich blau aus. Ungesund ! Kurz darauf ist Alexander mit einer Tasche wieder da, w?hlt darin und zieht schliesslich ein Fl?schchen und eine Spritze daraus hervor.
»So. Ein Gramm Cortison, dann d?rfte das Leben f?r deinen Freund gleich sch?ner aussehen. Salbutamolspray hab ich auch noch. Vielleicht krieg ich das gleich in ihn rein.«
Er nimmt S?rens Arm und sticht die Spritze hinein. Als er fertig ist, greift er S?rens beide Arme und legt sie auf dessen Oberschenkel, sodass S?ren fast schr?g im K?hlschrank liegt.
»Slowly out. Now, can you breathe in a little ?«
S?ren nickt.
»Wonderful. It’s getting better. Now take this.« Er gibt ihm eine l?ngliche runde Dose mit einem R?hrchen dran. »That’s Salbutamol. Do you know, how it works ?«
S?ren nickt wieder. Es w?rde mich zu sehr interessieren, wor?ber sich die beiden gerade unterhalten.
»Four times, okay ?«
Wieder ein Nicken.
Alexander sch?ttelt die Dose und gibt sie S?ren. Der nimmt das R?hrchen in den Mund und atmet ein. Zweimal, dreimal, viermal. Dann h?rt er auf und st?tzt sich wieder auf seine Oberschenkel. Tats?chlich klingt sein Atem nicht mehr ganz so pfeifend und wird langsam ruhiger.
Es klingelt an der T?r. Das muss der Krankenwagen sein. Alexander greift seine Tasche, geht zur Wohnungst?r und ?ffnet. Zwei M?nner in hellen Jacken kommen in den Flur.
»Guten Abend, Kollegen. Alexander Klein mein Name. Der Patient ist in der K?che. Zustand nach Status asthmaticus. Schwerer Katzenhaarallergiker. Ich bin Arzt, war zuf?llig da. Habe ihm schon ein Gramm Cortison intraven?s gegeben und eben vier H?be Salbutamol. Akute Krise ist beendet, aber er sollte in ein Krankenhaus.«
Die M?nner nicken.
»Wow. Da hat er ja Gl?ck gehabt, dass Sie gerade vorbeigekommen sind.«
»Wie man es nimmt«, erwidert Alexander knapp. »Aber ich muss jetzt leider los. Habe noch einen anderen Notfall. Etwas mit dem Herzen.«
Dann nimmt er die Tasche und seine Jacke, die noch am Haken neben der T?r h?ngt, und geht.
Notfall mit dem Herzen. Ich weiss genau, welches Herz gemeint ist. In diesem Moment tut mir Alexander sehr, sehr leid.
DREIZEHN
Nachdem die Rettungssanit?ter S?ren mitgenommen haben, ist es in der Wohnung ganz still. Nina steht immer noch wie bet?ubt in der K?che, sie tr?gt das Nachthemd, das sie sich ?bergeworfen hatte, als Alexander so ?berraschend kam. Nach einer Weile ?ffnet sie die K?hlschrankt?r, nimmt den Champagner heraus und trinkt. Und zwar direkt aus der Flasche. Ein sehr ungew?hnlicher Anblick. Soweit ich weiss, trinkt man das Zeug sonst eher aus Gl?sern.
Etwas ratlos trabe ich in Richtung Wohnzimmer. Dort ist Herr Beck nach wie vor eingesperrt. Als er mich kommen h?rt, kratzt er an der T?re.
»Hey, Kumpel ! Kannst du mich irgendwie rauslassen ?«
Ich setze mich vor die geschlossene T?r.
»Wie denn ? Die Klinke ist ganz weit oben, da komme ich nicht ran. Ich ?berlege auch gerade, ob ich nicht besser wieder abhaue. Mein Gef?hl sagt mir, dass wir hier m?glicherweise noch richtig ?rger bekommen. Nina kippt sich gerade den ganzen Champagner rein, guckt finster und sieht auch sonst nicht so aus, als w?re sie in der richtigen Stimmung, um Haustiere zu verw?hnen.«
Herr Beck sondert ein Fauchen ab.
»Nix da, hiergeblieben ! Mitgefangen, mitgehangen. Du wolltest unbedingt mit, dann kannst du dich nicht einfach so vom Acker machen und mir den ganzen ?rger ?berlassen.«
So ungern ich es zugebe– hier hat der Kater recht. Es w?re ziemlich feige, nun durch die Katzenklappe wieder zu verschwinden und so zu tun, als w?re ich gar nicht dabei gewesen. Eines echten Jagdhundes unw?rdig. Und eines guten Freundes sowieso.
Nina kommt aus der K?che, greift sich das Telefon, das mittlerweile auf dem kleinen Schr?nkchen neben der Wohnungst?r liegt, und tippt eine Nummer ein.
»Caro ? Hier ist Nina. Ich weiss, es ist schon fast zehn Uhr, aber kannst du trotzdem unbedingt kommen ? Es ist WIRKLICH dringend. ?brigens: Falls du deinen Hund vermisst, der ist hier.«
Schluck. Die Hoffnung, zumindest bei Caro und Marc wieder heimlich unterzuschl?pfen, kann ich hiermit wohl offiziell begraben. Die Frage ist nur, wie viel ?rger genau mich erwartet: ein bisschen, durchschnittlich oder richtig ?rger ?
»Also, nur, dass ich es verstehe: Dein nackter Liebhaber ist deinem Freund aus dem Kleiderschrank entgegengefallen ? Und der musste ihn dann retten ? Weil er sonst erstickt w?re ?«
Kurz nach dem Telefonat sitzt Caro in Ninas Wohnzimmer auf dem Sofa. Ich glaube, eigentlich soll sie ihre Freundin tr?sten, aber momentan klingt sie nicht mitf?hlend, sondern am?siert. Das ist f?r Nina nat?rlich doof, es erh?ht jedoch meine Chance, mit nur ein bisschen ?rger davonzukommen, deutlich. Eine gut gelaunte Caro wird bestimmt Gnade vor Recht ergehen lassen.
»S?ren ist nicht mein Liebhaber«, erkl?rt Nina trotzig.
»Verstehe. Und warum genau hat er sich nackt in deinem Kleiderschrank versteckt ?«
»Erwar mein Liebhaber. Aber ich hatte die Aff?re schon beendet.«
Herr Beck wirft mir einen vielsagenden Blick zu. Man muss kein Meister der Verh?rtechnik sein, um an diesem Punkt noch mal nachhaken zu wollen. Caro geht’s genauso.
»Tja, von aussen betrachtet — und das ist sicherlich die Sichtweise, die Alexander einnehmen wird — k?nnte man glatt denken, die Aff?re sei noch voll im Gange.« Sie grinst.
»Mann, Carolin — das weiss ich doch selbst. Deswegen versuche ich ja, es dir zu erkl?ren, aber ich habe das Gef?hl, dass dich gar nicht interessiert, wie es wirklich ist. Sollte es aber. Schliesslich bist du meine Freundin.«
Caro h?rt schlagartig auf zu grinsen.
»Tut mir leid. Das war doof von mir. Wie ist es denn wirklich ?«
Nina holt tief Luft– dann f?ngt sie zu weinen an. Auweia. Selbst der Kater schaut ratlos. Die toughe Nina in Tr?nen aufgel?st: An diesen Anblick muss ich mich erst mal gew?hnen. Caro schaut auch erschrocken, aber dann legt sie ihren Arm um Ninas Schulter und zieht sie mit einemSchhh, Schhh ganz eng an sich heran.
Nach einer Weile hat sich Nina wieder beruhigt. Caro gibt ihr ein Taschentuch, in das sie laut schn?uzt, dann beginnt Nina, ihr Herz auszusch?tten.
»Ich habe S?ren letztes Jahr in Stockholm kennengelernt.«
»War er in deiner Forschungsgruppe ?«
Nina sch?ttelt den Kopf.
»Nein. S?ren ist Bildhauer. Er hatte eine grosse Ausstellung in unserer Klinik. Da habe ich ihn das erste Mal gesehen.«
Bildhauer? Klingt brutal. Und seit wann kann es denn ein Beruf sein, etwas zu verhauen ? Noch dazu so etwas Wehrloses wie ein Bild. Na gut, es gibt auch Boxer, das habe ich schon einmal im Fernsehen gesehen. Aber die pr?geln sich gegenseitig. Und irgendwann f?llt einer um, und der andere sieht auch nicht gerade taufrisch aus, darf daf?r aber so eine Art Bauchbinde hochhalten. Ob S?ren so etwas ?hnliches macht ? Das w?rde nat?rlich erkl?ren, warum er solche Muckis hat.
»Oh, ein K?nstler. Klingt interessant.«
Klingt interessant ? Ich finde, es klingt absurd. Kunst ist doch so etwas, was Aurora macht– also, vor vielen Leuten Geige spielen. Oder meinetwegen auch, den alten von Eschersbach auf ein grosses St?ck Stoff zu malen, damit er es im Salon aufh?ngen kann. Aber ein Bild zu verhauen — was soll denn daran bitte sch?n Kunst sein ? Dieser S?ren wird mir langsam suspekt. Doch wahrscheinlich habe ich das falsch verstanden. Ist auch kein Wunder. Als Dackel ist man nicht so h?ufig im Museum.
»Ja, ein K?nstler. Seine Skulpturen sind wundervoll. Stark, wild und rau — aber auch verletzlich.« Ninas Stimme bekommt einen vertr?umten Klang, und ich frage mich, was genau Skulpturen sind. »Er hatte sie ?berall auf dem Klinikgel?nde aufgestellt. Ich habe ihn beobachtet, wie er einige von ihnen aus dem Transporter lud. Allein, wie er sie in den Armen hielt, sah so verdammt sexy aus ! So kr?ftig und z?rtlich zugleich.«
»Und lass mich raten — er fasst nicht nur Statuen kr?ftig und z?rtlich zugleich an«, sagt Caro mit einem un?berh?rbaren Grinsen und kassiert daf?r sofort einen b?sen Blick von Nina. »’tschuldigung, war nicht so gemeint«, murmelt sie daraufhin.
Aha. Ein wichtiger Hinweis ! Skulpturen scheinen Statuen zu sein. Und davon hatten wir im Schlosspark jede Menge. Engel, J?nglinge und vor dem Haupthaus sogar ein Reiterstandbild. Allerdings h?tte man keine dieser Statuen einfach durch die Gegend tragen k?nnen, daf?r sind sie eindeutig zu gross und zu schwer, selbst f?r jemanden mit Armen wie S?ren. Wenn S?ren nun hauptberuflich Stein in Statuen verwandelt, istdas nat?rlich schon eine Kunst, das sehe ich ein. Interessant finde ich, dass selbst Menschenfrauen wie Nina f?r m?nnliche Kraft empf?nglich zu sein scheinen. Ich meine, Nina lebt eigentlich nur mit dem Kopf. Sie redet viel, sie arbeitet nicht mit den H?nden, und Alexander ist von der gleichenSorte. Ich h?tte nie gedacht, dass ein Mann Nina mit Kraft beeindrucken kann. Ist aber wohl so. Wieder etwas gelernt.
»Zur Ausstellungser?ffnung waren alle Klinikmitarbeiter eingeladen. Ich kam etwas sp?ter, hatte sogar erst ?berlegt, gar nicht hinzugehen.«
»Echt ? Warum ?«
»Ach, ich war so schlecht drauf an dem Tag. Hatte mich mit Alexander am Telefon total gestritten, und in der Projektgruppe lief es gerade auch nicht optimal. Meine Laune war grauenhaft. Ich glaube, eigentlich bin ich nur zu der Ausstellung gegangen, um mich gepflegt zu betrinken. Damit habe ich dann auch unverz?glich angefangen.«
Wuff. Frauen und Alkohol. Eine Kombination, die ich nicht besonders sch?tze. Ach was: Menschen und Alkohol passen meiner Meinung nach nicht zusammen. Da ist der Mensch nun ein vernunftbegabtes Wesen, und dann tut er manchmal alles daf?r, diese Vernunft schon im Keim zu ersticken. Zwei Flaschen Wein, und der Durchschnittsmensch ist auf dem Niveau von Frau M?llers Wellensittich, jede Wette !
»Und dann ?«, erkundigt sich Caro neugierig.
»Nach dem dritten Glas Sekt fiel mir auf, dass S?ren wirklich der einzig interessante Mann auf dieser Veranstaltung war. Also habe ich mich mit ihm unterhalten. Auf Englisch, denn ich kann kein Schwedisch und er kein Deutsch.«
Sieh an, es spricht nicht jeder Mensch jede Sprache. Manchmal verstehen sie sich demzufolge nicht. Das erkl?rt auch, warum Beck und ich heute Abend kein Wort verstanden haben — Nina, S?ren und Alex haben sich in einer Art Gemeinschaftssprache f?r Menschen unterhalten.
»Smalltalk auf Englisch, wie cool !«
»Nee, gar nicht Smalltalk und gar nicht cool: Wir hatten noch keine f?nf Minuten miteinander gesprochen, da haben wir uns fast gezofft. Ich weiss nicht, wie S?ren das geschafft hat, noch dazu in einer anderen Sprache, jedenfalls hatte er mich in null Komma nix auf der Palme. Ich habe irgendeine harmlose Bemerkung gemacht, und er hat sie gleich extrem tiefsch?rfend hinterfragt. So, als ob ich v?llig naiv und ahnungslos w?re und er der grosse Meister. Das konnte ich nat?rlich nicht auf mir sitzenlassen, und schon hatten wir den sch?nsten Streit ?ber die Kunst und den Kommerz.«
Ich weiss zwar nicht genau, was Kommerz ist, aber das mit dem Streit glaube ich trotzdem sofort. Denn unsere Nina l?sst sich von niemandem die Welt erkl?ren, und schon gar nicht in diesem Englisch. Das ist so was von klar, klarer geht’s nicht. Da h?lt sie nat?rlich dagegen, drei Glas Sekt hin, drei Glas Sekt her. Teufelsweib !
»Na, das klingt nicht gerade wie der Beginn einer wunderbaren Freundschaft …« Caro lacht, und auch Nina muss grinsen.
»Och, zu viel Harmonie ist auch langweilig. Wir mussten unseren Streit jedenfalls ganz dringend ausdiskutieren. Und als sich die Veranstaltung aufgel?st hat, sind wir in die n?chste Kneipe weitergezogen. S?ren war mittlerweile zum Thema Freiheit und der Sozialismus skandinavischer Pr?gung ?bergegangen. Da habe ich ihn gek?sst. Ich konnte nicht anders. Warum, weiss ich auch nicht mehr so genau.«
»Vielleicht wolltest du, dass er aufh?rt zu reden.«
Nina kichert.
»Kann sein. Ist ja auch nicht so ein sexy Thema. Jedenfalls k?sste ich ihn, und dann k?sste er mich, und ich dachte mir nur: WOW ! Es war, als ob ich an eine Hochspannungsleitung gefasst h?tte.«
Dieses Gef?hl kann ich nur zu gut nachempfinden. Als Cherie mir das erste Mal ?ber meine Schnauze geschleckt hat, dachte ich auch, mich h?tte der Schlag getroffen. Gleichzeitig machte mein Herz einen Riesensatz, so, als wollte es aus meinem Maul hinaush?pfen. Wenn es mit S?ren genauso war, dann muss es Liebe sein. Oje, die arme Nina ! Hat nur ein Herz, aber zwei M?nner.
Caro sagt erst mal nichts, sondern macht nur grosse Augen.
»Jedenfalls haben wir dann eine ganze Weile rumgeknutscht, bis sie in der Kneipe auch irgendwann schliessen wollten. Da war mir aber schon klar, dass ich gern die Nacht mit S?ren verbringen will.«
Caro schnappt h?rbar nach Luft.
»Mensch, Nina — hast du denn ?berhaupt nicht an den armen Alexander gedacht ?«
Nina zuckt mit den Schultern.
»Nein. Eigentlich nicht mehr. Zu Beginn des Abends schon, aber da war ich auch noch so sauer auf Alex, dass ich kein schlechtes Gewissen beim Flirten hatte.«
»Aber wor?ber hast du dich so mit ihm gestritten ?«
»Alexander w?re es am liebsten gewesen, ich w?re jeden Freitag in den Zug nach Hamburg gestiegen. Er hingegen hat mich in der ganzen Zeit vielleicht ein-oder zweimal besucht. Es musste immer alles nach seinem Dienstplan gehen. Dass ich in Stockholm auch totalen Stress hatte, hat ihn nie interessiert, den Herrn Doktor.«
»Bist du nicht ein bisschen ungerecht ? Alexander ist doch immer sehr stolz auf deinen Job. Er hat jedenfalls allen hier st?ndig von deinem Forschungsprojekt erz?hlt und was f?r eine tolle Wissenschaftlerin du bist.«
Nina zuckt mit den Schultern.
»Weiss nicht. Mein Gef?hl war jedenfalls, dass sich bei uns immer alles um den Halbgott in Weiss drehte.«
Halbgott in Weiss ? Wer soll das denn nun schon wieder sein ? Gott ist eine Art h?heres Wesen und sozusagen der Chef vom Ganzen, so viel habe ich aus Gespr?chen der Menschen untereinander schon mitbekommen. Er hat auch einen Sohn, Jesus, der ihn auf der Erde vertritt. Gerade an Weihnachten wurde viel ?ber die beiden gesprochen. Irgendwie hing da auch noch der Weihnachtsmann mit drin, vielleicht als eine Art Abteilungsleiter ? Von einem Halbgott habe ich aber noch nie geh?rt — ob das wohl eine weitere Hierarchieebene ist ? Gewissermassen Gott, Jesus, Weihnachtsmann, Halbgott ? Und was hat das mit dem Stockholm-Aufenthalt von Nina zu tun und damit, dass Alex sie nie besuchen wollte ? Seltsam, seltsam.
»Aha. Also war S?ren Rache ?«, will Caro wissen.
Nina sch?ttelt den Kopf.
»Nein, so nun auch wieder nicht. Aber ich f?hlte mich irgendwie im Recht. Jedenfalls sind wir dann aus der Kneipe gewankt, beide ziemlich betrunken, und S?ren hat mich gefragt, ob ich noch mit zu ihm kommen wollte, er w?rde nicht weit weg wohnen. Ich hatte nichts dagegen.«
Jetzt sch?ttelt Caro den Kopf.
»Auweia, Nina !«
»Ich bin die ganze Nacht bei ihm geblieben. Ehrlicherweise erinnere ich mich nur noch bruchst?ckhaft — aber diese St?cke sind wundersch?n. Wir haben viel geredet und gelacht. Na ja. Nat?rlich nicht nur.« Sie macht eine Pause und seufzt.
Carolin lacht.
»Schon klar. Erspare mir die Details.«
»Irgendwann sind wir dann eingeschlafen. Als ich morgens wach wurde, f?hlte ich mich seltsamerweise immer noch gut. Dieses Gef?hl hielt allerdings nur bis zum Fr?hst?ck. Auf dem Weg in die K?che stolperte ich n?mlich ?ber Gegenst?nde, die eindeutig Kindern geh?rten. Kleinen Kindern. Davonhatte S?ren kein Wort erw?hnt. Ich war fassungslos, habe sofort mein Zeug zusammengesucht und bin abgehauen.«
Gut. Das mit den Kindern ist wahrscheinlich ein Punkt, den sich Menschen normalerweise erz?hlen, wenn sie sich kennenlernen. Wobei es sehr f?r S?rens Menschenkenntnis spricht, dass er es nicht getan hat. Schliesslich hat Nina doch diese Kinderallergie. Zwar nicht so stark wie S?rens Katzenallergie — schliesslich musste sie noch nie ins Krankenhaus, wenn sie Henri auf dem Arm gehalten hat, und eine Spritze musste ihr Alexander deswegen auch noch nicht geben. Trotzdem ist ihre Allergie doch so ausgepr?gt, dass sie es mit Kindern nie lang aush?lt. Wahrscheinlich w?re sie also mit S?ren gar nicht mitgegangen, wenn sie gewusst h?tte, dass er mit kleinen Kindern zusammenwohnt.
»Ja, aber wieso ging die Geschichte dann ?berhaupt weiter ?«, will Caro wissen. »Nach diesem Klopper gab es doch gar keinen Grund, diesen Typen noch ein einziges Mal zu sehen.«
Stimmt. Da hat Caro vollkommen recht. Denn die Kinder ist der doch vermutlich nicht einfach losgeworden.
»S?ren liess nicht locker. Er rief mich im Krankenhaus an, immer wieder. Wollte wenigstens noch einmal mit mir essen gehen. Mir alles erkl?ren. Irgendwann habe ich nachgegeben. Denn ehrlicherweise musste ich sowieso st?ndig an ihn denken.«
»O Mann, Nina ! Ein Typ mit Kindern !«, st?hnt Caro.
»Ja, ich weiss. Jedenfalls waren wir dann essen, und er hat mir ganz offen erz?hlt, dass er verheiratet ist und zwei Kinder hat. Und dass es mit seiner Frau schon lange nicht mehr gut l?uft.«
»Und das hast du geglaubt ? Das ist doch so platt, platter geht es nicht !«
»Ich habe ihn gefragt, warum er das nicht gleich gesagt hat. Er hat das mit einer Gegenfrage beantwortet — n?mlich, ob ich eigentlich einen Freund h?tte. Tja, von Alexander hatte ich ihm tats?chlich auch nicht erz?hlt. Und da sassen wir dann, wir beiden Betr?ger. Es f?hlte sich furchtbar an und gleichzeitig wundersch?n. Ich hatte mich in ihn verliebt.«
»Und dann ?«
»Von da an haben wir uns getroffen. Erst ganz selten, dann immer h?ufiger. Ich war gl?cklich, mit S?ren zusammen zu sein. Aber gleichzeitig wurde mir immer klarer, dass es so nicht ewig weitergehen w?rde. Ich hatte mittlerweile auch Alexander gegen?ber ein m?rderschlechtes Gewissen. Also sagte ich S?ren, dass wir uns entscheiden m?ssten. Entweder w?ren wir ein Paar, dann m?ssten wir uns beide von unseren Partnern trennen. Oder wir k?nnten uns nicht mehr sehen.«
»Lass mich raten — von seiner Familie wollte er sich dann aber doch nicht trennen.«
»Genau. Er sagte, er liebe mich ?ber alles, aber das k?nne er seinen Kindern nicht antun. Da habe ich Schluss gemacht. Und seitdem ganz schlimmen Liebeskummer. Insofern ist es auch gut, dass Alexander jetzt Bescheid weiss. Es w?re sowieso nicht l?nger gutgegangen. Egal, was aus S?ren und mir noch wird — dass ich mich so in ihn verliebt habe, heisst wohl, dass es zwischen mir und Alexander nicht mehr stimmt.«
»Puh ! Das ist wirklich ein Gest?ndnis ! Aber nun verstehe ich auch, warum du in letzter Zeit so schlecht auf das Thema Liebe und Hochzeit zu sprechen bist. Ich meine, du hast es mal angedeutet — aber dass es so dramatisch ist, h?tte ich nat?rlich nicht gedacht.«
Nina nickt.
»Ja, es war mir unangenehm, mit dir dar?ber zu sprechen. Ich sehe wirklich nicht gut aus in dieser Geschichte, das weiss ich schon selbst.«
»Und wie geht es weiter ?«
»Keine Ahnung. Sch?tze mal, ich bin jetzt wieder Single. Alexander kann ich nun wirklich nicht mehr unter die Augen treten. Und was S?rens Besuch anbelangt: Ich wusste eigentlich vorher, dass das eine Schnapsidee ist. Aber er wollte so gern kommen, und ich habe ihn so vermisst. Na ja. Ich werde ihn nachher mal im Krankenhaus besuchen.«
»Mitten in der Nacht ?«
»Ich glaube nicht, dass S?ren heute besonders gut schlafen kann.«
»Kein Schlaf des Gerechten ? Dann nimm ihm doch den restlichen Schampus mit.« Caro kichert.
»Ha, ha ! Sehr witzig.«
»’tschuldigung. Konnte ich mir nicht verkneifen. Klar, fahr ihn besuchen, da freut er sich bestimmt. War f?r ihn bestimmt einer der schlimmsten Abende seines Lebens. Wobei er es verdient hat. Genau genommen habt ihr es beide verdient.«
»Schon gut. Das weiss ich ja selbst. Und dass ihn ausgerechnet Alexander dann noch retten musste — was f?r eine unglaubliche Geschichte ! Unglaublich furchtbar. Ich lege an dieser Stelle ein Gel?bde ab: Nie wieder fremdgehen ! Viel zu stressig.«
»Sehr gut, ich bin deine Zeugin und erinnere dich beizeiten daran.«
»Eine Sache w?rde mich allerdings brennend interessieren.«
»Und zwar ?«
»Wie kam der fette Kater in den Kleiderschrank ? Du hast ihn doch heute Morgen mitgenommen. Also: Wie haben es Herkules und Beck geschafft, bei euch zu t?rmen und sich zu mir durchzuschlagen ? Und vor allem: warum ?«
Caro zuckt mit den Schultern.
»Ich habe nicht die geringste Ahnung. Aber dies ist definitiv einer der Momente, in denen ich w?nschte, der Dackel k?nnte mit mir sprechen.«
VIERZEHN
Das Wochenende verbringe ich damit, mich wie ein ganz normales Haustier zu verhalten. Fressen, schlafen, spielen, ab und zu mal einen Baum anpinkeln– keine Extravaganzen. Nach der Aktion mit Beck stehe ich hier unter Dauerbeobachtung, und ich f?rchte, wenn ich mir noch eine Schote leiste, werden sie mich irgendwann auch in der Wohnung anleinen.
Nur Luisa ist stolz darauf, dass ihr Dackel offensichtlich?ber aussergew?hnliche Begabungen verf?gt. Vergn?gt erz?hlt sie ihren Freundinnen am Telefon von meinem abendlichen Ausflug — wobei sie wesentliche Details wie den nackten Liebhaber im Kleiderschrank gar nicht kennt, die hat Caro n?mlich nur Marc erz?hlt. Der hat daraufhin den Kopf gesch?ttelt und etwas gemurmelt, das wieWeiber klang.
Und so h?tte der Sonntag auch ein sehr friedlicher Sonntag werden k?nnen, wenn nicht Hedwig ihren Besuch f?r nachmittags angek?ndigt h?tte. Seit ihrem Anruf ist die Stimmung im Hause Neumann-Wagner irgendwie — angespannt !
»Marc, ich m?chte, dass du deiner Mutter endlich klipp und klar sagst, dass sie sich aus unseren Hochzeitsvorbereitungen raushalten soll !«
»Das habe ich ihr doch l?ngst gesagt, Spatzl.«
Marcs Stimme klingt beschwichtigend. Das nutzt ihm aber nichts, Caro bleibt hart.
»Offenbar nicht deutlich genug. Sie hat mich vorgestern gefragt, ob du schon mit mir gesprochen h?ttest. Das klang eher so, als solltest du mich ?berreden, so zu feiern, wie sie sich das vorstellt.«
Marc seufzt. Tief.
»Ich habe es dir doch schon gesagt — Hedwig war ein bisschen verschnupft, weil sie von Luisa erfahren hat, dass wir erstens ?berhaupt diesen Sommer heiraten wollen und zweitens das Ereignis im ganz kleinen Kreis stattfinden soll. Es w?re wahrscheinlich besser gewesen, wir h?tten ihr das gleich gesagt.«
Caro schnaubt.
»Was denn gleich gesagt ? Wir wissen doch selbst noch nichts Genaues und haben mit der Planung gerade erst angefangen. Ihr kann es doch v?llig egal sein, ob wir zehn, hundert oder f?nfhundert Leute einladen. Sie wird in jedem Fall dabei sein. Ich fand es v?llig in Ordnung, sie erst zu informieren, wenn alles steht.«
»Ist ja gut, nun werd doch nicht so heftig !« Marc hebt beschwichtigend die H?nde.
»Ich werde nicht heftig !«
Wird sie wohl. Komisch, warum geht sie bei diesem Thema immer so an die Decke ? Marc sagt nichts mehr, sondern schnappt sich die Zeitung vom Wohnzimmertisch und setzt sich zum Lesen auf das Sofa.
»Hey, was ist jetzt ? Redest du gleich mit deiner Mutter oder nicht ?«
»Ja, ich rede mit ihr. Versprochen. Ich verstehe nur nicht, warum du so ein Drama daraus machst.«
»Ganz einfach: Weil es ein Drama ist ! Deine Mutter will alles bestimmen, selbst Sachen, die sie nun wirklich nichts angehen.«
»Also, neulich hast du dich noch aufgeregt, weil du das Gef?hl hattest, meine Mutter w?rde Sabine f?r die bessere Schwiegertochter halten. Nun ist sie entt?uscht, weil wir unsere Hochzeit nicht gross feiern wollen, was doch wohl eindeutig ein Zeichen daf?r ist, wie sehr sie sich ?ber unsere Heirat freut — nun passt dir das auch wieder nicht. Langsam glaube ich, du hast etwas gegen meine Mutter.«
Wuff, Vorsicht ! Dieser Streit geht in eine Richtung, die ich als Menschenkenner f?r gef?hrlich halte. DieDeine Mutter-Diskussion f?hrt bestimmt geradewegs in einen Riesenzoff ! Ich kann sp?ren, wie meine Rute anf?ngt zu jucken. Kein gutes Zeichen, ?berhaupt kein gutes Zeichen !
Das scheint sich auch Caro zu denken, denn jetzt h?lt sie kurz die Luft an, l?chelt dann, setzt sich neben Marc, nimmt ihm die Zeitung weg und k?sst ihn.
»Quatsch, mein Lieber. Nat?rlich mag ich Hedwig, schliesslich verdanke ich ihr dich !«
Marc gibt ein langgezogenesMhhmmm von sich, zieht Caro ganz dicht an sich heran, und schwupps liegen die beiden auf dem Sofa und k?ssen sich weiter. Hach, ein sch?nes Bild !
Findet Luisa allerdings gar nicht. Als sie mit Henri an der Hand ins Wohnzimmer spaziert kommt, ruft sie sofort:»Iieeeh, voll peinlich, ihr ! H?rt mal auf ! Hier sind Kinder im Raum !«
Marc und Caro richten sich lachend wieder auf.
»Na h?r mal, Luisa, die H?lfte der hier anwesenden Kinder g?be es ohne unser Gekuschel gar nicht«, bemerkt Marc grinsend.
Aber Luisa verdreht nur die Augen, murmeltEcht jetzt und geht wieder raus. Henri hingegen krabbelt auf allen vieren zu seinen Eltern, um sich auch ins Get?mmel zu st?rzen. Und schon liegen die drei ineinander verknotet auf der Couch, kitzeln sich gegenseitig, lachen und juchzen. Ob da auch noch ein Pl?tzchen f?r mich ist ? Ich taxiere kurz eine m?gliche Stelle zur Landung, dann springe ich hoch und schlabbere Caro durchs Gesicht. Die quiekt zwar vor ?berraschung, schmeisst mich aber nicht runter. Herrlich, so ein menschlich-tierisches Rudel !
Die Wohnungst?r im Flur schliesst sich mit einem lauten Knall. Marc setzt sich auf.
»Nanu ? Ist Luisa etwa gegangen ?«
»Scheint so. Kein Wunder, wer will schon seinen Sonntag mit so peinlichen alten Leuten wie uns verbringen ?«
»Trotzdem — abmelden k?nnte sie sich wenigstens noch. Moment, ich schau mal nach ihr.«
Marc springt auf und l?uft auf die andere Seite der Wohnung. Wenn man dort im Badezimmer das Fenster ?ffnet, kann man auf die Strasse gucken.
»Hey, Luisa«, h?ren wir ihn rufen, »wo willst du denn hin ?« Die Antwort verstehen wir nicht, auf alle F?lle ist sie kurz. »Ja, ist in Ordnung. Aber sag demn?chst bitte Bescheid, wenn du das Haus verl?sst.«
Marc kommt zur?ck ins Wohnzimmer. Caro schaut ihn fragend an.
»Wohin will sie denn ?«
»Zum B?cker. Kuchen kaufen f?r Hedwigs Besuch. An sich ja keine schlechte Idee.«
»Stimmt. Aber das kann sie doch einfach sagen.«
»Tja. Vielleicht kommen wir langsam in die Pubert?t.«
»Mit elf ? Ein bisschen fr?h, oder ?«
Marc zuckt mit den Schultern.
»Weiss nicht. Ist ja mein erstes Kind. Aber wenn ich Luisa von der Schule abhole, dann habe ich schon das Gef?hl, dass die heute alle ein bisschen fr?her dran sind. Mit allem. Wenn nicht Pubert?t, dann irgendetwas, was direkt davor kommt.« Er seufzt.
Pubert?t ? Was ist das denn ? Eine Art Krankheit ? Gar eine Kinderkrankheit ? So wie die Windpocken, die Luisa vorletzten Sommer hatte ? Davon soll es ja einige geben; Hedwig hatte damals noch von Krankheiten erz?hlt, die so lustige Namen wie Mumps oder R?teln hatten. Es gibt da jedoch eine besondere Medizin, damit man gar nicht erst krank wird. Impfen heisst das und wird auch bei Hunden angewandt. Ich kann ein Lied davon singen, denn an das Brennen der Spritze bei der Tollwutimpfung kann ich mich nur zu gut erinnern. Hedwig hatte jedenfalls geschimpft, weil Luisa nicht gegen Windpocken geimpft war. Offensichtlich sind Marc und Caro da nachl?ssig und haben bestimmt auch nicht gegen Pubert?t geimpft. Deswegen m?ssen sie sich nun Sorgen machen. Selbst schuld also, aber vielleicht ist es noch nicht zu sp?t, und man k?nnte Luisa noch dagegen impfen.
»Och, Vatti, hast du es so schwer ?«, zieht ihn Caro auf.
Marc schneidet eine Grimasse und nickt heftig.
»Und ob. Wie du selbst schon festgestellt hast, bin ich in meiner Familie umringt von schwierigen Frauen: Luisa, Hedwig — dich nicht zu vergessen ! Wie gut, dass ich jetzt wenigstens mit Henri einen Mann an meiner Seite weiss !«
»Frechheit !«, ruft Nina gespielt emp?rt und versetzt Marc einen Stoss in die Rippen. Das finde ich allerdings auch — denn noch vor Henri war doch wohl eindeutig ich der Mann an Marcs Seite. St?ndig werde ich hier unter Wert verkauft, und wie gern w?rde ich nun beweisen, dass ich hier nicht nur das dumme Haustier bin. Lasse es aber, schliesslich — siehe oben — muss ich die n?chsten Tage wohl auf betont harmlos machen.
Eine ganze Weile sp?ter klingelt es. Vermutlich Luisa und der Kuchen. Hoffentlich eine ganz kr?melige Sorte, denn dann sind meine Chancen, etwas abzubekommen, nicht schlecht. Schneller als der Staubsauger bin ich auf alle F?lle !
Diesmal steht Caro auf und geht zur T?r.
»Oh, hallo ! Na, dann kommt mal alle rein.«
Alle ? Redet Caro mit dem Kuchen ? Sehr ungew?hnlich. Und wonach riecht das hier auf einmal so intensiv ? Diesen Geruch kenne ich doch … es ist … hm …
Zwei Sekunden sp?ter ist klar, dass sich mein Frauchennicht mit einem St?ck M?rbeteig unterhalten hat. Im Wohnzimmer erscheint tats?chlich Luisa, aber dicht gefolgt von Hedwig und Daniel. UND Cherie ! Mit einem lauten WUFF springe ich vom Sofa und st?rze auf sie zu.
»Cherie, was machst du denn hier ?«
Sie schaut mich aus ihren grossen braunen Augen an.
»Hallo, Herkules ! Das ist eine sehr, sehr lange Geschichte. Erz?hl ich dir sp?ter.«
Ja, sp?ter ist wahrscheinlich besser. Denn gerade habe ich vor Aufregung so starkes Ohrenrauschen, dass ich wahrscheinlich nur die H?lfte der Geschichte verstehen w?rde. Auch Marc ist mittlerweile aufgestanden.
»Hallo, Mutter. Hallo, Daniel. Das ist ja eine ?berraschung !«
»Wir haben uns alle beim B?cker getroffen«, erkl?rt Hedwig. »Ich wollte Kuchen f?r meinen Besuch besorgen.«
»Und ich verbringe den Tag in der Werkstatt und hatte schlicht Hunger«, erg?nzt Daniel.
»Und ich hatte die tolle Idee, dass gleich alle mitkommen !«, erkl?rt Luisa fr?hlich.
»Ja, warum nicht ? So ein Sonntagskaffee in gr?sserer Runde hat doch was. Ich setz mal Kaffee auf«, beschliesst Caro und verschwindet Richtung K?che.
»Luisa, hilf Caro bitte und deck hier im Wohnzimmer auf. Du kannst Teller und Tassen auch auf den Couchtisch stellen.«
Luisa verdreht die Augen.
»Mann, immer ich. Mach du doch auch mal was. Ich bin doch nicht das Dienstm?dchen !«
Wuff, warum ist sie denn auf einmal so eine Zicke ? Sie ist doch sonst ein sehr hilfsbereites Kind.
»Und ich bin nicht dein Butler !«
Marc guckt sie scharf an, sie st?hnt noch einmal herzzerreissend, trabt dann aber auch in die K?che, wo der Geschirrschrank steht. Also, wenn Pubert?t tats?chlich eine Krankheit ist, dann hat sie Luisa schon. Impfen zwecklos.
Kurz darauf sitzen oder liegen wir alle um den Couchtisch herum. Die Menschen essen Kuchen oder in Henris Fall Banane. Wir Hunde schlabbern die entstehenden Kr?mel vom Boden auf. Ein ganz entspannter Sonntagnachmittag. Oder besser: Esk?nnte ein ganz entspannter Sonntagnachmittag sein, wenn ich nicht so wahnsinnig aufgeregt w?re. Meine Nase kribbelt wie verr?ckt, und das Ohrenrauschen legt sich auch nur sehr langsam. Ich rutsche noch ein bisschen n?her an Cherie heran und geniesse die W?rme, die von ihrem K?rper ausgeht.
»Nun sag doch mal, was f?r eine lange Geschichte gibt es denn zu erz?hlen ?«, frage ich sie neugierig.
»Ach, mein Frauchen spinnt mal wieder«, beginnt Cherie in einem sehr leidenden Ton, der nichts Gutes vermuten l?sst.
Tats?chlich ist ihr Frauchen Claudia sehr sprunghaft. Nett, aber unberechenbar. Ich kenne sie nicht besonders gut, aber das war mir auch schon aufgefallen. Als ich Cherie vor zwei Jahren an der Alster zum ersten Mal traf, hatte Claudia gerade einen Typen kennengelernt. Und kaum war es mir endlich gelungen, mich mit Cherie anzufreunden, schon zog Claudia mit dem Mann zusammen, und sie und Cherie waren von einem auf den anderen Tag wie vom Erdboden verschluckt.
Genauso pl?tzlich tauchten sie allerdings auch wieder auf, als mit dem Kerl Schluss war. Cherie erz?hlte, dass Claudia nachts aus der gemeinsamen Wohnung get?rmt ist — so schlecht wurde sie dort behandelt. Dann lernte sie Daniel kennen. Und kurz darauf lieben. Zack, schon zogen die beiden in einen Vorort namens Volksdorf. Wenn ich bedenke, wie lange es bei Caro gedauert hat, ihr Herz an Marc zu verschenken, dann geht bei Claudia wirklich immer alles in Lichtgeschwindigkeit. Doch vielleicht ist das nicht unbedingt ein Erfolgsrezept.
»Claudia hat bis vor Kurzem noch in einer Boutique gearbeitet und Kleidung verkauft. Das war ein super Job, ich durfte sogar mitkommen und hatte in dem kleinen B?ro neben dem Verkaufsraum meinen Korb stehen. Dann fing sie auf einmal mit Yoga an, und mittlerweile ist es das Einzige, was ihr noch wichtig ist.«
Cherie klingt sehr traurig, und ich schlecke ihr zum Trost einmal an der Schnauze entlang. Wuff, was f?r ein tolles Gef?hl ! Ich schlecke gleich noch einmal, und Cherie l?sst es sich gefallen. Wahnsinn ! Ich glaube, ich bin s?chtig danach — verglichen damit bedeutet mir Fleischwurst rein gar nichts. Dann bem?he ich mich allerdings um geregelte Konversation. Cherie soll nicht denken, dass mich ihre Sorgen nicht interessieren.
»Yoga ?«, frage ich also nach. »Davon hat Daniel erz?hlt. Er lag neulich im Vorgarten und hat sehr seltsame Dinge veranstaltet.«
»Tja, dann k?nnt ihr nur hoffen, dass es ihn nicht so packt wie Claudia. Die hat auch erst einen ganz harmlosen Kurs besucht. Dann hat sie es immer ?fter zu Hause ge?bt und irgendwann Daniel zu einem Seminar geschleppt. Das ging ?ber mehrere Tage, ich musste solange zu einer Freundin. Und jetzt arbeitet Claudia gar nicht mehr in der netten Boutique, sondern organisiert mit ihrem Yoga-Lehrer Swami selbst Kurse. Und die wiederum finden nun am Wochenende immer bei uns zu Hause statt, und weil der doofe Swami Angst vor Hunden hat und ihn sowieso alles st?rt, was nicht mit Yoga zu tun hat, haben Daniel und ich an diesen Tagen praktisch Hausverbot. Kannst du dir so etwas vorstellen ? Ein Hund, der nicht in der Wohnung seines Frauchens sein darf ? Das ist doch ein Skandal !«
»Stimmt«, gebe ich Cherie recht, denn das ist wirklich ungew?hnlich. Ungew?hnlich ist aber auch, dass Daniel sich das bieten l?sst. Ich glaube nicht, dass Marc hier am Sonntag immer das Feld r?umen w?rde. Irgendetwas stimmt doch bei Daniel und Claudia nicht — den Verdacht hatte Caro ja auch schon. Wenn es allerdings dazu f?hrt, dass ich Cherie nun endlich wieder h?ufiger sehe, soll es mir sehr willkommen sein. Ich bin schliesslich f?r mein eigenes Herz zust?ndig, das von Daniel interessiert mich nur am Rande. Und meinem Herzen geht es gerade ziemlich gut.
»Sag mal, Mutter, ich wollte noch mal ?ber die Hochzeit mit dir sprechen«, beginnt Marc nun pflichtschuldig mit dem Thema, das Caro ihm vorhin aufgetragen hatte. Allerdings kann ich schon an seiner Stimme erkennen, wie wenig erpicht er darauf ist.
W?hrend sich Marc also qu?lt und ich sehr zufrieden vor dem Tisch liege und Cherie anschmachte, tritt mir Caro einmal fast auf die Rute, erwischt aber nur die Haare an der Spitze. Jaul, das ziept ! Anstatt sich bei mir zu entschuldigen, guckt sie nur kurz — und tritt dann Marc vor das Schienbein. Was soll das denn ? Marc beugt sich etwas zu ihr vor.
»Hey, was ist los ?«, fl?stert er in Caros Ohr.
»Nicht dieses Thema«, zischt Caro zur?ck.
»Aber ich sollte meine Mutter auf die Hochzeit ansprechen, schon vergessen ?«
»Ja — aber doch nicht, wenn Daniel danebensitzt. Ich habe ihm noch gar nicht …« Sie bringt den Satz nicht zu Ende.
»Oh — ihr wollt heiraten ?«, fragt Daniel erstaunt.
»Sehen Sie, Daniel, Sie hatten auch noch nichts davon geh?rt, oder ?«, ergreift Hedwig das Wort.
»Nein«, best?tigt Daniel, »das ist mir v?llig neu.«
»Tja, das liegt wohl daran«, kl?rt ihn Hedwig auf, »dass Carolin und mein Sohn nur ein sehr, sehr intimes Fest planen. Ich finde es ja schade, aber ich werde nat?rlich nicht gefragt.«
Daniel schaut Caro erstaunt an.
»Du willst heiraten und mich nicht dazu einladen ? Mich, deinen ?ltesten Freund ?«
Ich versuche, einen Blick auf Caros Gesicht zu erhaschen. Tats?chlich, ihre Gesichtsfarbe wird deutlich dunkler.
»?h, nein, so stimmt das doch gar nicht. Wir wissen noch gar nicht genau, wie wir feiern wollen. Aber eine Riesenfeier wird es wohl eher nicht werden. Das w?re mittlerweile auch rein organisatorisch gar nicht mehr drin — wir wollen im Sommer feiern, und es ist schon April.«
»Also, an der Zeit soll es nicht liegen. Ich k?nnte euch mit der Organisation helfen«, bietet Hedwig sofort an. »Dann bekommen wir bis zum Sommer bestimmt noch eine sehr sch?ne Feier hin. Ich habe heute schon mal mit meinen Chorschwestern gesprochen, die h?tten zum Beispiel grosse Lust, euch mit musikalischer Begleitung eine Freude zu machen. Ihr wollt doch kirchlich heiraten, oder ? Das fand ich schon bei deiner ersten Hochzeit sehr stimmungsvoll, Marc. Gut, dass wir evangelisch sind, da hast du ja noch ein paar Versuche frei.«
Hedwig l?chelt, Marc verzieht das Gesicht, und Caro sieht aus, als habe sie auf etwas sehr Saures gebissen.
Davon g?nzlich unbeeindruckt redet Hedwig munter weiter.
»Wann genau im Juni soll es noch mal sein ?«
»Im Juni ?« Daniel klingt fassungslos. »Und du hast mir noch nichts erz?hlt ? Jetzt bin ich schon ein bisschen … na ja, entt?uscht.«
Ich kann Caros Schweiss riechen, das Ganze ist ihr sehr unangenehm.
»Ich wollte es dir erz?hlen, aber ich habe noch nicht … ?h …«
»Was hast du noch nicht ?«
»?h … ?h …«
Caro scheint von einer Art Sprachl?hmung befallen.
»Sie hat noch nicht den passenden Moment gefunden«, springt Marc in die Bresche, »denn ich hatte sie gebeten zu warten, weil ich … ?h …«
Auch Sprachl?hmung ? Leute, langsam wird es peinlich ! Gebt doch einfach zu, dass ihr Daniel nicht dabeihaben wollt, sondern lieber mit drei doofen Schafen zusammen auf einem Leuchtturm genau in der Mitte von Garnichts heiraten w?rdet. Marc r?uspert sich. Los, Mann, gestehe !
»Sie hat dir noch nichts gesagt, weil ich dich fragen wollte, ob du mein Trauzeuge werden willst. Das wollte ich nat?rlich von Mann zu Mann machen, bei einem sch?nen Bier. Aber jetzt ist es ja raus. Also, wie schaut’s aus, Daniel: Willst du mein Trauzeuge werden ?«
H? ? Langsam verstehe ich hier ?berhaupt nichts mehr. Ich denke, er wollte irgendeinen omin?sen Georg fragen. Wie kommt er denn auf einmal auf Daniel ?
Daniel guckt ebenso?berrascht wie ich. Dann nickt er langsam und klopft Marc auf die Schulter.
»Danke, Mann. Das ehrt mich. Mach ich nat?rlich gern.«
F?NFZEHN
Und Tante Inge ? Ihr wollt doch nicht etwa Tante Inge nicht einladen. Marc, sie ist immerhin deine Patentante !«
Der Kuchen ist l?ngst aufgegessen, das nachfolgende Abendbrot schon abger?umt, Henri schl?ft, Luisa liegt auch im Bett, Daniel und Cherie sind gegangen — aber Hedwig werden wir einfach nicht los. Seitdem Daniel das unselige H-Wort in den Mund genommen hat, scheint sie an unserem Sofa zu kleben. Marc hat schonein paar Anl?ufe genommen, ihr deutlich zu machen, dass sie nicht das Festkomitee f?r die Hochzeit ist. Vergeblich. Carolin rollt schon wieder mit den Augen, sch?tze mal, es wird nicht mehr lange dauern, und sie geht an die Decke.
»Hedwig, echt jetzt !«
Richtig gesch?tzt. Hat nicht mehr lang gedauert.
»Wenn wir eine kleine, intime Hochzeitsfeier wollen, dann ist das eindeutig unsere Sache. Ich freue mich, dass du so Anteil nimmst, aber die G?steliste musst du schon Marc und mir ?berlassen !«
Hedwig schnappt nach Luft und sieht sich hilfesuchend nach ihrem Sohn um. Der versucht ganz offensichtlich, sich m?glichst klein zu machen, aber damit kommt er bei keiner der Damen durch.
Carolin funkelt ihn b?se an.
»Sag du doch auch mal was dazu,Schatz !«
Marc zieht den Kopf noch mehr zwischen die Schultern, antwortet jedoch.
»Ja, also, Mutter — Carolin hat ganz recht. Wir wollen eine kleine Feier, eigentlich nur im engsten Kreis.«
»Ach, und deine Patentante geh?rt nicht dazu ? Das ist nicht dein Ernst ! Ich weiss noch genau, als du so furchtbare Koliken hattest als Baby, und ich hatte n?chtelang nicht geschlafen, und Inge ist extra gekommen, obwohl wir nicht mal ein G?stezimmer hatten, dein Vater war ja noch Assistenzarzt und verdiente wenig Geld, aber Inge war es egal, sie hat auch auf dem Sofa geschlafen, jedenfalls hat sie dich die ganze Nacht rumgetragen und sich um dich gek?mmert, damit ich mal zu Kr?ften kommen konnte, eine Riesenhilfe war das von der Inge, ich weiss gar nicht, wie ich ohne sie … Ach, du warst so ein s?sses Baby, und ich …«
Hedwig redet, ohne Luft zu holen. Erstaunlich, wie viele Worte aus dieser?lteren Dame ohne jegliche Pause herausstr?men k?nnen.
Rums ! Marc haut mit der flachen Hand auf den Couchtisch.
»Mutter ! Jetzt ist es mal gut ! Ich verstehe, was du meinst. Aber bitte respektiere unseren Wunsch !«
Hedwig kneift die Augen zu ganz schmalen Schlitzen zusammen.
»Nun schrei mich doch nicht an ! Ich will euch doch nur helfen. Aber bitte — wenn meine Hilfe nicht gew?nscht wird, dann eben nicht. Ich muss mich nicht aufdr?ngen. Ich dachte, ihr seid froh. Sabine war damals sehr froh ?ber meine Hilfe. Es ist ein sehr sch?nes Fest geworden. Und Sabine und ich sind uns ?ber die Vorbereitungen sehr nahegekommen. Hier bin ich dagegen offenbar immer unerw?nscht.«
Carolin seufzt und sch?ttelt den Kopf.
»Nein, Hedwig, du bist nat?rlich nicht unerw?nscht. Ich weiss ja, dass du uns nur helfen willst. Das finde ich auch sehr nett von dir. Und wenn es dir so wichtig ist, dann k?nnen Marc und ich ja noch einmal dar?ber nachdenken, ob wir doch ein bisschen gr?sser feiern, okay ?«
Von jetzt auf gleich beginnt Hedwig zu strahlen, als ob man eine Lampe in ihr angeknipst h?tte.
»Das ist doch eine gute Idee ! Genau — denkt mal dr?ber nach.«
»Machen wir, versprochen.«
Huch, warum ist Carolin denn auf einmal so weichgesp?lt ?
Als Hedwig sp?ter gegangen ist, stellt Marc Caro genau meine Frage.
»Sag mal, Schatz — was war denn auf einmal mit dir los ? Ich werfe mich tapfer dem Feind entgegen, und dann kommst du und sagst, dass wir noch einmal dr?ber nachdenken ? Das habe ich nicht ganz verstanden.«
»Ach, als sie sagte, dass sie sich damals mit Sabine bei der Hochzeitsplanung so nahgekommen ist, hat es mir irgendwie einen Stich gegeben. Weil ich doch immer das Gef?hl habe, dass sie Sabine lieber mag als mich. Und da dachte ich mir, vielleicht verpasse ich wirklich eine Chance, unser Verh?ltnis zu verbessern. K?nnte doch sein, oder ?«
Marc zuckt mit den Schultern.
»Weiss nicht. Ich finde nicht, dass ihr Verh?ltnis zu Sabine so gut war. Das scheint sich in der Erinnerung ein bisschen zu verkl?ren. Wenn ich es richtig zusammenbekomme, haben sich die beiden Damen dar?ber gestritten, ob es eine Hochzeitskutsche geben soll und ob Sabine einen Schleier tr?gt.Meine Mutter hat ihren n?mlich aufbewahrt, aber Sabine wollte ihn nicht.«
Caro seufzt.
»Oh, oh, oh. Ich will auch keine Kutsche. Und einen Schleier finde ich albern.«
»Na, wenn wir doch auf dem Leuchtturm heiraten, dann werden wir um die Kutsche durch das Watt nicht herumkommen. Oder willst du auf Gummistiefeln zum Altar waten ?«
»Auch keine schlechte Idee, dann erledigt sich der Schleier von selbst. Der passt bestimmt nicht zu den Gummistiefeln.«
Schleier ? Gummistiefel ? Versteh ich alles nicht. Ich hoffe nur, dass die Leuchtturmnummer nicht wieder ernsthaft zur Diskussion steht. Ich sehe keinen Sinn darin, die G?steliste bei den Menschen m?glichst kurz zu halten, nur damit dann lauter verr?ckte Schafe an der Zeremonie teilnehmen.
Am n?chsten Morgen ?bernimmt eine sehr gut gelaunte Hedwig unseren Henri, und Caro und ich dackeln ab in die Werkstatt. ?ber die Hochzeit haben die beiden Damen nicht mehr gesprochen, und ich frage mich, ob sie tats?chlich einen gemeinsamen Nenner finden werden. Halte ich f?r eher ausgeschlossen, aber bei Menschen weiss man ja nie.
»Guten Morgen, ihr zwei !«, begr?sst uns Daniel fr?hlich, als wir in den Werkraum kommen. »Das war ein ausgesprochen netter Nachmittag gestern — vielen Dank ! Ich war so schlecht gelaunt, als ich beim B?cker ankam. Wenn mich Luisa nicht eingesammelt h?tte, w?re das ein echter Scheisstag geworden. Dieser Swami geht mir mittlerweile so auf den Keks …«
Caro stellt ihre Tasche ab und zieht ihren Stuhl neben Daniels Werkbank.
»Ich fand es auch sehr sch?n. Allerdings hatten wir abends noch eine Riesendiskussion mit Hedwig ?ber die Ausmasse unseres Festes. Ich glaube, sie w?rde am liebsten jeden einladen, den sie kennt. Einerseits finde ich es nat?rlich sch?n, dass sie sich so freut, andererseits m?chte ich keine Mammutveranstaltung.«
»Verstehe. Ich freue mich ?brigens total, dass Marc mich gebeten hat, sein Trauzeuge zu werden. Als ich von der Hochzeit geh?rt habe, war ich im ersten Moment schon ein bisschen angefasst. Aber das hat sich Gott sei Dank schnell gekl?rt — dass Marc warten wollte, bis er mich mal unter vier Augen erwischt, ist ja klar … Nee, echt prima. Ich bin mir bei Marc immer nicht so ganz sicher, ob ihm unsere enge Freundschaft nicht manchmal suspekt ist, aber dann ist die Sorge doch v?llig unbegr?ndet. Klasse !«
Caro murmelt nurJa, ja undIch hol uns mal’nen Kaffee. Von Marcs Freund Georg sagt sie nichts. Dann verschwindet sie in der K?che, um kurz darauf mit zwei Bechern zur?ckzukehren, von denen sie einen Daniel in die Hand dr?ckt.
»Wer wird eigentlich dein Trauzeuge ?«, will der wissen.
»Nina. Ich habe sie schon gefragt. Sie hat gesagt, sie macht es gern — ich hoffe, das stimmt immer noch.«
»Wieso soll das nicht mehr stimmen ? Mit Marc hat sie doch ihren Frieden gemacht, oder ?«
»Klar, das meine ich auch nicht. Aber Nina hat gerade ziemlichen Liebeskummer, da ist die gedankliche Besch?ftigung mit einer Hochzeit vielleicht nicht so passend.«
»Liebeskummer ?«, fragt Daniel erstaunt.
»Ja. Vielleicht auch eher Liebeschaos. Du hast das Drama am Freitag verpasst, oder ?«
»Welches Drama ?«
»Nina hatte Herrenbesuch, weil sie dachte, dass Alexander am Wochenende nicht da sei. Aber dann kam Alex ?berraschend wieder und …«
PPPFFFFF ! Bevor Caro ihren Satz zu Ende gesprochen hat, prustet Daniel seinen Schluck Kaffee font?nenartig ?ber die Werkbank und bekommt einen Hustenanfall. Hoffentlich ist das nicht der Beginn einer Hundeallergie ! Caro nimmt ihm schnell den Becher ab und klopft ihm auf den R?cken. Noch ein paar Huster, dann hat sich Daniel wieder beruhigt.
»Nina hattewas ? Herrenbesuch ? Also einen Lover, und die beiden wurden von Alexander erwischt ? Ichfasse es nicht !«
»Tja«, pflichtet ihm Caro bei, »sch?n ist anders. Aber die Geschichte geht noch viel unglaublicher weiter. Offenbar hatte Nina in letzter Sekunde versucht, S?ren, so heisst der Typ, in ihrer Kleiderkammer zu verstecken. Da sassen allerdings schon Herr Beck und Herkules. Und dann hat S?ren einen Eins-a-Asthmaanfall bekommen, weil er Katzenhaarallergiker ist, und Alexander musste ihn vor dem Erstickungstod retten. Ist das nicht der Knaller ?«
Daniel lacht.
»Klingt wie etwas, an dem man sich die Filmrechte sichern sollte.«
»Nina fand es nat?rlich nicht so lustig, aber ich glaube, ihr Liebhaber hat es lebend ?berstanden.«
»Ja, hat er, da kann ich dich beruhigen. Wenn es der Typ ist, den ich meine — den habe ich heute fr?h im Treppenhaus gesehen. Gross, blond, schon ein bisschen ?lter.«
Genau ! Das ist S?ren ! Ich fange an zu bellen. Die beiden betrachten mich erstaunt, dann grinst Daniel.
»Wenn das mal keine eindeutige Identifizierung war ! Sehr cool, Herkules. Du verstehst anscheinend jedes Wort. Kluges Hundchen ! Das bringt mich auf eine ganz andere Frage: Wieso sassen denn Herkules und Beck in Ninas Schrank ? Ihr hattet doch Freitagmorgen hier noch eine aufwendige Kater?bergabezelebriert.«
Caro zuckt mit den Schultern.
»Tja, das ist eines der ungel?sten R?tsel dieses Universums. Die beiden m?ssen irgendwie bei uns abgehauen sein und dann durch die Katzenklappe zu Nina. Allerdings war es wirklich ein Riesenzufall, dass bei uns ?berhaupt eine Terrassent?r aufstand. Normalerweise kontrolliert Marc das abends immer, aber diesmal hatte Luisa die T?r in ihrem Kinderzimmer ge?ffnet. Da m?ssen die beiden entwischt sein.«
»Wer weiss — vielleicht hatten die beiden das geplant ? Vielleicht wusste Herr Beck von dem anstehenden Besuch ?«
»Jetzt klingst du schon wie eine Elfj?hrige. Luisa behauptet auch, Herr Beck h?tte sie ?berhaupt erst dazu gebracht, die T?r zu ?ffnen, er habe die Flucht bestimmt geplant.«
Daniel kratzt sich am Kopf.
»Und wenn sie recht hat ?«
Genau ! Und wie recht Luisa hat ! Sie hat uns vollkommen durchschaut, das kluge Kind !
»Daniel, Herr Beck ist ein Tier. Bestimmt ein schlaues Tier, aber immer noch ein Tier. Tiere planen so etwas nicht. Luisa brauchte nur eine Ausrede, weil sie vergessen hat, ihre T?r wieder zu schliessen. Alles andere ist totaler Quatsch.«
Ich kann nicht anders, jetzt muss ich einfach jaulen. Wahrscheinlich schneide ich mir damit ins eigene Fleisch, denn eigentlich wollte ich den Ball nach Freitag sch?n flach halten, aber das kann ich nicht so unkommentiert auf uns Haustieren sitzenlassen. Wetten, dass sich selbst der Wellensittich der alten M?ller mehr Gedanken ?ber sein Frauchen macht als umgekehrt ? Woher nimmt der Mensch nur diesen Hochmut ? Sicher, ich kann nicht lesen und nicht schreiben, und ich verwechsle auch schon mal, ob etwas einen Monat oder ein Jahr her ist — aber ich bin nicht dumm ! Und Herr Beck ist es schon gleich gar nicht !
Zwischenzeitlich bin ich von Jaulen zu Knurren?bergegangen.
Daniel und Caro schauen mich mit grossen Augen an, schliesslich kniet sich Caro neben mich und krault mich hinter den Ohren.
»Sag mal, was ist denn los mit dir, Herkules ? Habe ich dich beleidigt ? Habt ihr euren Ausflug wirklich geplant ?« Sie schaut zu Daniel hoch. »Meinst du, das kann sein ? Aber wie ist das m?glich ?«
Daniel setzt sich auch auf den Boden.
»Ich habe dir doch von unseren Terriern erz?hlt. Meine Eltern hatten immer welche. Das waren wirklich sehr intelligente Tiere — sie konnten die unglaublichsten Dinge. Also, wenn die sich in den Kopf gesetzt hatten, irgendwohin zu kommen, dann haben sie es auch geschafft. War eine der leichteren?bungen. Und Katzen sind doch auch sehr schlau. Sch?tze, wenn die beiden wirklich zu Nina wollten, dann war das f?r die nur eine Kleinigkeit. Eine Elfj?hrige kriegen die jedenfalls locker ausgetrickst.«
»Aber warum ?«
»Wie gesagt: Herr Beck hat das mit dem Besuch irgendwie mitgekriegt — und war offenbar misstrauisch geworden. Ist wahrscheinlich eine treuere Seele als sein Frauchen.«
Daniels Grinsen reicht von einem bis zum anderen Ohr. Irgendwie habe ich das Gef?hl, dass sich sein Mitleid mit Nina in sehr engen Grenzen h?lt.
»Ich weiss nicht, ob ich das glauben soll.« Caro wiegt ihren Kopf unschl?ssig hin und her. »Aber komisch ist es schon. Immerhin hatten sich die beiden auch sehr zielstrebig ins Schlafzimmer geschlichen. H?tten sie das nicht gemacht, Nina und ihre Aff?re w?ren wahrscheinlich gerade noch einmal davongekommen.«
»Okay. Das l?sst nur einen Schluss zu.« Daniel macht eine Kunstpause.
»N?mlich ?«
»Falls du jemals vorhast, deinen angehenden Ehemann zu betr?gen: Sperr den Hund gut weg !«
Grrrr, das w?rde mein Frauchen sowieso niemals machen. Carolin hat schliesslich ein Herz aus Gold. Wenn ich wider Erwarten allerdings so einen Betrug mitbek?me — mit dem Burschen w?rde ich nicht so z?rtlich umgehen wie Zottel mit seinen Schafen. Den w?rde ich geh?rig in den Hintern beissen, jawoll !
»Dann ist jetzt wohl Schluss zwischen Alexander und Nina, oder ?«
Carolin nickt.
»Sch?tze mal schon.«
»Wobei: Vielleicht verzeiht ihr Alexander ja. Ich glaube, er liebt sie sehr.«
»Das glaube ich auch. Umgekehrt bin ich mir da indessen nicht so sicher. Nina ist doch eigentlich niemand, der l?gt und betr?gt. Wenn sie sich in diesen S?ren verliebt hat, dann stimmt zwischen ihr und Alexander definitiv etwas nicht.«
»Die Liebe kommt, die Liebe geht.«
Daniel l?chelt, aber auf einmal klingt er traurig. Das ist aber auch eine komplizierte Sache mit der Liebe und den Menschen. Ich weiss nicht, wie lange ich noch mit ihnen zusammenleben muss, um das jemals wirklich zu durchdringen. Wobei: Das Mysterium ist ?berhaupt nicht auf Zweibeiner beschr?nkt. Mir geht es mit Cherie nicht anders. Einerseits habe ich mich gestern so sehr gefreut, sie zu sehen, und w?nschte, das w?re wieder h?ufiger der Fall. Andererseits habe ich fast ein bisschen Angst, dass mein Herz unglaublich wehtun wird, wenn ich sie ?fter treffe. Ich sollte mir ein Beispiel an Herrn Beck nehmen: In der Beziehung haben es Einzelg?nger wirklich deutlich leichter.
Es klingelt an der Werkstattt?r. Ich trabe nach vorn, Daniel kommt hinterher und ?ffnet die T?r. Es ist Alexander. Er sieht grauenhaft aus. Und riecht auch so. Ausserdem tr?gt er eine Sonnenbrille, was hier im Hausflur eigentlich v?llig unn?tig ist. Ich sagte es schon: Menschen und Alkohol. Keine gute Kombination. Aber anscheinend eine f?r schlechte Zeiten.
»Oh, hallo, Alex !«
»Hi.«
»Willst du nicht reinkommen ?«
»Nee, ich muss gleich wieder los. Ich hab nur eine Bitte — k?nnt ihr in den n?chsten Tagen mal nach meiner Post sehen ? Ich habe zwar einen Nachsendeantrag gestellt, aber es dauert ein bisschen, bis der l?uft. Mein Mitbewohner Simon ist gerade im Urlaub, sonst h?tte ich den gebeten.«
»Nachsendeantrag ?«, echot Daniel unsicher.
»Tja. Ich hau ab. Bin raus aus der Nummer. Caro wird’s dir ja erz?hlt haben. Ich halte es mit Frau Dr. Nina Bogner keine f?nf Minuten mehr unter einem Dach aus. M?bel hol ich sp?ter, ist eh nicht viel — ich muss schlicht erst mal raus hier. Sobald Simon wieder da ist, soll er sich einen neuen Mitbewohner suchen.«
»?h …«
Eine sehr intelligente Bemerkung.
»Also, w?rdest du ?«
Daniel nickt stumm.
»Danke, Kumpel. Hier sind Briefkasten-und Wohnungsschl?ssel. Und hier«, er dr?ckt Daniel noch einen kleinen Zettel in die Hand, »sind meine Handynummer und die Adresse meiner Eltern. Kannst du mir da einmal pro Woche alles hinschicken ? Falls ein Paket kommt, leg’s einfach in die Wohnung.«
»Ja, okay. Dann mach’s mal gut.«
Nun nickt Alexander wortlos. Daniel klopft ihm auf die Schulter, dann dreht sich Alex um und geht.
»Wer war denn das ?«, will Caro wissen, als wir wieder im Werkraum ankommen.
»Alexander«, antwortet Daniel. »Hier im Haus ist offensichtlich gerade ein Zimmer frei geworden. Vielleicht sollte ich mir das mal anschauen. Schl?ssel habe ich schon.«
»Wie meinst du das denn ?«
Genau, wie meint er das ?
»Ach, weisst du, ich habe eigentlich immer weniger Lust, in einem Yoga-Institut zu wohnen.«
SECHZEHN
Meinst du, es ist ein schlechtes Omen f?r unsere Hochzeit, dass unsere beiden Trauzeugen mitten in den sch?nsten Beziehungskrisen stecken ?«
Ein paar Tage sind vergangen, seitdem Alexander morgens in der Werkstatt aufgekreuzt war, und tats?chlich ist er seitdem spurlos verschwunden. Carolin mustert Marc ?ber den Rand ihres Wasserglases. Der l?chelt.
»Och, ich w?rde sagen minus mal minus ergibt plus. Und ausserdem glaube ich nicht an Omen.«
Carolin und ich haben Marc in der Mittagspause zum Essen abgeholt, jetzt sitzen wir im Caf? Violetta, und die beiden denken ?ber die Hochzeit nach. Ich hingegen bin nicht wirklich bei der Sache, sondern ?berlege, wie ich mich verhalten soll,falls Daniel tats?chlich ?ber der Werkstatt einzieht undfalls er dann auch Cherie mitnimmt. Okay, ich gebe zu, das sind ungelegte Eier, verbunden mit zwei Falls. Aber ich kann den Gedanken daran einfach nicht absch?tteln. Zweimal schon dachte ich, ich sei am Ziel und Cherie w?rde meine Gef?hle erwidern. Zweimal wurde ich entt?uscht, und es tat verdammt weh. Soll ich das meinem kleinen Dackelherzen noch einmal zumuten ? Es noch mal versuchen ? Und was, wenn es wieder nicht klappt ? Sterbe ich dann endg?ltig an gebrochenem Herzen ? Ich lege den Kopf auf meine Vorderl?ufe und starre vor mich hin. Das Leben eines kleinen Hundes kann verdammt schwierig sein. Was sind dagegen schon Sorgen bei der Hochzeitsvorbereitung ? Wenigstens haben Marc und Caro ?berhaupt jemanden gefunden, der sie heiraten will!
»Lass uns doch noch mal einen Blick auf die G?steliste werfen«, schl?gt Carolin vor, »vielleicht finden wir ja einen Kompromiss, mit dem auch deine Mutter gut leben kann.«
»Ja, und lass uns auch gleich einen Lottoschein ausf?llen. Wenn schon so ungew?hnliche Dinge passieren, knacken wir bestimmt auch den Jackpot.«
Ich kann Marcs Gesicht nicht sehen, weil er zu hoch?ber mir sitzt, aber seine Stimme klingt nach einem sehr breiten Grinsen. Offenbar hat er einen Witz gemacht, den ich nicht verstehe. Kompromiss, Lottospielen ? Egal, interessiert mich momentan sowieso nicht. Hat schliesslich nichts mit Cherie zu tun.
»Also, wenn wir deine Patentante einladen, dann w?rde ich auch die Schwester meiner Mutter einladen. Ich glaube, meine Mutter ist sonst beleidigt.«
»Okay. Kenne ich die ?«
»Meine Mutter ? Nat?rlich, du Flegel !«
Beide lachen.
»Nee, im Ernst — ich glaube, du hast Tante Agnes noch nie gesehen. Die ist aber sehr nett. Ein bisschen esoterisch angehaucht, aber nett.«
»Esoterisch ? Hm, da h?tten wir sie ja neben Yoga-Claudia setzen k?nnen. Aber so wie es ausschaut, kommt mein neuer Trauzeuge wohl ohne Begleiterin.«
»Ich finde es ?brigens sehr nett, wie du mir mit Daniel aus der Klemme geholfen hast. Wenn du nicht behauptet h?ttest, dass du ihn im M?nnergespr?ch fragen wolltest, w?re er wohl ziemlich gekr?nkt gewesen. Danke, dass du daf?r Georg geopfert hast.«
Sie schiebt unter dem Tisch ihr Bein zu Marc hin?ber und streicht ihm damit ?ber sein Schienbein. Eine sehr vertraute Geste — in diesem Moment beneide ich die beiden um ihre Gef?hle f?reinander.
»Hab ich gern gemacht, Spatzl. Und so dicke sind Georg und ich sowieso nicht mehr. Merkst du schon daran, dass du ihn kaum kennst. Insofern ist das mit Daniel ohnehin eine gute Idee.«
»Finde ich auch. Das Lustige ist, dass Daniel ernsthaft Angst hatte, dass du meine Freundschaft zu ihm irgendwie beunruhigend findest.«
Caro lacht. Marc nicht.
»Na ja, sooo abwegig ist der Gedanke nicht.«
»Wieso ?«
Caro klingt irritiert.
»Na ja, immerhin h?ngst du jeden Tag mit Daniel rum. Du siehst ihn h?ufiger als mich. Und dass Daniel mal schwer in dich verknallt war, ist nun wirklich kein Geheimnis.«
Caro zieht ihr Bein wieder zur?ck.
»Du glaubst doch nicht etwa ernsthaft, dass zwischen uns irgendetwas laufen w?rde ?«
»Das habe ich auch nicht gesagt. Ich meine ja nur, dass es tats?chlich ein seltsames Gef?hl ist, wenn die eigene Frau einen so guten Freund hat, der mal was von ihr wollte.«
Dazu sagt Caro nichts mehr. Was sollte sie auch ? Daniel war wirklich schwer verliebt in Caro, und das weiss sie nat?rlich.
»Nun lass uns mal mit der G?steliste weitermachen«, wechselt sie einfach das Thema. »Also Hedwig, meine Eltern, Nina, Daniel, ob mit oder ohne Claudia, Tante Inge, Tante Agnes, Georg und seine Frau, deine Cousine Edda. Sind schon mal zehn Leute. Dann Stefanie und Tom, schliesslich waren wir gerade bei denen eingeladen, und wir kennen uns immerhin schon seit der Grundschule. Wer noch ?«
»?ber meinen Cousin und seine Freundin w?rde sich Hedwig freuen, und ich habe auch ein ganz gutes Verh?ltnis zu Michael. Eigentlich ein besseres als zu Edda.«
»Stimmt«, pflichtet ihm Caro bei, »Michael und Susanne sind nett. Was ist denn mit Jens und Nicola ?«
»Gute Idee. Ihre beiden T?chter sind so alt wie Luisa, das passt auch ganz gut. Und vielleicht Frau Warnke ?«
Genau ! Die Sprechstundenhilfe von Marc hat immerhin jedes Mal ein Leckerli f?r mich parat.
»Okay. Frau Warnke, mit ihr h?tten wir neunzehn. Weitere Vorschl?ge ?«
»Luisa w?re happy, wenn wir ihre Mutter einladen.«
»Nein. Kommt nicht in Frage. Die Frau hat mir den letzten Nerv geraubt, die will ich auf keinen Fall auf meiner Hochzeit sehen.«
»Verstehe ich. Bin ich auch nicht scharf drauf. Muss ich Luisa nur noch erkl?ren. Somit sind wir bei neunzehn plus wir drei und Henri. Das ist doch eine gute Zahl. Und immer noch eine sehr ?berschaubare Veranstaltung. Da passen wir locker in das Kaminzimmer vom Kloster Uetersen.«
In diesem Moment h?re ich das vertraute Ger?usch von Gummireifen, die ?ber den Fussboden rollern. Ein Kinderwagen kommt n?her. Und zwar nicht irgendeiner, sondern unserer ! Hedwig und Henri sind da.
»Hallo, ihr zwei !«, gr?sst Hedwig freundlich. »Frau Warnke hat mir erz?hlt, dass ihr hier essen seid. Ich dachte, bei meinen sensationellen Neuigkeiten darf ich euch einen Besuch abstatten.«
»Gr?ss dich, Mutter ! Sensationen h?ren wir nat?rlich immer gern. Setz dich doch zu uns.«
Marc steht auf und schiebt noch einen Stuhl f?r Hedwig an den Tisch. Henri scheint zu schlafen, jedenfalls h?re ich aus dem Kinderwagen keinen Mucks.
»Na, was gibt’s denn ?«, fragt Carolin neugierig.
Hedwig setzt sich auf den Stuhl und strahlt mit der Kerze auf dem Tisch um die Wette.
»Ja — also: Haltet euch fest ! Ihr k?nnt im Michel heiraten ! Der ist im Juni eigentlich schon immer ein Jahr vorher ausgebucht, aber mein Chorleiter ist um drei Ecken mit dem Kantor verwandt. Und der hat mal nachgeforscht, ob sich nicht doch etwas machen l?sst. Stellt euch vor: Es ist gewissermassen noch genau eine Schicht am 15. Juni frei — wenn man das so nennen darf. Ist das nicht ein Gl?ck ?«
»?h … im Michel ?«
Marc klingt entsetzt, und ich frage mich, warum.Michel klingt doch sehr nett. Ich habe keine Ahnung, wo das ist, aber dem Namen nach ist das bestimmt irgendetwas ganz Kleines, Kuschliges.
»Ja, im Michel. Toll, oder ?«
»Mutter, St. Michaelis ist riesig ! Da passen ein paar hundert Leute rein, eher wahrscheinlich ein paar tausend.«
»Aber es die bekannteste Hamburger Hauptkirche, das Wahrzeichen unserer Stadt ! Denk doch mal an deine Freunde aus S?ddeutschland — die w?ren bestimmt begeistert !«
Jetzt mischt sich Carolin ein, und ich h?re ihrer Stimme an, dass sie sich wirklich bem?ht, freundlich zu sein.
»Hedwig, ich finde es ganz lieb von dir, dass du dir solche Gedanken machst. Aber wir haben gerade ?ber die G?steliste gesprochen und mehr als vierundzwanzig Leute werden wir auf keinen Fall werden. Da w?ren wir in so einer grossen Kirche doch ein sehr verlorenes H?uflein. Ausserdem bin ich mir gar nicht sicher, ob wir kirchlich heiraten wollen.«
»Oh.« Hedwig klingt sehr entt?uscht. »Wollt ihr euch denn den Michel nicht wenigstens mal angucken ? Vielleicht ladet ihr doch mehr Leute ein, und dann passt es wieder gut. Gib mir doch mal eure G?steliste, bestimmt habt ihr irgendjemanden vergessen.«
»Hedwig, ich kenne den Michel. Ich bin schliesslich geb?rtige Hamburgerin und habe die Kirche bestimmt schon zwanzigmal mit Freunden aus ganz Deutschland besichtigt.« Schwupp — schon klingt Caro nicht mehr ganz so freundlich. »Und die Liste haben wir nur im Kopf. So viele Namen stehen nicht drauf, als dass ich da viel schreiben m?sste.«
Hedwig seufzt.
»Na gut, wie ihr meint. Stefan, mein Chorleiter, hat euch den Termin f?r eine Woche reserviert. Ihr k?nnt gern noch mal dr?ber nachdenken. Ich mach mich wieder auf den Weg, bevor Henri hier drinnen noch wach wird.«
Sie r?ckt den Stuhl nach hinten, steht auf und rollert mit dem Kinderwagen Richtung Ausgang.
»Puh«, sagt Caro, als Hedwig ausser H?rweite ist, »die ist echt hartn?ckig. Wenn wir nicht aufpassen, landen wir zur Trauung im Michel, zum Empfang im Anglo-German Club, und die Feier findet dann im grossen Ballsaal vom Hotel Atlantic statt.«
Marc lacht.
»Ganz auszuschliessen ist das nicht. Vielleicht sollten wir vorsichtshalber schon mal dar?ber nachdenken, wen wir notfalls noch einladen k?nnen. Damit’s im Michel nicht so leer aussieht.«
Nach der Mittagspause werden wir bereits von Herrn Beck erwartet, der nerv?s vor dem Haus hin-und herschleicht.
»Hey, Kollege, gut, dass ihr wieder da seid !«
»Wieso ? Was’n los ?«
»Weiss nicht genau. Irgendwas stimmt nicht mit Nina. Die hatte sich eben tierisch mit Daniel in der Wolle, aber ich hab’s nicht richtig mitbekommen, weil sie sich in der Werkstatt gestritten haben. Dann ist sie heulend rausgerauscht, und Daniel ist auch weg. Ich hab gerade ein ganz komisches Gef?hl. Hast du vielleicht eine Ahnung, was da los sein k?nnte ?«
Also echt. Da ist man gerade mal eine Stunde nicht am Platz, schon bricht Chaos aus. Ach, diese Menschen !
»Nein, leider nicht. Bei uns war alles ganz normal, bis auf die Tatsache, dass Hedwig sich Marcs und Caros Hochzeit ganz anders vorstellt als die beiden selbst. Trotzdem haben sie sich nicht gestritten. Insofern stimmt das mit ›normal‹ gar nicht. Mein Mittag war auch ungew?hnlich. Ungew?hnlich friedlich.«
»Ja, ja. Mach du nur weiter mit Wortklauberei. Ich muss dennoch unbedingt wissen, was da los ist. Ich kann das Gef?hl nicht leiden, dass sich Menschen, die ich mag, miteinander streiten.«
Oha ! Der Kater wird altersmilde ! Normalerweise interessiert sich Herr Beck n?mlich nicht wirklich f?r menschliche Beziehungsprobleme jedweder Art. Bei mir war das schon immer anders: Wenn sichmeine Menschen streiten, m?chte ich am liebsten schlichten. Ist nur leider gar nicht so einfach, wenn man nicht sprechen kann. Wobei ein beherztes Aufs-Sofa-Springen und Die-H?nde-der-Streitparteien-Zusammenknuddeln auch schon geholfen hat.
»Sch?tze mal, sobald Daniel zur?ckkommt, wissen wir mehr. Wenn es etwas Ernstes war, wird er es Carolin erz?hlen. So lange wirst du dich wohl gedulden m?ssen.«
Herr Beck gibt ein langgezogenesPfffffvon sich und trottet uns hinterher in die Werkstatt. Auch gut, habe ich wenigstens ein bisschen Gesellschaft. Und jemanden, dem ich in Sachen Cherie mein Herz aussch?tten kann. Wenngleich der es vermutlich gar nicht h?ren will.
»Cherie war neulich bei uns zu Hause.«
Beck g?hnt.
»Ich weiss. Haste schon erz?hlt.«
»Und seitdem muss ich st?ndig an sie denken.«
Wieder ein G?hnen. Na, grossartig, die Anteilnahme !
»Und ? Was denkst du da so ?«
»Ich ?berlege, ob ich ihr noch einmal eine Chance geben soll. Oder ob ich mich nie wieder davon erhole, wenn es diesmal auch nicht klappt mit uns.«
Der Schwanz von Herrn Beck wippt hin und her. Der Kater scheint sich zu am?sieren.
»Obdu ihr eine Chance geben sollst ? Habe ich da eine neue Entwicklung verpasst ? War das bisher nicht eher umgekehrt ?«
Grrrr, jaul. Beck legt die Tatze in die Wunde.
»Ja. Nein. ?h … ja und nein.«
»H? ? Also, wie war es denn nun ?«
Ich hole tief Luft.
»Ich meine, ja. Es war bisher umgekehrt, und nein, du hast keine Entwicklung verpasst. Was ich aber eigentlich sagen wollte und insofern ?berlege, ob ich ihr noch eine Chance geben soll: Ist es nicht besser, mein Herz ihr gegen?ber ganz zu verschliessen ? Damit es nicht wieder wehtut ? Sie gewissermassen zu ignorieren und ihr so keine Chance zu geben ? In meinem Herzen ?«
»Auweia, Herkules, was ist das denn f?r ein Geschwurbel ? Man k?nnte glatt denken, dass du auch diesen Yoga-Chakra-Beziehungsquatsch-Kurs belegt hast. Soll ich dich anstatt Herr Kules lieber Herr Swami nennen ?« Er gibt ein b?sartiges Gekicher von sich, das wie das Gemecker einer Ziege klingt,nur fauchiger. »Ausserdem ist noch gar nicht klar, wann du die Dame das n?chste Mal siehst. Das w?rde ich erst ganz entspannt abwarten.«
»Ich dachte ja nur,falls Daniel in Alexanders Wohnung zieht undfallser dann Cherie mitnimmt.«
»Nanu, wieso sollte denn Daniel in Alex’ Wohnung ziehen ?«
»Oh, hast du das etwa noch nicht mitbekommen ?«
»Nee, was denn ?«
»Alexander wohnt nicht mehr ?ber euch. Er hat Daniel seine Schl?ssel in die Hand gedr?ckt, hat ihn gebeten, ihm die Post hinterherzuschicken, und ist weg.«
Hihi, daf?r, dass Herr Beck sonst das Gras wachsen h?rt, ist er in dieser Angelegenheit bemerkenswert uninformiert. Und das, obwohl es dabei auch um sein Frauchen geht. Irgendwie freut mich das.
»Echt ?«
»Und dann hat Daniel sich ?berlegt, ob die WG nicht etwas f?r ihn w?re, schliesslich hat er momentan gar keine Lust mehr, mit Claudia zusammenzuwohnen, zumal dauernd ihr doofer Swami da ist. Stell dir vor, der mag Cherie nicht. Immer, wenn ein Kurs ist, muss Daniel mit Cherie verschwinden, obwohl das doch eigentlich Claudias Hund ist. Und deswegen halte ich es nicht f?r v?llig abwegig, dass Daniel und Cherie demn?chst in die WG ?ber eurer Wohnung einziehen.«
»Donnerwetter — das ist tats?chlich spurlos an mir vorbeigegangen. Warum hat mir Nina denn nichts davon gesagt ?«
Wuff, ich muss unwillk?rlich mit den Augen rollen. Als ob Menschen ihren Haustieren immer alles erz?hlen w?rden ! Ich meine, es w?re nat?rlich sinnvoll, weil wohl niemand einen Menschen besser kennt als sein Haustier und wahrscheinlich viel ?rger vermieden werden k?nnte, wenn der Mensch dann umgekehrt mal darauf h?ren w?rde, was sein Haustier ihm begreiflich zu machen versucht. Aber so ist es eben nicht, und das sollte Beck, der alte Haudegen, eigentlich wissen.
»Ja, warum wohl ? Vielleicht, weil sie sich nicht mit ihrer Katze unterh?lt ? Jedenfalls nicht ?ber so Menschenkrams ?«
Herr Beck ignoriert meinen Einwand und brabbelt etwas Unverst?ndliches in seine Schnurrbarthaare.
»Oder aber sie wusste es selbst noch nicht. Dann konnte sie dir gar nichts davon erz?hlen. M?glicherweise ist das auch der Grund, warum sie sich mit Daniel gestritten hat. Er hat ihr das mit der Wohnung erz?hlt, und sie war deswegen sauer. Oder traurig, wenn sie sogar geheult hat. Hast du doch selbst gesagt.«
»Pah, warum sollte sie denn deswegen traurig sein ? Kann ihr doch egal sein, ob Daniel in die WG zieht.«
Beck schaut v?llig verst?ndnislos.
»Immerhin ist ab dem Moment v?llig klar, dass Alexander endg?ltig weg ist. M?glicherweise hat sie ihn doch noch ein bisschen lieb, und es tut ihr leid.«
»Da sieht man mal, wie schlecht du Nina kennst. Nina ist wie ich — die h?ngt ihr Herz nicht so sehr an einen Typen, dass sie weint, wenn er weg ist. Ausserdem hatte sie ihn schon mehr oder weniger gegen diesen S?ren eingetauscht.«
»Klasse. Ein Typ, der in Stockdingsda noch eine andere Familie sitzen hat. Nee, nee, mein Lieber. Ich glaube, Nina ist klar geworden, dass sie nun wirklich allein ist. Einsam und allein. Und deswegen hat sie sich mit Daniel gestritten. Er war der ?berbringer der schlechten Nachricht.«
Nun ist es Herr Beck, der mit den Augen rollt.
»So ein Quatsch. Nina ist nicht einsam und allein. Sie hat doch mich.«
Ich sch?ttle den Kopf. Der Kater will es einfach nicht wahrhaben. Da k?nnte ich mir die Schnauze fusselig reden, er w?rde mich nicht verstehen. Ging mir ?hnlich, als Carolin solchen Kummer wegen ihres bl?den Exfreundes Thomas hatte. Da konnte ich auch nicht gleich einsehen, dass ich ihr als Freund nicht reiche. So ist es eben, wenn man sein Frauchen sehr liebt. Ist irgendwie auch r?hrend.
Immer noch murrend legt sich Beck auf die Decke, die vor meinem K?rbchen im Werkraum liegt.
»Deine Theorien werden auch immer wilder, Herkules. Warten wir doch einfach auf Daniel, dann werden wir erfahren, wor?ber sie sich gestritten haben. Ich garantiere dir eins: Nicht ?ber die Wohnung und Alexander. Das Thema hat Nina f?r sich abgehakt. Jede Wette.«
Es dauert tats?chlich nicht mehr lang, und Daniel kommt zur?ck. Erst dreht sich der Schl?ssel im Schloss, dann steht Daniel im Flur, unter dem Arm eine grosse Tasche, aber leider keine Cherie an der Leine. Ob meine Theorie doch falsch ist ? Andererseits ist die Tasche schon ziemlich volumin?s, da k?nnten gut und gern Sachen f?r einen kleinen Umzug drin sein. Also abwarten und ?hrchen spitzen.
Gespannt beobachte ich, wie Daniel zu uns in die Werkstatt kommt, und aus den Augenwinkeln kann ich genau sehen, dass auch Herr Beck sehr aufmerksam geworden ist. Ob ich noch schnell mit ihm um etwas wette ? Vielleicht, dass er mir eine Fleischwurst aus dem K?hlschrank klaut — er kommt da bestimmt viel besser dran als ich.
»Hallo, Daniel ! Ich habe dich schon vermisst. Wir m?ssen noch die Lasuren f?r die Celli absprechen. Frau Hohwenser h?tte gern bald eine Auskunft. Ich selbst bin mir da gerade etwas unsicher.«
»Klar, machen wir. Ich musste nur eben ein paar Sachen aus Volksdorf holen. Ziehe tats?chlich erst mal in das alte Zimmer von Alex ein.«
»Oh.«
Mehr sagt Carolin nicht dazu. Ich werfe dem Kater einen ersten triumphierenden Blick zu.
»Und weisst du, wer eine richtige Vollmeise hat ?«
Caro zuckt mit den Schultern.
»Nee, wer denn ? Die Hohwenser ?«
»Nein, die doch nicht. Deine Freundin Nina. Die hat sie nicht mehr alle. Ich habe sie heute im Treppenhaus getroffen. Ich kam von Simon, der ist aus dem Urlaub zur?ck und hat mir noch mal das Zimmer gezeigt. Sie kam mit in die Werkstatt und hat mich gefragt, was ich in Alexanders Wohnung wollte. Ich habe nur gesagt, das sei nicht mehr Alexanders Wohnung, ich h?tte sein Zimmer ?bernommen.«
»Ja, und dann ?«
»Dann ist sie v?llig ausgerastet und hat mich beschimpft. Dass ich mich jetzt zwischen sie und Alexander dr?nge. Und ob ich ernsthaft von ihrem Ungl?ck profitieren wolle. Ich wusste echt nicht, wie mir geschieht. Na, da habe ich mal kurz darauf hingewiesen, mir sei zu Ohren gekommen, sie selbstsei nicht ganz unschuldig an seinem Auszug. Da hat sie angefangen zu heulen und ist raus. Hysterische Ziege !«
»Auweia ! Das ist furchtbar. Die arme Nina !«
Caro ist sichtbar mitgenommen von der Geschichte.
»Was heisst denn hierarme Nina ? Ist doch selbst schuld. Ich kann jedenfalls echt nichts daf?r. Sie hat doch mit dem Kerl gev?gelt, nicht ich. Doch das ist wieder typisch Nina Egozentrisch Bogner — es muss jemand anderes f?r ihr Elend verantwortlich sein, denn sie macht immer alles richtig. ?tzend ! Wenn die nicht aufpasst, wird sie mal einsam und allein enden. Sie ist doch genau der Typ Frau, der irgendwann nur noch ’ne Katze hat. Und die hat Nina ja schon, ha, ha !«
Zusch ! Mit einem eleganten Sprung hechtet Beck von der Decke zielstrebig auf die ge?ffnete Terrassent?r zu — und ist verschwunden. Schade. F?r die Wette ist es nun zu sp?t. Die Fleischwurst w?re eindeutig mein.
SIEBZEHN
Irgendetwas plant Hedwig. Irgendetwas. Ich weiss nur noch nicht, was. Aber die Art, wie ausgesprochen vorsichtig sie heute um Luisa herumschleicht und mit welch sanfter Stimme sie dabei spricht, macht mich extrem misstrauisch. Normalerweise ist Hedwig eine Frau der klaren Ansagen. Wenn Luisa aus der Schule nach Hause kommt, gibt es Mittagessen, dann wird Henri in sein Bettchen verfrachtet, und als N?chstes werden zack, zack die Hausaufgaben gemacht. Heute allerdings von milit?rischer Ordnung keine Spur. Stattdessen die Frage, ob’s noch ein Dessert sein darf. Hier stimmt doch was nicht !
»Sag mal, Engelchen, so richtig viele Freunde haben Papa und Carolin wohl nicht, oder ?«
Aha ! Ein Ausforschungsversuch !
Luisa l?ffelt rasch den Rest des Schokopuddings, bevor sie antwortet.
»Doch, wieso ?«
»Ach, ich meine nur so. Ich weiss gar nicht, ob die beiden ab und zu mal mit Freunden verabredet sind und ob sie eigentlich einen grossen Bekanntenkreis haben. Wen sie zum Beispiel einladen w?rden, wenn sie eine Party feiern wollten.«
Nachtigall, ick h?r dir trapsen … Party ? Feiern ? Sollte Hedwig wieder auf ihr derzeitiges Lieblingsthema zusteuern ?
»Also, Papa hat ganz viele Freunde. Das kann ich dir auch zeigen.«
»Zeigen ? Wo denn ?«
»Na, in Papas Computer. Bei Facebook kannst du alle seine Freunde sehen. Das sind bestimmt dreihundert oder so. Ich habe sein Passwort. Darfst du aber Papa nicht erz?hlen, dann krieg ich ?rger.«
»Kind, ich weiss gerade gar nicht, wovon du redest. Wieso kann man Papas Freunde denn im Computer sehen ?«
Eine sehr berechtigte Frage. Versteh ich auch nicht.
»Na, also, Facebook das ist so eine Art Treffpunkt im Internet. Da kann man seine Freunde treffen. Auch die, die man nicht pers?nlich kennt. Ich zeig’s dir.«
Wie bitte ? Kann man Freunde haben, die man noch nie gesehen hat ? Ich h?tte das bis zum heutigen Tage f?r ausgeschlossen gehalten, aber tats?chlich sitzen Hedwig und Luisa kurz darauf vor dem kleinen Fernseher, der sich Computer nennt, und Luisa erkl?rt Hedwig, dass Marc viele Freunde hat, die er gar nicht kennt. Verr?ckt, eindeutig verr?ckt. Wie soll man jemanden sch?tzen lernen und ihm vertrauen, wenn man ihm noch nie begegnet ist ? Beim Menschen scheint es so etwas aber zu geben — ich kann es kaum fassen. Marc hatin seinem Computer mindestens dreihundert Freunde. Von denen er allerdings nur die H?lfte pers?nlich kennt. Die anderen sind nurFacebook-Freunde, so nennt Luisa sie jedenfalls. Hedwig kommt aus dem Staunen nicht heraus– und ich auch nicht.
Facebook-Freunde. Gut, hat wahrscheinlich auch Vorteile, wenn man seine Freunde nicht pers?nlich kennt. Herr Beck zum Beispiel ist seit dem Vorfall mit der Fleischwurstwette immer noch beleidigt. Und das, obwohl ich ihm die Wette noch nicht einmal vorgeschlagen habe und unsere Nicht-Wette schon ein paar Tage her ist. Wenn wir uns nur per Computer kennen w?rden, dann h?tte ich das ganze Schlamassel mit Alexander nicht mitbekommen und er nicht, dass Daniel umziehen will. Dann w?re zwischen uns alles in bester Ordnung gewesen, und wir h?tten uns einfach ?ber etwas anderes unterhalten als Ninas Beziehungsprobleme. Ich frage mich nur gerade, wie man sich ?berhaupt mit jemandem unterh?lt, den man nie trifft.
Die gleiche Frage treibt offenbar Hedwig um.
»Und dein Vater ist mit all diesen Menschen befreundet ? Aber wie steht er denn in Kontakt mit denen ? Telefonieren die immer, oder wie geht das ?«
Luisa kichert und sch?ttelt den Kopf.
»Nein, Oma. Mit Facebook-Freunden chattet man.«
»Man macht was ?«
»Na, man chattet. Das ist eine Unterhaltung per Computer. Guck mal, hier …« — sie zeigt auf etwas, was ich von unterhalb des Schreibtisches nicht sehen kann — »kannst du erkennen, wer im Moment online ist. An dem gr?nen Punkt.«
»Online ?«
»Ja. Wer sich auch gerade so auf Facebook rumtreibt. Und den kannst du dann anchatten, also gewissermassen anquatschen. Und wenn der Lust hat, dann chattet der zur?ck. Und dann seid ihr in der Unterhaltung, dem Chat. Dann tippst du ein, was du sagen willst, und er seine Antwort. Total praktisch. Ich w?re froh, wenn ich schon selbst bei Facebook w?re. Darf ich aber noch nicht. Papa findet, ich bin daf?r noch zu klein. Echt mies.« Sie seufzt. »Aber eine E-Mail-Adresse habe ich immerhin schon. Muss ich halt mit meinen Freundinnen mailen. Und das geht tats?chlich nur mit Leuten, die man wirklich kennt. Sonst hat man ihre Adresse nicht.«
Hedwig l?chelt und streichelt ihrer Enkelin ?ber den Kopf.
»Ach, mein Schatz, ich finde es gar nicht so schlimm, wenn man die Leute, mit denen man sich im Internet unterh?lt, auch im wahren Leben kennt. Da hat dein Vater schon recht, wahrscheinlich musst du noch nicht ?berall mitmachen. Aber sag mal, wenn das alles Freunde von Papa sind, kann man die auch per Facebook zu einer Party einladen ?«
Luisa nickt.
»Klar. Das geht sogar ganz einfach. Du machst bei Facebook eine Seite f?r die Veranstaltung, und dann schickst du die Einladung an jeden, den du dabeihaben willst. Dann wissen alle, wann die Party ist, und k?nnen zu-oder absagen. Wieso ?«
Jaul, Hedwig wird doch nicht etwa… ?
»Oooch, mir scheint, Papa braucht noch ein bisschen Hilfe bei den Einladungen zur Hochzeit. Ich dachte, so k?nnte ich ihm ein bisschen helfen.«
Grrr, tats?chlich. Ich lag mit meinem komischen Gef?hl von Anfang an richtig. Hedwig will mit Gewalt die G?steliste f?r die Hochzeit aufstocken !
»Super, Oma — das ist eine richtig coole Idee ! Hochzeitseinladung per Facebook ! Dann wird es vielleicht doch noch ein richtig tolles, grosses Fest und nicht so ’ne kleine popelige Feier.«
Luisa ist begeistert, ich bin es nicht. An die Hochzeit von dieser Stefanie erinnere ich mich mit Grausen. Nein, so etwas wollen wir sicher nicht. Und noch sicherer nicht mit Leuten, die nur im Computer unsere Freunde sind !
»Luisa, ich bin ganz deiner Meinung. Aber wie schaffe ich es, Papas Freunden Bescheid zu sagen, ohne dass er es merkt ? Das soll doch auch eine ?berraschung werden.«
»Das ist doch ganz einfach. Wir legen dir einen Facebook-Account zu, Oma. Wir melden dich da an, und dann kannst du allen Freunden von Papa, die du dabeihaben willst, eine Einladung schicken. Ich glaube, ich kann dir von den meisten sagen, ob Papa sie wirklich kennt. Die fragst du dann, ob sie auch deine Freunde sein wollen, und dann l?dst du sie ein. Kannst ja sagen, dass es geheim bleiben soll.«
»Puh. Ist das schwierig ? Schaffen wir das noch, solange Henri schl?ft ?«
»Klar. Kein Problem. Du musst dir nur einen anderen Namen ausdenken, sonst merkt Papa gleich, dass du auch auf Facebook bist. Der kriegt n?mlich gezeigt, wenn irgendjemand so ziemlich dieselben Freunde hat wie er. Also, wie willst du heissen ?«
Hedwig?berlegt.
»Wie findest du Romy Bardot ?«
»Hm, bisschen seltsam. Wie kommst du da drauf ?«
»Es ist eine Kombination aus Romy Schneider und Brigitte Bardot.«
»Kenn ich beide nicht. Aber ist auch egal, Hauptsache, Papa checkt nicht gleich, was Sache ist.«
»Findest du Brigitte Schneider besser ?«
Luisa nickt.
»Okay, dann nehmen wir Brigitte Schneider.«
Luisa sagt nichts, sondern beugt sich?ber den Computer und f?ngt an zu tippen. Nach einer Weile dreht sie sich wieder zu Hedwig-Brigitte.
»Fertig. Du hast jetzt ein Konto auf Facebook als Brigitte Schneider. Angemeldet bist du auf meine E-Mail-Adresse, aber die brauchst du nicht weiter. Jetzt schickst du allen Freunden von Papa eine Freundschaftsnachricht, erkl?rst kurz, wer du wirklich bist und dass du eine ?berraschungshochzeitsfeier planst. Das finden die unter Garantie alle cool. Was allerdings gut w?re, w?re ein Foto f?r das Profilbild. Das kann ich eben mit meinem Handy machen und dann hochladen.«
Hedwig-Brigitte runzelt die Stirn.
»Na, aber dann erkennt mich dein Vater doch sofort.«
»Stimmt. Was k?nnten wir denn stattdessen nehmen ?« Forschend sieht sich Luisa im Wohnzimmer um, dann bleibt ihr Blick an mir h?ngen. »Oma, ich hab’s.«
ACHTZEHN
Daf?r, dass Carolin eigentlich nur zur Arbeit will, donnert sie sich gerade ganz sch?n auf. Die Werkstatt ist normalerweise ein Fall f?r Jeans, T-Shirt und Pferdeschwanz. Anmalen tut Caro sich sonst auch nicht, aber jetzt steht sie schon eine ganze Zeit vorm Spiegel. Ausserdem hat sie einen Rock anund eine Bluse. Sonderbar. So kenne ich sie eigentlich nur vor Abendterminen, wenn sie zum Beispiel mit Marc ins Theater geht. Ob das Theater ab und zu auch morgens aufmacht ? Ich bin mir nicht ganz sicher, was da so geschieht, aber aus Erz?hlungen reime ich mir zusammen, dass es eine ganz entfernte ?hnlichkeit mit dem Fernsehen haben muss. Menschen erz?hlen dort offenbar Geschichten f?r Menschen, die sich wieder andere Menschen ausgedacht haben. Oder so ?hnlich.
Caro malt ihre Lippen nun mit einem besonders dicken Stift an, betrachtet sich noch einmal pr?fend im Spiegel, dann kommt sie aus dem Bad, geht zur Garderobe und greift nach meiner Hundeleine.
»So, Hedwig ! Ich bin jetzt weg. Herkules nehme ich mit, dann kannst du mit Henri drinnen bleiben. Bei der Erk?ltung ist das wahrscheinlich am besten.«
Hedwig kommt aus Henris Zimmer in den Flur.
»St?rt der Hund denn nicht ?«
»Nee, glaube ich nicht. Die haben selbst auch einen Hund. Ansonsten lasse ich ihn im Auto. Bis sp?ter !«
Wie ? Ich darf mit ins Theater ? Und dort gibt es auch Hunde ? Das ist ja interessant ! Ich hoffe, ich muss nicht davor im Auto warten, denn das verspricht spannend zu werden. Schnell wetze ich zur T?r. Nicht dass sich Caro das noch einmal anders ?berlegt.
Draussen ist ein warmer Fr?hlingstag — schade, dass wir offenbar mit dem Auto fahren. Ich h?tte grosse Lust auf einen ausgedehnten Spaziergang. Aber so h?pfe ich schwungvoll auf den Beifahrersitz, als mir Caro die T?r ?ffnet. Hoffentlich dauert die Fahrt nicht so lang !
Sie dauert lang. Als ich gerade eingeschlafen bin, h?lt Caro endlich an.
»Wir sind da, mein S?sser. Ich bin gespannt, wie es dir gef?llt. Ich war beim ersten Mal sehr beeindruckt.«
Sie steigt aus und?ffnet meine T?r, ich recke und strecke mich kurz, dann springe ich aus dem Auto. Ich lande in einem Kiesbett und schaue erwartungsvoll nach oben. Wow — wir parken vor einem grossen Geb?ude, das ein bisschen an Schloss Eschersbach erinnert. Es hat ein Portal und S?ulen und zwei T?rme. Die sind zwar nicht ganz so hoch wie die von Schloss Eschersbach, aber auch ziemlich eindrucksvoll. Jedoch scheint es keinen richtigen Park zu dem Schloss zu geben, es ist zwar umgeben von einem gr?sseren Platz, aber direkt hinter der ersten Baumreihe sind schon die Nachbarh?user zu sehen. F?r ein normales Haus ist es trotzdem ein echter Hingucker.
»Sch?n, oder ? Eine richtige Villa an der Elbchaussee, die h?tte man doch selbst gern.«
Ja, ich k?nnte mir so ein Anwesen auch gut als Residenz f?r Carl-Leopold von Eschersbach vorstellen. Standesgem?ss eben. Und wennElbchaussee bedeutet, dass hier auch irgendwo die Elbe ist, w?re mit Sicherheit der ein oder andere Elbspaziergang drin. Allerdings wundere ich mich langsam, wo die anderen Besucher des Theaters sind. Soweit ich weiss, ist Theater doch eher eine Gruppenveranstaltung — etwas, wo ganz viele Menschen hingehen. Ausser uns ist jedoch weit und breit niemand zu sehen. Carolin scheint das nicht zu st?ren, zielstrebig geht sie auf das Portal zu. Na gut, sehen wir uns das Ganze mal aus der N?he an.
Caro dr?ckt die Klingel neben den T?rfl?geln des Portals, die T?r ?ffnet sich mit einem leisen Summen und gibt den Blick auf eine grosse Halle frei. Immer noch kein Mensch zu sehen. Daf?r kann ich eindeutig einen Hund erschnuppern.
Am hinteren Ende der Halle sind mehrere T?ren, eine davon wird nun ge?ffnet, und endlich kommt der erste Mensch zum Vorschein. Es ist eine Frau, ebenfalls gut gekleidet, vom ?usseren und der Bewegung her allerdings ?lter als Carolin.
»Hallo, Frau Neumann ! Ich freue mich, dass es heute geklappt hat !«
»Das war doch selbstverst?ndlich, Frau Hohwenser. Ich hoffe, es ist in Ordnung, dass ich Herkules dabeihabe ?«
Die Frau lacht uns freundlich an.
»Klar, kein Problem. Da wird sich unsere Biene freuen. Kommen Sie beide rein !«
»Danke. Ich bin schon ganz gespannt, welche neuen St?cke noch dazugekommen sind. «
Aha ! St?cke ! Genau, davon hat Marc gesprochen: Theaterst?cke. Dann sind wir wohl wirklich in einem Theater. Die Frau, die offenbar Hohwenser heisst, weist uns den Weg durch die T?r, hinter der ein Treppenhaus liegt. Der Hundegeruch wird st?rker, und ich werde langsam ein wenig nerv?s.
Frau Hohwenser l?uft die Treppe vor uns hoch und redet gleichzeitig mit Carolin.
»Mein Vater hatte zuerst ?berlegt, diesen Teil des Nachlasses in S?ddeutschland zu behalten. Als er aber von meiner Idee der historischen Sammlung h?rte, war er gleich begeistert. Die Lieferung ist gestern angekommen, ich bin schon ganz neugierig, was Sie dazu sagen.«
»Wenn die St?cke auch nur ann?hernd so gut erhalten sind wie der Rest der Sammlung, dann ist das eine ziemliche Sensation.«
Leute, nun macht es doch nicht so spannend f?r einen armen Dackel ! Wann geht es denn nun los mit dem sensationellen Theaterst?ck ?
Ein Stockwerk h?her und eine weitere T?r sp?ter stehen wir in einem Raum, in dem es verd?chtig nach altem Holz riecht. Fast wie in der Werkstatt. Ich bin entt?uscht. So hatte ich mir das nicht vorgestellt. Gelegenheit, l?nger ?ber diese Entt?uschung zu sinnieren, bleibt aber nicht. Denn aus der gegen?berliegenden Ecke des Raumes kommt nun tats?chlich ein anderer Hund auf mich zugest?rmt. Ein anderer Dackel ! Genauer gesagt: eine Dackelin. Und was f?r eine: grosse braune Augen und langes, seidig gl?nzendes rotbraunes Fell. Mit anderen Worten — eine sehr attraktive Frau ! Nat?rlich nicht so sch?n wie Cherie, aber trotzdem ansehnlich. Es ist fast schade, dass mich andere H?ndinnen so gar nicht als Frau interessieren, diese hier ist wirklich h?bsch. Aber eben nicht Cherie.
»Ach, sehen Sie mal, wie meine Biene sich freut ! Das ist ja nett !«
Frau Hohwenser klatscht begeistert in die H?nde.
Da will ich an Begeisterung nat?rlich in nichts nachstehen und mache schnell mal eine paar Luftspr?nge und anschliessend M?nnchen.
Carolin lacht.
»Wie Sie sehen, ist die Freude ganz unsererseits !«
»Ihrer ist auch ein Dackel, oder ?«
»Fast. Ein Dackelmix.«
Grrrr ! Was soll das, Caro ? Musst du mich unbedingt vor den Damen blossstellen ? Das h?tten die doch von allein vielleicht nicht gemerkt.
»Ach, das sieht man auf den ersten Blick gar nicht.«
Eben. Sag ich doch. Biene beschnuppert mich neugierig. Ich lasse sie gew?hren.
»Wohnst du hier ?«, will ich schliesslich wissen.
Sie setzt sich und betrachtet mich.
»Ja. Ich bin gewissermassen der Hofhund. Biene. Aber das weisst du ja schon.«
»Ich bin Herkules. Eigentlich Carl-Leopold von Eschersbach — aber Herkules reicht v?llig.«
»Angenehm. Biene von der Harkortsh?he. Hier sind sonst fast nie andere Hunde. Sehr ruhig, sehr langweilig.«
Von der Harkortsh?he. Aha. Dieser Name in Verbindung mit Bienes?usserst reinrassigem Langhaardackelaussehen f?hrt dazu, dass ich mich unwohl f?hle. Unterlegen. Ich beschliesse, das Thema zu wechseln.
»Und du wohnst hier im Theater ?«
Biene macht grosse Augen — falls es ?berhaupt m?glich ist, ihre Augen noch gr?sser zu machen.
»Wieso Theater ?«
»Na, das ist hier doch ein Theater, oder ?«
V?llig verst?ndnislos blickt sie mich an.
»Ich weiss zwar nicht genau, was ein Theater ist — aber eines weiss ich. Dies hier ist keines. Das w?re mir doch aufgefallen.«
Hm. Kein Theater ? Trotz der sensationellen St?cke ? Aber was genau ist es dann ? Und was machen wir hier ?
»Du meinst, hier gibt es keine Menschen, die andern Menschen, also ganz vielen, Geschichten von wieder anderen Menschen erz?hlen ? So ?hnlich wie Fernsehen, nur anders ?«
»So ?hnlich wie Fernsehen, nur anders ? ?h … nee. Glaub ich nicht. Wir haben einen Fernseher, aber ganz viele Menschen sind hier nur selten. Vorn an der Elbe, da sind viele. Vor allem bei gutem Wetter laufen die da in Heerscharen rum. Dann haben sie oft auch Hunde dabei, das ist dann ganz nett. Aber sonst ? Nee.«
»Tja. Dann ist das wohl ein Missverst?ndnis.«
»Wolltet ihr denn ins Theater ?«
Unschl?ssig wedele ich mit dem Schwanz hin und her.
»Dachte ich. Scheint aber nicht zu stimmen.«
»Ich glaube, ihr seid wegen der Instrumente da. Ich habe dein Frauchen schon mal gesehen. Da hat sie sich den ganzen alten Krempel da dr?ben angesehen. Ein Mann war auch dabei, machte einen ganz netten Eindruck.«
Ach so. Instrumente. Na klar. Wir sind nicht zum Spass hier, sondern Carolin erledigt einen Job. Warum bin ich da nicht von allein draufgekommen ? Schade, dann wird’s doch eher langweilig hier. Ich g?hne und lege mich hin.
Biene legt sich neben mich.
»Ich find’s sch?n, dass du da bist. Soll ich dir mal unseren Garten zeigen ? Die sind hier doch bestimmt noch besch?ftigt.«
Ich bin unschl?ssig. Biene scheint nett zu sein, doch irgendwie auch ein bisschen aufdringlich. Und sie ist zwar h?bsch, aber bestimmt blasiert.Von der Harkortsh?he. Oder ich bin heute nicht so in Stimmung f?r Konversation.
Sie scheint zu merken, dass ich z?gere.
»Ach, nun komm schon. Ist doch spannender, als hier auf dein Frauchen zu warten.«
Stimmt. Ich seufze und raffe mich auf. Sie l?uft zur?ck in Richtung der Treppe, ?ber die wir eben gekommen sind, ich folge ihr. Wieder in der grossen Halle traben wir zu einem kleinen Flur, von dem wiederum ein Zimmer abgeht. Hier steht eine Terrassent?r offen, durch die Biene verschwindet. Okay, ist wahrscheinlich wirklich besser, als bei dem sch?nen Wetter weiter hier drinnen rumzuh?ngen. Also hinterher.
Wuff ! Sagte ich vorhin, dass diesem Haus zum Schloss der Park fehlt ? Na, da kannte ich seine R?ckseite noch nicht !Garten ist die Untertreibung des Jahres. Eine riesige Rasenfl?che, eingefasst von haushohen Eichen und ges?umt von akkurat angelegten Beeten, f?ngt direkt hinter der Terrasse an und erstreckt sich bis hinunter zur Elbe. Uns trennt kein einziges anderes Haus von dem gewaltigen Fluss — fast sieht es so aus, als ob das grosse Schiff, das dort gerade entlangf?hrt, direkt durch den Garten kommt.
Ich bin wirklich beeindruckt, und das merkt man mir wohl auch deutlich an, denn Biene gibt mir einen kurzen Stups in die Seite.
»Hey, vergiss das Atmen nicht. Ich hab doch gleich gesagt, dass es im Garten spannender ist.«
»Gibt es hier auch Kaninchen ?«
»Klar. Kaninchen. Amseln. Maulw?rfe. Du kannst hier alles jagen, was du willst. Du bist auch ein Jagdhund, oder ?«
Ich nicke.
»Und ob. Ich stamme aus einer ganz ber?hmten Dackelzucht. Alle meine Vorfahren sind zur Jagd gegangen. Das haben wir im Blut, wir von Eschersbachs.«
Stolz hebe ich die Nase. Ich mag einBetriebsunfall gewesen sein, wie es irgendein Mensch mal bezeichnet hat. An meinen hervorragenden Instinkten?ndert das ?berhaupt nichts !
Biene ist Gott sei Dank zu h?flich, um weitere Fragen zu diesem Thema zu stellen, stattdessen h?pft sie munter vor mir die Stufen der Terrasse zum Rasen hinunter.
»Komm, Herkules, ich zeige dir mal, wie blendend man sich hier am?sieren kann.«
Die n?chste Stunde verbringen wir damit, um die Wette zu wetzen, Kaninchen einzusch?chtern und Eichh?rnchen die B?ume hochzujagen. Wir legen uns mit einer Elster an und m?ssen mehrmals ihrem Schnabel ausweichen, aber das st?rt Biene ?berhaupt nicht, sie ist beeindruckend mutig und hart im Nehmen.Dackel eben. Dann rollen wir uns im Sandstrand auf der anderen Seite des Zaunes, der das Grundst?ck von der Elbe trennt, und bekommen sogar einmal nasse Pfoten, als ein besonders grosses Schiff vorbeikommt. Es ist herrlich !
Als pl?tzlich Caro und Bienes Frauchen auf der Terrasse auftauchen und nach uns rufen, w?rde ich mich am liebsten taub stellen. Aber Frau Hohwenser pfeift nur einmal hoch und schrill, schon l?uft Biene zu ihr. So ein gut erzogener Hund ! Wenn Herr Beck hier w?re, es w?rde all seine Vorurteile ?ber uns best?tigen. Langsam trotte ich auf Caro zu.
»Meine G?te, wie siehst du denn aus, Herkules ? Du bist ja v?llig verdreckt und sandig !« Carolin sch?ttelt tadelnd den Kopf. »Wie soll ich dich denn nach Hause transportieren, ohne dass Marc einen Schlag kriegt, wenn er das Auto sieht ? Am besten, du nimmst im Kofferraum Platz.«
Ich, im Kofferraum ? Was f?r eine bodenlose Unversch?mtheit ! Emp?rt jaule ich auf.
Frau Hohwenser lacht.
»Da ist aber jemand gar nicht einverstanden mit Ihrem Plan. Warten Sie, ich gebe Ihnen eine alte Decke mit, da kann das Kerlchen drauf Platz nehmen. Es freut mich ja, dass die beiden anscheinend so viel Spass hatten. Das n?chste Mal, wenn ich in Ihre Werkstatt komme, nehme ich Biene einfach mit.«
Als ich das h?re, wedele ich mit dem Schwanz. Das ist eine ausgezeichnete Idee ! Biene ist ein richtig klasse Kumpel, auf so jemanden trifft man wirklich nicht alle Tage. Ich werfe ihr einen kurzen Blick zu — sie scheint das Gleiche zu denken wie ich. Jedenfalls wirkt auch sie sehr gl?cklich. Wer h?tte gedacht, dass mein Ausflug ins Theater so ein Erfolg wird ?
NEUNZEHN
Aber was ist denn so schlimm daran, wenn Mama zur Hochzeit kommt ? Ihr habt gesagt, dass ihr nur Familie einladen wollt. Und Mama ist eindeutig Familie.«
Luisa klingt entt?uscht und w?tend. Marc seufzt.
»Luisa, ich habe doch schon versucht, es dir zu erkl?ren: Wenn Mama zur Hochzeit kommt, f?hlen sich Caro und ich nicht wirklich wohl. Und das w?re bei der eigenen Hochzeit schade, meinst du nicht auch ?«
»Ach, und ob ich mich wohlf?hle, ist anscheinend v?llig egal. Das interessiert euch ?berhaupt nicht.« Okay, jetzt klingt das Kind nur noch w?tend. »Du hast mal zu mir gesagt, dass es manchmal besser ist, wenn sich Eltern trennen, weil sie sich sonst nur noch streiten w?rden, und sie sich besser verstehen, wenn sie nicht mehr ein Paar sein m?ssen.«
»Ja, das habe ich gesagt. Und das stimmt auch.«
»Nee, das stimmt offensichtlich nicht. Denn wenn ihr euch jetzt besser verstehen w?rdet, dann k?nntest du Mama ruhig einladen. Das war also gelogen.«
Marc holt tief Luft und will anscheinend etwas sagen, l?sst es dann aber. Irgendwie habe ich schon sch?nere Abende im Hause Wagner-Neumann erlebt. Die Stimmung ist auf dem Tiefpunkt, seit es wieder um das Thema Hochzeit geht. Dabei ist Hedwig nicht mal da, um sich mit kreativen Vorschl?gen in die weitere Planung einzubringen. Es war Luisa, die noch einmal mit Fragen zur Einladungspolitik um die Ecke kam. Ohne dabei freilich zu erw?hnen, dass sie mit Oma bereits an einer kleinen Erweiterung der G?steliste arbeitet. Ungefragt Sabine einzuladen hat sie sich aber offenbar nicht getraut.
Luisa funkelt Marc angriffslustig an. Ich ahne das Schlimmste, und bevor sie noch zur n?chsten Attacke ausholen kann, h?pfe ich kurz entschlossen auf ihren Schoss. Vielleicht kann sie eine Runde Dackelkuscheln wieder gn?diger stimmen. Tats?chlich r?ckt sie ihren Stuhl noch weiter vom K?chentisch weg und beginnt, mich zu kraulen.
»Braver Herkules, lieber Herkules. Manchmal glaube ich, du bist der Einzige, der mich hier versteht. Ausser Oma. Und Henri. Aber der z?hlt noch nicht. Papa ist jedenfalls richtig ?tzend.«
Marc tut so, als ob er das alles nicht h?rt, und f?ngt an, betont fr?hlich zu pfeifen, w?hrend er irgendetwas in einem der K?chenschr?nke sucht.
»M?chtest du auch einen Tee, Engelchen ?«
»Nein. Ich m?chte, dass du Mama einl?dst.«
»Dar?ber m?chte ich jetzt nicht mehr mit dir sprechen.«
Marc gibt sich alle M?he, gelassen zu klingen. Aber dass er mittlerweile ziemlich gereizt ist, h?re ich als ge?bter Zweibeinerversteher sofort.
»Okay, aber dann m?sst ihr wenigstens den Willi einladen.«
Oh, gute Idee ! Willi ist ein sehr alter Freund, den ich gleich in meinen ersten Tagen bei Carolin kennengelernt habe. Er wohnte damals praktischerweise auf einer Parkbank, so habe ich ihn bei einem meiner ersten Spazierg?nge dort entdeckt. In der Zwischenzeit ist er in eine kleine Wohnung umgezogen, aber ich treffe ihn immer noch, wenn ich in unserem Viertel unterwegs bin. Er verkauft n?mlich mittlerweile Zeitungen vor unserem Supermarkt, und dort bindet mich Caro oft neben Willi an, und er passt dann auf mich auf.
Marc scheint von der Idee allerdings nicht ganz so begeistert zu sein wie ich.
»Willi ? Wie kommst du denn auf den ?«
»Ganz einfach: Ich finde, der geh?rt zur Familie.«
»Findest du.«
»Ja. Und er ist einrichtig guter Freund.«
»Hm, ich weiss nicht. Das ist vielleicht nicht so passend.«
»Wieso nicht ?«
»Na, Willi ist schon reichlich speziell.«
»Ach, f?hlt ihr euch da wieder nicht wohl, oder wie ? Weil der Willi nicht so viel Geld hat wie alle anderen. Und nicht so tolle Klamotten, oder was ?«
Jaul, sie kann aber auch ganz sch?n krabitzig sein, unsere kleine Luisa. Ob das auch an dieser Krankheit namens Pubert?t liegt ? Marc wirft ihr einen reichlich leidenden Blick zu. Wette, er fragt sich gerade, ob die Freuden eigener Kinder nicht masslos ?bersch?tzt werden.
»Das ist doch Quatsch, Luisa. Nat?rlich ist Willi ein Freund und ein netter Kerl. Ich frage mich nur, ob so eine Hochzeitsfeier das Richtige f?r ihn ist. K?nnte ja sein, er mag so etwas gar nicht.«
»Tja: Frag ihn. Dann bist du schlauer.«
Marc hebt die H?nde.
»Okay, ich verspreche dir, ich frage erst mal Caro, was sie davon h?lt. Und wenn sie die Idee gut findet, dann frage ich Willi. Einverstanden ?«
»Einverstanden. Und wenn du gerade dabei bist: Frag sie gleich auch noch mal nach Mama. Vielleicht hat sie doch nichts dagegen, und du bildest dir das nur ein. F?r mich w?re das wichtig. Falls es dir nicht total egal ist, was mir wichtig ist.«
Marc st?hnt, sagt aber nichts mehr. Ob das der Grund ist, warum Hunde schon als Welpen abgegeben werden ? Damit man ihren Muttertieren stundenlange Diskussionen mit dem Nachwuchs erspart ? Und sie in der neuen Familie sind, bevor sie sich mit Pubert?t anstecken k?nnen ? W?re jedenfalls eine M?glichkeit. G?be es sie auch f?r Menschenkinder, Marc w?rde sie wahrscheinlich gerade in Erw?gung ziehen.
Die Wohnungst?r wird ge?ffnet, Caro kommt mit Henri vom Kinderarzt wieder.
»Hallo, wo seid ihr denn alle ?«, ruft sie gut gelaunt in den Flur.
»Hier«, brummelt Marc zur?ck, und kurz darauf steht auch Caro mit Henri auf dem Arm in unserer K?che.
»Also, Henri ist topfit. Hat die U6 quasi mit Auszeichnung bestanden. Er ist etwas gr?sser als der Durchschnitt, sein Kopfumfang ist perfekt und sein freier Sitz mit geradem R?cken und locker gestreckten Beinen vorbildlich.«
Donnerwetter– klingt ganz so, als w?re sie mit Henri bei der Rassetauglichkeitspr?fung gewesen. Das heisst, eher nach Zuchtrichter als nach Kinderarzt. Ob es so etwas auch bei Menschen gibt ? U6 scheint dann so etwas zu sein wie die offene Jugendklasse auf der Hundeausstellung. Tja, man lernt nie aus.
»Und hast du ihn auch mal nach dem Sprechen gefragt ?«, erkundigt sich Marc.
Caro nickt.
»Nat?rlich. Super Sprachentwicklung, seine Silbenverdopplung ist wie aus dem Lehrbuch. Henri ist ein kleiner Supermann.«
Aus Caros Stimme tropft der Mutterstolz nur so heraus, aber ich muss zugeben, dass auch ich beeindruckt bin. So gute Noten h?tte ich nicht f?r m?glich gehalten, wo Henri doch so bl?d ist. Am Ende ist unser Kleiner noch ein echter Champion ! W?hrend ich mir in Gedanken schon ausmale, wie Henri als Weltjugendsieger einen gigantischen Pokal ?berreicht bekommt, mischt sich Luisa ins Gespr?ch ein.
»Super, das mit Henri. Aber Papa und ich haben uns hier auch ?ber ein paar wichtige Sachen unterhalten. ?ber eure Hochzeit n?mlich und da …«
»Mensch, Hochzeit — gut, dass du es sagst !«, unterbricht Caro Luisa mitten im Satz. »Das h?tte ich ja fast vergessen, Marc ! Bevor ich mit Henri zum Arzt bin, hat Frau Holtrop angerufen.«
Marc runzelt die Stirn.
»Wer war noch gleich wieder Frau Holtrop ?«
»Die leitet die Gastronomie im Kloster Uetersen.«
»Stimmt, so hiess die. Und was wollte sie ?«
»Am 15. Juni klappt es bei ihnen leider nicht. Es gab ja schon eine Option auf diesen Termin, von der sie dachte, dass die Leute sie nicht einl?sen w?rden. Machen sie aber doch, die haben sich heute bei ihr gemeldet. Wir m?ssen uns also schleunigst nach einer Alternative umsehen.«
Caro zieht einen Stuhl zu sich und setzt sich neben Marc. Der gibt ihr einen Kuss und nimmt dann Henri auf seinen Schoss.
»Hm, Uetersen klappt also nicht ? Doof. Mir hat es da richtig gut gefallen. Und wenn wir doch einen anderen Tag nehmen ?«
»Habe ich auch schon ?berlegt. Als wir nur ganz klein feiern wollten, w?re das kein Problem gewesen. Aber mittlerweile haben wir f?nfundzwanzig G?ste, die H?lfte davon kommt nicht aus Hamburg. Ich f?rchte, zu einer Feier am Wochenende gibt es da gar keine Alternative.«
»Ja, wahrscheinlich hast du mit dieser Einsch?tzung recht. Aber was ist denn mit der Trauung ? Die sollte doch im Kloster stattfinden. Klappt die auch nicht ?«
»Den Termin haben wir zwar sicher, aber was bringt uns das ? Dann traut uns der Standesbeamte im Konventsaal, aber wir k?nnen dort nicht feiern. Schon ein kleiner Empfang danach wird schwierig, wenn zeitgleich eine andere grosse Party stattfindet.«
»Scheisse. Was machen wir jetzt ?«
»Ich werde morgen mal alle Hamburger Standes?mter anrufen und fragen, ob irgendjemand noch einen Termin am 15. Juni vergibt. Wenn das nicht klappt, dann bleibt uns wohl nichts anderes ?brig, als erst in Uetersen zu heiraten und dann zur Feier wieder nach Hamburg zu fahren. Irgendein nettes Restaurant werden wir hier schon finden. Am Datum w?rde ich jedenfalls nicht mehr r?hren.«
Marc nickt.
»Ach, Mist, wir h?tten mal bei dem Plan mit der kleinen Feier bleiben sollen. F?r ein gr?sseres Fest sind wir schon viel zu sp?t dran.«
»Bedank dich bei deiner Mutter«, erwidert Caro trocken. »Die grosse Sause war schliesslich ihre Idee. Immerhin k?nnten wir noch auf den Michel ausweichen. Da passen wir mit f?nfundzwanzig Leuten auch locker rein.«
Gut. Ich gehe da jetzt rein. Und ich bin souver?n und witzig. ?h, hab ich was vergessen ? Ach so: gelassen. Ich bin selbstverst?ndlich gelassen. JAUL ! Ich kann das nicht. Ich kann nicht einfach inmeine Werkstatt spazieren, wenn ich genau weiss, dass Cherie auch dort ist.
»Herkules, was machst du da ?«
Herr Beck kommt um die Ecke gebogen und sieht, wie ich vor dem Hauseingang sitze, mich hinlege, wieder aufstehe, mich dann wieder hinsetze, schliesslich wieder liege. So geht das schon seit einiger Zeit, aber ich kann mich nicht aufraffen, einfach durch die T?r zu marschieren. Ich kann es nicht.
Carolin ist nicht einmal aufgefallen, dass ich ihr nicht gefolgt bin. Gut, ich bleibe oft im Vorgarten und komme dann durch die Terrassent?r nach, vor allem, wenn so sch?nes Wetter ist wie heute. Aber gerade jetzt finde ich sie da trotzdem reichlich unsensibel. Gut, dass ich wenigstens noch einen wahren Freund hier habe, dem auff?llt, dass etwas mit mir nicht stimmt.
»Ich habe Angst, Beck.«
Beck legt sich neben mich und wedelt mit dem Schwanz hin und her.
»Wovor ?«
»Vor Cherie. Genauer gesagt, davor, wie es mit uns weitergeht. Noch genauer gesagt davor, dass es ?berhaupt nicht weitergeht.«
»Eines kann ich dir mit Sicherheit sagen: Wenn du hier draussen liegen bleibst, geht es garantiert nicht weiter. Und wenn du drinnen rumliegst und nichts machst, bestimmt auch nicht.«
Ratlos lege ich die Schnauze auf die Vorderl?ufe.
»Aber was soll ich dennmachen ? Was kann ich?berhaupt machen ?«
Beck?berlegt einen Moment, bevor er antwortet.
»Du musst dich interessant machen.«
»Aha.«
Ein super Tipp. Und so leicht umzusetzen…
»Nee, mal im Ernst — wenn es irgendwie geht, mach dich mal ein bisschen rar.«
»Wie denn ? Ich wohne quasi in der Werkstatt, und sie auch !«
»Ja, dann eben im ?bertragenen Sinne. Ignoriere Cherie einfach. Frau Wiese hat immer gesagt: Willste gelten, mach dir selten. Und ich glaube, da ist was dran.«
Rar machen. Cherie ignorieren. Ich glaube nicht, dass ich dazu in der Lage bin. Da m?sste ich schon mit Augenbinde in der Werkstatt aufkreuzen. Sehr unauff?llig.
Beck scheint zu merken, dass ich mehr als skeptisch bin.
»Am besten w?re es nat?rlich, du k?nntest sie eifers?chtig machen. Das ist immer ein probates Mittel.«
»Was ist das ?«
Gott, red doch nicht so geschwollen daher, Kater. Vor dir sitzt ein liebeskranker Hund !
»Ein besonders wirksames Mittel. Mach sie eifers?chtig. Dazu br?uchten wir allerdings eine andere H?ndin. Ich glaube nicht, dass Cherie deine Liebe zu einem alten, fetten Kater besonders beeindrucken wird.«
Grossartig ! Eine andere H?ndin. Die zu besorgen ist ?berhaupt kein Problem. Da stelle ich mich doch einfach schnell in den Park, belle einmal laut und eindrucksvoll, schon werden sie in Heerscharen kommen. Die sind dann alle hinter mir her, Cherie erkennt ihren Fehler, und die Sache ist geritzt. Ha, ha ! Guter Witz !
»Echt, Beck. Hast du keine anderen Tipps auf Lager ? Wo soll ich denn jetzt so schnell eine H?ndin herkriegen, die mich anbetet und auf die Cherie dann eifers?chtig ist ?«
»Hm. Guter Punkt. Es w?re aber schon sehr praktisch. W?rde auch reichen, wenn du ganz offensichtlich die H?ndin anbetest. Cherie m?sste eben merken, dass es neben ihr auch andere sch?ne Frauen gibt.«
Andere sch?ne Frauen. Woher nehmen, wenn nicht stehlen ? Ich habe leider wegen Cherie in letzter Zeit auch ?berhaupt nicht mehr auf andere Damen geachtet. K?nnte fast schw?ren, dass mir keine begegnet sind. Wobei — stimmt ja gar nicht ! Stimmt ?berhaupt nicht !
Ich springe hoch und sch?ttle mich. Auf geht’s ! Erst ignorieren, dann eifers?chtig machen.
»Beck, du bist einfach genial !«
Der schaut mich v?llig verwirrt an.
»?h, bin ich ?«
»Bist du.«
Und schon sause ich Richtung Werkstatt. Attacke !
ZWANZIG
Manchmal braucht man nur ein Qu?ntchen Gl?ck. Kaum habe ich Cherie einen Tag lang mehr schlecht als recht ignoriert — was im Wesentlichen nur bedeutete, dass ich ihr nicht mehr auf Schritt und Tritt gefolgt bin –, schon k?ndigt sich am n?chsten Morgen genau der Besuch an, den ich f?r meine Taktik brauche. Und zwar tut er das durch hektisches Aufr?umen und Putzen der Werkstatt seitens Carolin. Selbst Daniel wundert sich, warum Carolin auf einmal anf?ngt, im Flur staubzusaugen, und schaut von seiner Werkbank auf.
»Sag mal, habe ich irgendetwas verpasst ?«
»Ja, hast du. Frau Hohwenser hat vorhin angerufen. Sie ist gerade in der N?he und will kurz vorbeikommen. Ich m?chte nicht, dass sie den Eindruck erh?lt, ihre wertvollen Instrumente w?rden demn?chst in einer ollen Rumpelbude liegen. Du k?nntest ?brigens schnell mal die K?che in Ordnung bringen.«
Hohwenser. Bienes Frauchen ! Mit einem Mal bin ich wie elektrisiert: Das ist meine Chance ! Ich werde Cherie zeigen, dass sie nicht die einzige attraktive Frau auf diesem Planeten ist. Und dass ein schneidiger Kerl wie ich alle M?glichkeiten hat, wuff ! Begeistert springe ich von meinem Platz neben Carolins Bank und schmeisse mich in Position. Wenn Biene durch die T?r kommt, soll sie gleich sehen, wie sensationell gut ich eigentlich aussehe.
»Wirst du eigentlich irgendwie krank, Herkules ?«
Cherie mustert mich.
»Nein. Warum ?«
»Du bist seit gestern so komisch.«
»Komisch ?«
Sehr gut ! Es ist ihr also schon aufgefallen.
»Na, so abwesend.«
»Findest du ?«
»Ja. Finde ich. Du hast gestern kein Wort mit mir gesprochen. Hast du Halsschmerzen ?«
Ich k?nnte mich kringeln ! Es funktioniert tats?chlich — Cherie macht sich meinetwegen Gedanken. Das sollte ausbauf?hig sein.
»Nee, ich hab keine Halsschmerzen. Ich bin gedanklich ganz woanders. Habe da neulich jemanden kennengelernt.«
»Aha.«
Mehr sagt Cherie dazu nicht. Gut, war vielleicht ein bisschen platt. Egal. Hauptsache, die Botschaft kommt an.
Kurze Zeit sp?ter klingelt es an unserer T?r. Ich ?berlege, ob ich gleich nach vorne st?rzen soll, bleibe dann aber auf meinem Platz. Schliesslich will ich m?glichst l?ssig wirken. Hoffentlich ist Biene ?berhaupt mitgekommen. Dass ich Cherie nur durch Erz?hlungen von meiner neuen Bekanntschaft eifers?chtig machen kann, wage ich zu bezweifeln.
Als Caro die T?r ?ffnet, weiss ich sofort, dass meine Sorge unbegr?ndet ist. Noch bevor ich Biene sehen kann, habe ich sie erschnuppert. Los geht es mit der Operation Herzensbrecher ! Offenbar hat Biene auch gleich gemerkt, wo sie sich befindet, denn schon kommt sie in den Werkraum gelaufen und begr?sst michfreudig.
»Hey, Herkules ! Du wohnst wirklich hier, wie toll !«
Sie springt vor mir hin und her und schleckt mir schliesslich einmal ?ber die Schnauze. Ah, das ist doch mal ein geb?hrender Empfang ! Ich stelle mich ganz dicht neben Biene und versuche, aus den Augenwinkeln Cheries Reaktion zu beobachten. Hoffentlich hat sie das auch alles gesehen !
»Biene, wie sch?n, dass du da bist ! Soll ich dir gleich mal alles hier zeigen ? Wir haben auch einen Garten, nat?rlich nicht so ein Riesenteil wie bei euch, aber nicht schlecht.«
Mittlerweile ist auch Cherie von ihrem Platz aufgestanden.
»Willst du mir deine neue Bekannte nicht mal vorstellen ?«
T?usche ich mich, oder klingt Cherie tats?chlich schon ein wenig zickig ? Grandios ! Die Beck’sche Strategie scheint zu verfangen.
»Oh, nat?rlich, entschuldige. Das ist Biene von der Harkortsh?he. Biene stammt aus einer extrem vornehmen Familie und wohnt in einer Art Schloss.«
Bei dieser Vorstellung schaut Biene sch?chtern zu Boden.
»Ach, nun ?bertreib mal nicht. So toll ist es auch wieder nicht.«
»Doch, ist es — sei nicht so bescheiden ! Euer Garten ist ein Park, und der reicht bis zur Elbe. Toll ! Cherie wohnt hier im Haus in einer Studenten-WG.«
Cherie funkelt mich b?se an, sagt aber nichts dazu.
»Was ist denn eine WG ?«, will Biene wissen.
»Ach, das ist, wenn sich mehrere Leute eine Wohnung teilen. Ist ganz praktisch, vor allem, wenn man nicht so viel Geld hat.«
»Interessant. Kannte ich gar nicht.«
»Kein Wunder — du bist ja gewissermassen eine Tochter aus gutem Hause. Da gibt es das wahrscheinlich gar nicht. Komm, ich zeig dir den Garten.«
Als ich an Cherie vorbei zur Terrassent?r laufe, knurrt sie mir ins Ohr: »Was soll denn das ? Bin ich etwa nicht aus gutem Hause ? Und ?berhaupt: Daniel ist nicht arm. Der hatte nur keine Lust mehr auf Yoga.«
Ich mache, was mir Beck geraten hat– Cherie ignorieren und einfach weiterlaufen. Biene folgt mir, und kurz darauf stehen wir im Garten.
»Ui, hier ist es aber auch sch?n.«
»Genau wie du«, versuche ich mich an einem Kompliment. Vielleicht ein bisschen klebrig, aber ich habe eben nicht viel ?bung. Biene scheint’s nicht zu st?ren, die legt den Kopf schief und wedelt mit dem Schwanz.
»Gott, Herkules, schlimmer geht’s nimmer !« Cherie ist uns gefolgt und teilt Bienes Freude ?ber meine Charmeoffensive nicht. »Das ist ja zum Fremdsch?men !«, raunt sie mir zu.
Ich gebe mich unbeeindruckt und mache einfach weiter.
»Weisst du, Biene, heute ist ein ganz besonderer Tag f?r mich.«
»Ehrlich ?«
»Ja. Denn heute kann ich mein bescheidenes Heim endlich jemandem zeigen, der mir wirklich wichtig ist: n?mlich dir !«
»Oh, danke, das ist aber nett !«, antwortet Biene artig, w?hrend Cherie im Hintergrund anf?ngt zu jaulen.
»Weiter hinten im Garten gibt es sogar einen Durchgang zu einem richtigen Park. Dort gibt es auch Kaninchen und Eichh?rnchen — genau wie bei dir. Willst du mal sehen ?«
»Gern.«
Gemeinsam laufen wir zum hinteren Gartent?rchen. Cherie folgt uns in sicherem Abstand. Die Pforte steht einen Spalt offen, sodass wir uns gar nicht erst durch die Latten quetschen m?ssen. Auf der anderen Seite des Zauns bleiben wir stehen, und Biene schaut sich um. Sie ist sichtlich beeindruckt.
»Wow — und das geh?rt alles zu eurem Haus ?«
»Ja, gewissermassen schon«, ?bertreibe ich ein wenig.
»Nein, ?berhaupt nicht«, widerspricht Cherie, die schon wieder neben uns steht. »Das hier ist ein ?ffentlicher Park, in dem jeder spazieren gehen kann. Mit unserem Haus hat der rein gar nichts zu tun.«
Menno, was soll das denn ? Ich meine, nat?rlich will ich in Wirklichkeit Cherie eifers?chtig machen — wie ein Trottel will ich trotzdem nicht vor Biene dastehen.
»Ach so.« Biene klingt verunsichert. Ich glaube, Cherie ist ihr nicht geheuer. »Aber sch?n ist er trotzdem. Wollen wir ein bisschen herumlaufen, Herkules ?«
»Gern.« Ich ?berlege einen kurzen Augenblick, ob ich mich traue, richtig cool zu sein — und dann drehe ich mich zu Cherie und sage es einfach: »Tsch?ss, Cherie, wir sehen uns sp?ter.«
Uff, es ist raus. Cherie schaut mich v?llig fassungslos an, dreht sich um und trottet wieder in unseren Garten. Jaul, hoffentlich habe ich es mit der Taktik nicht ?bertrieben !
Nachdem ich Biene meine Lieblingsecken im Park gezeigt habe, traben wir wieder in die Werkstatt zur?ck. Normalerweise w?re ich so lange geblieben, bis Caro am Zaun aufgetaucht w?re und nach mir gerufen h?tte. Aber obwohl der kleine Ausflug mit Biene viel Spass gemacht hat, f?hle ich mich nicht ganz wohl in meinem Fell. Ich komme mir vor wie ein L?gner oder jedenfalls wie ein Schauspieler, und das behagt mir nicht.
Cherie liegt auf ihrer Decke neben Daniels Werkbank und w?rdigt uns keines Blickes, als wir wieder reinkommen. Das ist bestimmt ein Zeichen daf?r, dass der Trick funktioniert, und ich sollte ?ber den Dingen stehen — trotzdem gibt es mir einen Stich. Sie ist sauer auf mich, ein Zustand, mit dem ich nicht gut umgehen kann. Hoffentlich hat Herr Beck wirklich recht mit seiner These, und ich bin auf dem besten Weg in ihr Herz. F?hlt sich gerade gar nicht so an.
Biene hingegen ist bestens gelaunt. Sie ist fr?hlich, weil wir fast ein Eichh?rnchen geschnappt haben, und stolz, mit mir zusammen einen Kaninchenbau ausgehoben zu haben. Ohne Kaninchen zwar, aber mit jeder Menge Spass. Wir sind noch dreckiger als bei unserem Ausflug an die Elbe, und ihr Frauchen schl?gt die H?nde ?ber dem Kopf zusammen, als sie uns sieht.
»Du liebe G?te, Frau Neumann, schauen Sie mal, die beiden sehen schlimm aus. Biene verdreckt Ihnen die ganze Werkstatt — das ist mir aber unangenehm !«
Carolin lacht.
»Das muss es nicht sein. Wahrscheinlich hat Herkules mal wieder den Jagdhund raush?ngen lassen, und die beiden waren verbotenerweise im Park und haben hinter Kaninchen hergebuddelt. Ich muss das hintere Grundst?ck echt besser sichern, irgendwann kriege ich sonst garantiert richtig ?rger.«
Sie beugt sich zu mir herunter und krault mich unten am Hals.
»Herkules, du weisst doch, dass du das nicht darfst ! Aber war bestimmt sch?n, oder ?«
Daniel dreht sich mit einem Grinsen zu Caro.
»Da siehst du mal, wie gut erzogen mein Hund ist. Wohnt noch keinen Monat hier und weiss schon, dass er im Park nichts zu suchen hat. Vorbildlich !«
Von wegen, wenn der w?sste ! Cherie w?re bestimmt auch gern mitgekommen. Der Blick, den sie mir jetzt zuwirft, sorgt jedenfalls daf?r, dass sich mir die Nackenhaare aufstellen. Wuff, sie ist richtig w?tend !
Das Telefon klingelt, und Daniel geht ran.
»Carini, hallo. Frau Neumann ? Ja, die ist da. Moment.« Er reicht Caro den H?rer. »Ist f?r dich. Das Standesamt Altona.«
»Neumann. Genau.« Sie lauscht und f?ngt an zu l?cheln. »Oh, das ist ja toll. Richtig. Am 15. Juni, 14 Uhr. Passt super. Danke, dass Sie an uns gedacht haben.« Sie greift nach einem Blatt auf ihrer Werkbank und wedelt mit der Hand, Daniel gibt ihr einen Stift. »Ja, habe ich notiert. Machen wir gleich heute noch. Okay, da rufe ich an.« Kurze Pause. »Ja. Super ! Vielen, vielen Dank ! Tsch?ss.«
Kaum liegt der H?rer wieder auf dem Tisch, schon macht Caro einen Luftsprung.
»Hurra ! Endlich mal gute Neuigkeiten in Sachen Hochzeit ! Das war das Standesamt Altona — da hat eben ein Paar seinen Samstagstermin abgesagt. Und weil ich erst gestern dort angerufen hatte, konnte sich der Beamte noch an mich erinnern und hat Bescheid gesagt. Und jetzt haben wir den Termin. Klasse, oder ?«
Daniel nickt, Frau Hohwenser l?chelt.
»Ach, Sie wollen heiraten ?«
»Ja, schon in drei Wochen. Aber ehrlich gesagt ist bei unseren Vorbereitungen so einiges schiefgegangen. Wir haben n?mlich ?berraschend einen Wedding-Planer an Bord bekommen, und seitdem ist unser Fest nicht mehr ganz so, wie wir uns das eigentlich vorgestellt haben.«
»Einen Wedding-Planer ?« Frau Hohwenser klingt erstaunt. »Ich dachte immer, den muss man extra engagieren. Wie kann man denn ?berraschend an den geraten ?«
Caro lacht.
»Na ja. Es ist nicht wirklich ein Profi, sondern meine angehende Schwiegermutter. Sie meint es vermutlich gut. Aber das Gegenteil von gut ist eben gut gemeint.«
»Oh, oh«, Frau Hohwenser seufzt, »das kenn ich — allerdings von meiner eigenen Mutter. Die mischte sich auch in bester Absicht immer in alles ein.«
»Na ja, eigentlich wollten wir ganz klein und beschaulich in einem alten Kloster in Uetersen heiraten — nur wir, unsere Kinder und Eltern und die Trauzeugen. Mit zehn Leuten ist man nat?rlich viel beweglicher bei der Planung. Aber kaum hatte Hedwig ihre Finger im Spiel, schon hat sich die G?stezahl mehr als verdoppelt, und nun passt es mit dem Termin nicht mehr, und wir brauchen pl?tzlich eine neue Location. Und ein neues Standesamt. Also habe ich gestern alle Hamburger Standes?mter angerufen, ob sie am 15. Juni noch einen Termin frei haben. Ich habe aber selbst nicht geglaubt, dass das noch klappt.«
Auch Daniel scheint sich mittlerweile f?r das Hochzeitsdrama zu interessieren, jedenfalls hat er seinen Stuhl zu Caros Bank gezogen.
»Normalerweise trauen die Standes?mter samstags nicht, oder wie ?«
»Doch, schon. Aber so kurz vorher sind nat?rlich meistens alle Termine weg. Als sich der Standesbeamte in Altona gestern meine Nummer notiert hat — nur f?r den Fall der F?lle, wie er sagte –, dachte ich, das macht der nur, um mich zu tr?sten. Ich war n?mlich schon ganz sch?n verzweifelt.Tja, und jetzt, tataa, ist wohl ein Termin geplatzt. Eine Aussentrauung im Gartensaal vom Gosslerhaus in Blankenese. Ein ganz toller Ort !«
»Aussentrauung ?«
Daniel ist genauso unwissend wie ich.
»Ja, aussen im Sinne von nicht in den Amtsr?umen des Standesamtes.«
»Das Gosslerhaus ist wirklich sch?n«, best?tigt Frau Hohwenser, »liegt mitten in einem traumhaften Park. Ist gar nicht weit von uns, ich gehe da ab und zu mit Biene spazieren.«
»Ja, so ein Gl?ck !«, freut sich Caro. »Und ich dachte schon, wir m?ssten nur f?r die Trauung nach Uetersen fahren. Dreiviertelstunde hin, Dreiviertelstunde zur?ck und dann feiern in Hamburg.« Sie atmet tief durch. »Jetzt brauchen wir nur noch ein nettes Restaurant an der Elbe. Feiern k?nnen wir im Gosslerhaus selbst nicht, nach uns findet noch eine Trauung statt. Da gibt’s nur ein Glas Sekt, und dann m?ssen wir das Feld r?umen. Aber das Problem l?se ich auch noch.«
»Nun, ich will jetzt nicht Ihrer Schwiegermutter Konkurrenz machen, aber ich h?tte da eine Idee.« Bienes Frauchen l?chelt. »Sie k?nnten doch bei uns feiern. Wir haben unser Haus schon ?fter an Filmteams vermietet — ich w?rde denken, mehr Chaos k?nnen Sie mit Ihrer Hochzeit auch nicht anrichten. Fr?her haben wir oft richtig grosse Feste bei uns gefeiert. Als unsere Familienstiftung ihr f?nfzigj?hriges Bestehen beging, hatten wir fast f?nfhundert G?ste ! Aber seit mein Mann tot ist und meine Tochter in den USA studiert, ist es ziemlich ruhig bei uns geworden. Eigentlich viel zu ruhig.«
Caro reisst erstaunt die Augen auf.
»Meinen Sie wirklich ? Ist das nicht viel zu viel Aufwand f?r Sie ?«
Frau Hohwenser sch?ttelt den Kopf.
»Nein. Wie ich schon sagte: Es ist viel zu ruhig bei uns. Zeit, das zu ?ndern ! Alles, was Sie brauchen, ist ein guter Caterer. Vielleicht darf sich Ihre Schwiegermutter ja um den k?mmern, dann hat sie etwas zu tun.«
Daniel lacht und knufft Caro in die Seite.
»Das trifft den Nagel auf den Kopf: Hedwig sollte man gut besch?ftigt halten. Dann kommt sie nicht so schnell auf dumme Gedanken. Und wenn es noch etwas anderes zu organisieren gibt, helfe ich auch gern. Bin ja schliesslich Trauzeuge.«
Caro r?uspert sich.
»Ich w?rde gern mit meinem Mann vorbeikommen und ihm Ihr Haus zeigen. Wenn er die Idee genauso toll findet, nehme ich Ihr grossz?giges Angebot gern an.«
Frau Hohwenser nickt.
»Machen Sie das. Eine Bedingung habe ich aber doch noch. Sozusagen anstelle der Miete.«
Sie macht eine kleine Kunstpause.
»N?mlich ?«, fragt Caro.
»Sie m?ssten zwei weitere G?ste einplanen. Biene und mich. Wir w?rden gern mitfeiern. Ich war schon so lange bei keinem sch?nen Fest mehr.«
Caro l?chelt und reicht Frau Hohwenser die Hand.
»Abgemacht.«
Ich kann sehen, wie Cherie ihre Schnauze unter ihren Vorderl?ufen vergr?bt. Der Gedanke an eine gemeinsame Feier mit Biene scheint ihr ?berhaupt nicht zu gefallen.
EINUNDZWANZIG
Und stell dir vor, der Sascha kann sogar das Ave Maria. Was meinst du, wie bewegend das wird !«
Hedwig ist allein bei der Vorstellung so ger?hrt, dass sie in ein Taschentuch schn?uzt. Caro verdreht die Augen, Marc h?stelt.
»Mutter, ich weiss jetzt nicht — Ave Maria ? Wir heiraten doch gar nicht kirchlich.«
»Na gut, er kann aber auch wundersch?nAmazing Grace singen.«
»Ja, ganz wundersch?n. Das allerdings passt eher zu einer Beerdigung«, ?tzt Caro.
Hedwig schnaubt emp?rt.
»Euch kann man es aber auch nicht recht machen ! Und wenn ihr es schon nicht sch?tzt: Denkt doch mal an eure G?ste ! Stellt euch vor, ihr kommt nach der Trauung auf diese wundersch?ne Terrasse in diesem grossartigen Park, und dann steht da der Chor und begr?sst euch. Das ist doch ein Traum !«
Wieder ein lautes Schn?uzen.
»Ja, ein Alptraum«, fl?stert Caro Marc schnell ins Ohr. Der muss sich alle M?he geben, nicht zu kichern.
»Ich finde es wirklich toll, dass du uns eine Freude machen willst, Mutter, aber meinst du nicht, es ist ein bisschen ?bertrieben, wenn f?r eine Hochzeitsgesellschaft mit f?nfundzwanzig Leuten ein Chor kommt, der doppelt so viele Mitglieder hat ?«
»Nein, das finde ich ?berhaupt nicht.« Hedwig guckt ihren Sohn ?ber den K?chentisch hinweg sehr b?se an. »Der Orff-Chor ist normalerweise das ganze Jahr ?ber ausgebucht. Hochklassige Konzerte bestreiten die. Private Veranstaltungen nur ganz ausnahmsweise. Du weisst gar nicht, wie viel ?berredungskunst es mich gekostet hat, Jean noch einen Termin aus den Rippen zu leiern.«
Marc seufzt, und Caro sagt dazu gar nichts, sondern schnappt sich ihre Tasse und verschwindet aus der K?che.
»Wer ist denn nun gleich wieder Jean ? Ich dachte, der Typ heisst Sascha«, will Marc wissen.
»Nein. Sascha ist nur einer der Solisten. Jean leitet den Chor. Und er ist Dirigent. Ein ganz hervorragender. Ausserdem der Lebensgef?hrte von Stefan.«
»Aha. Und wer ist Stefan ?«
»MEIN Chorleiter ! Junge, das habe ich dir nun aber wirklich schon dreimal erz?hlt. Der mit den Verbindungen zu St. Michaelis. Ohne Stefan w?re ich an einen so besonderen K?nstler gar nicht herangekommen.«
»Ach so, stimmt, dein Chorleiter. Dabei f?llt mir ein — eigentlich wolltest du doch mit deinem Damenchor singen. Was ist denn aus diesem h?bschen Plan geworden ?«
Hedwig sch?ttelt den Kopf.
»Ihr habt nun endlich so einen sch?nen Rahmen f?r euer Fest. Da muss der Chor etwas ganz Besonderes sein. Und das ist der Orff-Chor. Ihr werdet gar nicht merken, dass er so viele Mitglieder hat. Er singt achtstimmig. Und zwar exakt. Einfach grossartig. Der beste, den ich kriegen konnte.«
Marc f?hrt sich mit der Hand durch die Haare.
»Dann kann ich wohl froh sein, dass du nicht die Fischer-Ch?re engagiert hast.«
Hedwig runzelt die Stirn.
»Hm, die Fischer-Ch?re. Auch eine gute Idee. Meinst du, Gotthilf Fischer h?tte so kurzfristig noch Zeit ?«
»Mutter ! Das war ein Scherz !«
»Mit einer Hochzeit scherzt man nicht. Mit der Ehe noch viel weniger. Ich will diesmal eben alles von Anfang an richtig machen.«
Nun l?chelt Marc und greift nach der Hand seiner Mutter.
»Ich weiss das wirklich zu sch?tzen, aber ich glaube nicht, dass es mit Sabine schiefgegangen ist, weil nicht der richtige Chor gesungen hat. Wenn du dich um etwas k?mmern willst, habe ich aber eine andere Idee.«
Bei dem Wortk?mmern geht ein Strahlen?ber Hedwigs Gesicht.
»Gern, Junge ! Du musst mir nur sagen, was.«
»Caro hat mir gestern ja die Villa Hohwenser gezeigt. Es ist wirklich der perfekte Ort f?r unser Fest. Weil es aber ein Privathaus ist, brauchen wir noch einen Caterer. Am besten einen, der auch St?hle, Tische und so weiter hat. Also ein richtig guter Partyservice. Und nat?rlich richtig gutes Essen.«
Richtig gutes Essen– da sind die Geschm?cker doch sehr verschieden. Vielleicht sollte ich mich auch an der Suche beteiligen, damit sp?ter auch richtig gute Fleischwurst angeliefert wird ! Aber wie ich meine Menschen kenne, spielt das leider wieder keine Rolle. Na, Hauptsache, Hedwig ist gl?cklich und kann mal ihre ?bersch?ssigen Energien abbauen.
»Das mach ich, Marc. Darauf kannst du dich verlassen. Ich brauche nur noch die genaue Adresse von der Villa, dann lege ich los.«
»Moment.« Marc steht auf und holt einen Zettel und einen Stift aus dem Wohnzimmer. »So, ich schreibe dir alles auf.« Er kramt sein Handy aus der Hosentasche. »Hier ist auch die Telefonnummer von Frau Hohwenser, dann kannst du dich direkt mit ihr abstimmen. Eine sehr angenehme Frau. Und bitte nett zu ihr sein, ist n?mlich gleichzeitig eine extrem wichtige Kundin von Carolin.«
Hedwig sch?ttelt den Kopf.
»Also wirklich Marc, wie kommst du denn dazu, mir das extra zu sagen ? Ich bin immer nett.«
Marc zuckt mit den Schultern.
»Wie ich darauf komme ? Keine Ahnung. War nur so ein Gedanke. So, ich muss wieder in die Praxis. Danke f?r die Hilfe !«
Als er aus der K?che ist, murmelt Hedwig etwas, das wieUnversch?mtheit ! klingt, und r?umt die restlichen Kaffeetassen weg. Dann wischt sie den Tisch und schaut auf die Uhr.
»So, Herkules. Dann will ich mal hoffen, dass Luisa gleich aus der Schule kommt und mir bei diesem Facebook hilft. Irgendwie bekomme ich das allein nicht hin. Bevor ich den Caterer suche, m?ssen wir doch wissen, wie viele G?ste es wirklich werden.« Sie kichert vor sich hin. »Na, das wird eine ?berraschung f?r die beiden werden !«
O ja. Das wird es garantiert. Allerdings ist mir v?llig schleierhaft, warum Hedwig glaubt, dass es eine freudige sein wird. Andererseits: Wenn sie weiterhin denkt, dass Marc und Caro bei ihrem Chor in Begeisterung ausbrechen werden, dann ist sie eben einfach beratungsresistent. Ich w?nschte, ich k?nnte Caro und Marc irgendwie warnen ! Dann w?re das Schlimmste vielleicht noch zu verhindern. Aber ich f?rchte, es gibt keinen Weg, wie ich als kleiner Dackel hier die Notbremse ziehen k?nnte. Mist. Man m?sste mit Menschen sprechen k?nnen.
?ber den Flur kommt ein Qu?ken. Henri ist wach. Das Qu?ken kommt n?her. Ist er etwa von allein aus seinem Gitterbett gefl?chtet ? Das w?re schlecht, denn die Tatsache, dass Henri dort bisher nicht von selbst herauskommt, ist zuweilen sehr praktisch.Babyknast, nennt Luisa das Bettchen manchmal. Ich laufe zur K?chent?r, um nachzuschauen.
Nein. Es ist Caro, die mit Henri auf dem Arm in unsere Richtung kommt.
»So, Hedwig. Der L?tte ist wach. Nimmst du ihn ? Ich muss noch mal los.«
Hedwig nickt, steht auf und geht zu Caro hin?ber. Kaum sieht Henri seine Oma, schon streckt er die Arme zu ihr aus. Eben ein echter Hedwig-Fan, was sehr selten ist dieser Tage.
»Komm zu Omili ! Wollen wir vielleicht einen Kakao zusammen trinken ?«
Henri strahlt und nickt. Okay, auch wenn er noch nicht in ganzen S?tzen spricht, der Meister der Silbenverdopplung, versteht er jedes Wort.
Ich will gerade hinter Caro herlaufen, da dreht sie sich noch einmal zu Hedwig um.
»Ach, kann ich dir Herkules hierlassen ? Ich muss noch einmal ins Standesamt, da fehlt noch eine Geb?hr. Ist mit Hund immer ein bisschen doof.«
»Ja, mach ruhig. Dann schicke ich Luisa sp?ter mit ihm Gassi gehen.«
Caro bedankt sich, und weg ist sie. St?rt mich nicht weiter. Gassi gehen mit Luisa klingt nach einem ziemlich guten Programm.
Kurz darauf kommt sie auch schon durch die Wohnungst?r und schmeisst ihren Schulranzen in die Ecke. Ich warte an der T?r auf sie, die Leine im Maul.
»Hey, hey, Herkules ! Lust auf einen Spaziergang, richtig ? Aber ich muss erst mal irgendetwas essen, hab ’nen Riesenhunger.«
Jaul. Nie wird hier auf meine Bed?rfnisse R?cksicht genommen. Keine Fleischwurst zur Hochzeit, zu viele G?ste zum Fest, kein Gassigehen nach der Schule. Immerhin b?ckt sich Luisa zu mir und krault mich ein wenig, bevor sie zur K?che weitergeht.
»Hallo, Oma ! Ich hab einen B?renhunger, gibt es noch etwas zu essen ?«
»Nat?rlich, mein Kind !«
Hedwig stellt einen Teller mit Milchreis, der noch vom Mittagessen mit Henri?brig geblieben ist, auf den Tisch.
»Gut, dass du da bist ! Du musst mir gleich mal mit dem Computer helfen. Ich versuche herauszufinden, wer denn nun alles unserer geheimen Einladung folgen wird. Und ich muss unseren G?sten noch mitteilen, wohin genau sie am 15. Juni kommen sollen. Ich habe mir ?berlegt, dass wir sie nicht zum Standesamt, sondern gleich zur Party lotsen. So haben dann Papa und Caro die Trauung im kleinen Kreis, und danach steigt die Hochzeitsfeier mit allen G?sten.«
»Ich helfe dir gleich«, murmelt Luisa mit vollem Mund.
Zwei Teller sp?ter geht sie mit Hedwig zum Computer r?ber, ich hefte mich an ihre Fersen, auch Henri krabbelt hinterher. Luisa setzt sich vor den Computer und tippt los.
»So, mal sehen, wer sich schon gemeldet hat.«
Sie tippt weiter, wartet einen Moment. Und sagt dann nur nochoh, oh. Von unterhalb des Schreibtisches kann ich ihren Gesichtsausdruck dazu nicht sehen, aber die zwei kleinenOhs klangen irgendwie unheilvoll.
»Sag mal, Oma, ist dir eigentlich klar, dass du alle dreihundertzweiundvierzig Facebook-Freunde von Papa zur Hochzeit eingeladen hast ?«
»?h, nein. Du hattest mir doch diese Liste gemacht mit den f?nfzig Namen. Ich dachte, ich h?tte nur die … ?h … hab ich etwa nicht ?«
Luisa sch?ttelt den Kopf.
»Nee. Haste nicht. Und die schlechte Nachricht ist: Es gibt schon zweihunderteinundachtzig Zusagen, sechzehn Leute kommen vielleicht, und nur f?nfundvierzig haben abgesagt.«
Hedwig ringt nach Luft.
»Um Gottes willen ! Zweihunderteinundachtzig Zusagen ! Das ist ja entsetzlich !«
Luisa grinst.
»Cool, Oma. Du hast eine Facebook-Party gestartet ! Vielleicht kommen wir damit ins Fernsehen.«
»Aber … aber … was machen wir denn jetzt ?«
»Tja, ich w?rde sagen: Genug zu essen bestellen. Oder willst du jetzt absagen ?«
»Das geht doch nicht ! Ich kann doch nicht einem Teil absagen, und der andere Teil darf kommen. Unm?glich ! Die Leute kennen sich doch wahrscheinlich untereinander, wie sieht das denn aus ? Nachher f?llt da noch etwas auf deinen Vater zur?ck, das will ich auf keinen Fall.«
Luisa zuckt mit den Schultern.
»Dann musst du da wohl durch. Aber keine Sorge: Ich helfe dir. Wenn du m?chtest, bastle ich Tischk?rtchen f?r alle. Und wenn das jetzt zu teuer wird: Ich kann dir auch Geld leihen. Auf meinem M?usesparbuch sind schon fast 250 Euro.«
»Ach, mein Engelchen«, Hedwig streicht Luisa ?ber den Kopf. »Das ist wirklich sehr lieb von dir. Aber Oma hat die Suppe eingebrockt, Oma l?ffelt die Suppe wieder aus. Ich habe auch noch einen gut gef?llten Sparstrumpf. Hauptsache, wir finden noch einen Partyservice, der das innerhalb von zweiWochen hinkriegt. Da wird mir schon ein bisschen bang. Zweihundertachtzig Leute, ogottogottogott …«
»Ich kann Br?tchen schmieren helfen. Das kann ich sogar sehr gut.«
»Danke, im Notfall machen wir das so. Dann spanne ich noch meine Chordamen zum Kellnern ein, singen m?ssen sie nun ja nicht mehr. Ich hoffe aber ganz stark, dass ich mit dem n?tigen Kleingeld die passenden Helfer finde — ich werde wohl mein Konto pl?ndern m?ssen.«
»Sag mal, Omaaa …«
Aha. Das Kind will irgendetwas. Ich kann es genau h?ren.
»Ooomaaa ?«
»Ja ?«
»Wenn es jetzt sooo viele G?ste sind, dann k?nnte ich doch auch noch jemanden einladen, oder ? Das f?llt gar nicht auf, finde ich.«
Hedwig kneift die Augen zusammen und mustert ihre Enkeltochter.
»Es kommt ganz darauf an, wen du einladen m?chtest.«
Dazu sagt Luisa erst mal nichts.
»Nun komm schon: Wer soll noch mit auf die Liste ?«
Hedwig scheint irgendeine Ahnung zu haben. Luisa seufzt.
»Die Mama. Ich w?rde gern auch Mama einladen.«
»Und hast du das deinen Vater schon gefragt ?«
Luisa nickt.
»Ja. Aber Papa will nicht. Er sagt, Caro und er w?rden sich dann nicht wohlf?hlen. Das versteh ich nicht. Wir sind doch eine Familie. Wieso k?nnen die sich nicht einfach verstehen ? Das w?re viel sch?ner !«
Hedwig steht von dem Schreibtischstuhl auf und nimmt Luisa in den Arm.
»Engelchen, ich verstehe, dass du dir das w?nschst. Und ich bin mir sicher, dass Papa sich das eigentlich auch w?nscht. Und meistens klappt das zwischen deinen Eltern doch auch ganz gut. Aber es gibt Gelegenheiten, da darf man ruhig sagen, dass man den anderen nicht dabeihaben will. Die eigene Hochzeit ist so eine Gelegenheit.«
Luisa sieht nicht so aus, als sei sie schon v?llig ?berzeugt.
»Aber du hast es selbst gerade gesagt: Mama und Papa haben sich wieder vertragen. Was ist denn so schlimm daran, wenn Mama auch zur Hochzeit kommt ?«
»Guck mal, Mausi: Wenn man jemanden mal sehr geliebt hat und es hat dann nicht geklappt mit der Liebe, dann ist das schon traurig. Und wenn man ein paar Jahre sp?ter wieder jemanden sehr liebt und diesmal wieder hofft, dass es f?r immer h?lt, dann will man bei der Hochzeit vielleicht nicht daran erinnert werden, dass das schon mal schiefgegangen ist.«
Also, mir leuchtet das sofort ein. Ich bin nur ein kleiner, dummer Hund, und trotzdem w?rde es mir genauso gehen. Wenn die Taktik von Beck nicht aufgeht, m?chte ich auch nicht daran erinnert werden, dass die Liebe zwischen Cherie und mir endg?ltig gescheitert ist. Keinesfalls m?chte ich ihr ?berraschend auf einem Fest begegnen. Oder ihr ?berhaupt weiter begegnen. Wie das allerdings funktionieren sollte, obwohl ich Cherie doch jeden Tag in der Werkstatt sehe, ist mir schleierhaft.
»Na gut. Dann ohne Mama. Aber wenn ich mal heirate, dann sollen beide zu meiner Hochzeit kommen !«
Luisa schiebt ihr Kinn entschlossen nach vorn. Hedwig lacht.
»Nat?rlich, Engelchen ! Wenn du heiratest, dann werden sich Mama, Papa und Caro mit dir freuen, alle werden kommen und gemeinsam ein sch?nes Fest feiern. Da bin ich mir ganz, ganz sicher ! Und dann wird deine Hochzeit das, was sie f?r ein M?dchen sein sollte: Der sch?nste Tag seines Lebens !«
Endlich l?chelt Luisa wieder.
»Das klingt gut, Oma. Und wenn ich bis dahin endlich bei Facebook bin, dann kann ich so viele Leute einladen, wie ich will. Mindestens auch dreihundert !«
»Genau. Und ich helfe dir dabei und schmiere Br?tchen !«
Ich fasse zusammen: Wir haben Tischk?rtchen f?r dreihundert Leute, Luisas M?usesparbuch, Omas Sparstrumpf undkeine Exfrau. Beste Voraussetzungen f?r eine Riesensause, w?rde ich denken. Wenn dann noch Fleischwurst f?r alle dazukommt, k?nnte selbst ich mich mit einer Riesenfete anfreunden. Und trotzdem habe ich das Gef?hl, dass Marc und Caro die ganze Sache auch ohne Sabine und mit Fleischwurst anders beurteilen werden. Ich muss die beiden irgendwie warnen. Sonst wird dies niemals der sch?nste Tag im Leben meines Frauchens.
ZWEIUNDZWANZIG
Nina, ich stehe vor deiner T?r mit einer Friedenspfeife. Einer sehr grossen Friedenspfeife.«
Nichts geschieht, obwohl Daniel erst geklingelt und dann sehr laut geklopft hat. Als er eben unten in der Werkstatt angek?ndigt hat, sich jetzt ein B?ssergewand ?berzustreifen und zu Nina zu gehen, bin ich sofort hinterher. Ich habe n?mlich noch nie ein B?ssergewand gesehen. Mittlerweile ist mir klar, dass das nicht w?rtlich gemeint war. Insofern wundere ich mich auch nicht, dass Daniel entgegen seiner Ank?ndigung gar keine Pfeife in der Hand h?lt. Erst recht keine grosse.
Daniel schaut mich unschl?ssig an.
»Immer ?rger mit den Weibern, was, Herkules ?«
Wem sagt er das ! Ob er mitbekommen hat, dass Cherie seit der Aktion mit Biene ausgesprochen frostig zu mir ist ? Bisher war meine Strategie nicht von Erfolg gekr?nt, ich hoffe sehr, dass ich mir damit nicht endg?ltig alles vermasselt habe. Falls doch, ist das nur die Schuld von diesem fetten Kater. Immer ?rger mit den Katzen !
Daniel klopft noch einmal.
»Nina, ich weiss, dass du da drin bist. Nun mach schon auf. Ich bin gekommen, um mich in den Staub zu werfen.«
Schritte hinter der Wohnungst?r, die T?r ?ffnet sich einen Spalt. Von meinem Platz auf der Fussmatte aus kann ich deutlich Ninas Gesicht von unten sehen. Guckt sie b?se ? Von hier aus schwer zu sagen.
»In den Staub ? Das will ich sehen !«
Zumindest klingt sie nicht so, als w?rde sie Daniel gleich den Hals umdrehen.
»Das war eher im ?bertragenen Sinn gemeint.«
»Schade.«
»Na gut.«
Rums ! Daniel wirft sich tats?chlich direkt neben die Fussmatte und verfehlt nur um Haaresbreite meine Schwanzspitze.
»Ist es dir so staubig genug ?«
Nina?ffnet die T?r ganz.
»Du Spinner ! Komm rein, bevor der N?chste ?ber dich stolpert.«
»Danke, sehr grossm?tig von dir.«
Daniel rappelt sich auf, klopft sich den Schmutz von seinen Sachen und geht an Nina vorbei in ihre Wohnung.
»M?chtest du vielleicht einen Kaffee ?«, bietet sie an.
»Warum nicht. Vor allem m?chte ich mit dir reden.«
»Okay, dann geh doch schon mal ins Wohnzimmer. Wieso hast du eigentlich den Dackel dabei ?«
»Gewissermassen als Schutzhund. Ich dachte, wenn du mir an die Gurgel gehen willst, dann kann mich Herkules verteidigen.«
Daniel grinst.
»Ha, ha, sehr lustig das. Aber dann denk daran, dass hier ein ?usserst gef?hrlicher Kampfkater wohnt. Da sieht der Dackel schnell alt aus.«
»Du meinst, im Gegensatz zu deinem Kater ? Weil der nicht nur alt aussieht, sondern auch alt ist ?«
Jetzt lachen beide. Sehr gut ! Vers?hnung also nicht ausgeschlossen.
Der Kampfkater liegt lang ausgestreckt auf der Wohnzimmercouch und d?st. Als wir reinkommen, schreckt er hoch.
»Oh, was macht ihr denn hier ? Dachte, Daniel hat hier Hausverbot.«
»Ich glaube, er will sich mit Nina vertragen.«
Herr Beck springt vom Sofa und landet direkt neben mir.
»So, so. Eigentlich m?sste er sich auch mit mir vertragen. Dieser Spruch ?ber Frauen, die mit Katzen zusammenleben — so, als ob das etwas Schlimmes w?re –, dieser Spruch war ja wohl das Allerletzte ! Pfui, daf?r w?nsche ich ihm glatt eine Katzenallergie !«
»Nun nimm das doch nicht so pers?nlich.« Typisch Kater. Immer dreht sich alles um ihn. »Ich bin mir sicher, Daniel hat das gar nicht so gemeint. Du siehst ja, dass ihm der ganze Streit mit Nina leidtut, sonst w?re er nicht hier. W?re doch wirklich schade, wenn zwei Menschen, die sich schon solange kennen wie die beiden, sich richtig zerstreiten w?rden.«
Mittlerweile ist Nina mit zwei Tassen Kaffee an der Couch angekommen und stellt sie auf den kleinen Tisch, bevor sie sich in einen der gegen?berstehenden Sessel setzt.
»Also, Herr Carini. Was haben Sie zu Ihrer Verteidigung vorzubringen ?«
»W?rden Sie mir kurz noch einmal den Tatvorwurf erl?utern ?«
»Sehr gern, Herr Carini. Ihnen wird zur Last gelegt, eine grobe Gef?hllosigkeit begangen zu haben, indem Sie sich in die Wohnung des Exfreundes der Frau Bogner einmieteten, obwohl seine Leiche noch warm war. Ausserdem beschimpften Sie Frau Bogner in der Folge als hysterische Zicke.«
»Echt jetzt ? Das ist eigentlich nicht meine Wortwahl. Bl?de Kuh vielleicht, aber bestimmt nicht hysterische Zicke.«
»So. Ist das Ihre gesamte Verteidigungsstrategie ? Ist ein bisschen d?nne, finden Sie nicht ?«
Finde ich ehrlich gesagt auch. Ich hoffe, Daniel hat noch ein Ass im?rmel. Er richtet sich auf und beugt sich vor zu Nina.
»Eine Strategie habe ich nicht. Aber ich h?tte noch die Wahrheit anzubieten: Wenn man selbst Liebeskummer hat, achtet man vielleicht nicht genug auf die Gef?hle seiner Mitmenschen.«
Das kann ich nur best?tigen. Wie ich aus eigener leidvoller Erfahrung weiss, achten liebeskummerkranke Menschen auch nicht auf die Gef?hle ihrer Haustiere. Bevor Caro mit Marc zusammenkam, hatte sie einmal f?rchterlichen Liebeskummer wegen Thomas. Ich habe alles versucht, um sie aufzumuntern — zwecklos. Sie h?rtenur stundenlang schaurige Musik, sodass mir schon die Ohren schepperten, und zur Kr?nung machte sie eines Tages eine Flasche Cognac nieder, wurde bewusstlos, ?bergab sich neben mich auf den Teppich, und ich musste sie retten. Es war eines meiner gruseligsten Menschenerlebnisse ?berhaupt.
»Hab schon geh?rt — mit Claudia ist auch Schluss. Tut mir nat?rlich leid.«
»Danke. Aber es w?re mit uns auch nicht gutgegangen. Ich wollte meine Seele nicht dem grossen Yoga-Mann verschreiben. Und Claudia war nur noch gepestet von mir. Deswegen war ich froh, als mir Alex den Tipp mit seinem Zimmer gegeben hat. Du hast nat?rlich recht: W?re netter gewesen, dich vorher mal zu fragen oder es dir zumindest zu sagen. Hab ich nicht b?se gemeint — ich wollte einfach nur raus bei Claudia.«
»Danke. Ich war aber auch zu empfindlich. Mir ist schon klar, dass ich an der ganzen Geschichte selbst schuld bin, aber traurig bin ich trotzdem. Und deswegen war ich an dem Tag, als wir uns gestritten haben, eine hysterische Zicke.« Sie l?chelt.
»Hey, ein Gest?ndnis !« Daniel lacht und steht vom Sofa auf, dann reicht er Nina die Hand. »Vertragen ?«
Sie nickt und schl?gt ein.
»Vertragen !«
»Ich habe ?brigens eine echte Weltklasseidee, was wir als Trauzeugenpaar noch zur Hochzeit beisteuern k?nnten. Und wo wir doch gerade beide gleichzeitig Liebeskummer haben, w?re es eigentlich auch eine gute Traumatherapie, Frau Psychologin.«
»Oha ! Sind wir jetzt Kollegen ? Lass h?ren !«
»Was h?ltst du davon, wenn wir den beiden eine, oder besser, mehrere Best-of-CDs unserer liebsten Abtanz-und Liebeslieder zusammenstellen ? So vier, f?nf Stunden lang. Das schmeissen wir dann in dieser Villa in die Anlage, und wenn wir zum gem?tlichen Teil des Abends ?bergehen, kann getanzt werden. F?r f?nfundzwanzig Leute lohnt sich ja kein DJ, aber ein bisschen gute Musik w?re nicht schlecht, oder ?«
Nina legt den Kopf schief und?berlegt.
»Nicht ?bel, Herr Kollege, aber ich vermisse den therapeutischen Ansatz.«
»Echt ? Dabei liegt der doch klar auf der Hand: Wir m?ssen uns vorher treffen, stundenlang gemeinsam Lieblingslieder h?ren und von alten Zeiten schw?rmen. Wenn das nicht Balsam f?r die Seele ist, weiss ich auch nicht.«
Nina lacht.
»Schon klar. Also, wann treffen wir uns ?«
»Wie w?r’s mit ?bermorgen ? Bis zur Hochzeit sind’s nur noch zehn Tage, da wird es langsam Zeit.«
»Okay. Dann ?bermorgen um 20 Uhr bei mir. Als Therapieunterst?tzung halte ich einen guten Rotwein bereit.«
Sehr gut ! Ich mag es, wenn sich alle in meinem Rudel vertragen. F?r einen Jagdhund bin ich eben ganz sch?n friedliebend.
Als ich h?re, dass Hedwig zur Villa Hohwenser fahren will, um vor Ort alles mit der Hausherrin und dem Partyservice zu besprechen, weiche ich nicht mehr von ihrer Seite. Da will ich unbedingt mit ! Eine Runde mit Biene an der Elbe entlangzutoben ist n?mlich mit Sicherheit viel spannender, als Luisa weiterbeim heimlichen Basteln von dreihundert Tischk?rtchen zuzuschauen.
Tats?chlich ist meine Taktik erfolgreich, und ich darf mitkommen. Mit Bus und Bahnund einem quengelnden Henri in der Karre dauert die Anreise zwar eine halbe Ewigkeit, aber die Vorfreude auf ausgelassene Stunden mit einem guten Kumpel macht das locker wett.
Frau Hohwenser hat die T?r noch nicht ganz ge?ffnet, da bin ich auf der Suche nach Biene schon an ihr vorbeigesaust. In der Halle drehe ich eine grosse Runde und belle ein paarmal. Aber nix. Keine Antwort. Ratlos laufe ich zu den Frauen zur?ck, die noch am Eingang stehen und damit besch?ftigt sind, f?r Henri Faxen zumachen, um das n?rgelige Kerlchen zum Lachen zu bringen. Auf mich achtet nat?rlich mal wieder niemand ! Hey, wo ist Biene ? Ich springe auf die Hinterl?ufe und mache neben der Karre M?nnchen.
»Pfui, Herkules, runter mit dir !«, schimpft Hedwig.
Aber Frau Hohwenser err?t sofort, was mit mir los ist.
»Du suchst Biene, richtig ? Da hast du heute leider Pech. Unsere Haush?lterin ist eben mit ihr zum Hundefriseur gefahren. Bienchen musste dringend getrimmt werden. So verzottelt, wie das Bienchen war, dauert das bestimmt ein paar Stunden. Tut mir leid !«
O nein ! Nun habe ich mich extra mit?ffentlichen Verkehrsmitteln hierhergequ?lt, habe ertragen, dass der schlecht gelaunte Henri st?ndig versucht hat, mich an den Ohren zu ziehen, und dass er ab der H?lfte der Strecke so infernalisch stank, dass Hedwig ihn noch schnell auf der Bank eines Warteh?uschens wickeln musste — und wof?r das alles ? Nur um mir jetzt die n?chste Stunde anh?ren zu m?ssen, welchen Stuhl man am besten wohin stellt. Da h?tte ich gleich zu Hause bleiben und mir weiter das Tischk?rtchenbasteln anschauen k?nnen. Bravo !
Missmutig schleiche ich hinter den beiden Damen her, w?hrend Frau Hohwenser Hedwig erkl?rt, wo die Festtafel aufgebaut werden kann, welche Bestuhlung wohl sinnvoll w?re und wo das B?fett stehen soll. G?hn !
»Ich freue mich, dass Sie den Partyservice beauftragt haben, den ich Ihnen empfohlen habe. Das sind echte Profis, die das Haus hier auch schon kennen. Die letzten zwei Filmteams haben mit denen zusammengearbeitet, und es hat, soweit ich das mitbekommen habe, alles geklappt wie am Schn?rchen. Ist ja nicht ganz unwesentlich, wenn sich die G?stezahl auf einmal verzehnfacht.«
Sie lacht, und Hedwig stimmt mit ein, allerdings etwas verhalten.
»Es war mir ehrlich gesagt ganz unangenehm, dass Sie ?ber die wahre G?stezahl nicht informiert waren und ich Sie damit so ?berfallen musste. Aber es soll eben eine richtige ?berraschung f?r meinen Sohn und seine Verlobte werden.«
»Aber das muss Ihnen doch nicht unangenehm sein — ich finde Ihre Idee von der ?berraschungsparty genial ! Ich bin selbst ganz begeistert davon, dass wir hier endlich mal wieder gross feiern. Sie werden sehen — Ihre Kinder werden sich ganz bestimmt freuen !«
Klar. Ganz bestimmt. Und im Himmel ist Jahrmarkt ! Ich kann immer noch nicht fassen, dass Hedwig das f?r einen tollen Plan h?lt. Und dass es offensichtlich Leute gibt, die diese Einsch?tzung teilen.
»Ach, danke, das freut mich, dass Sie das so entspannt sehen.«
»Tu ich. Und was kann Ihrem Sohn denn Besseres passieren ? Sie planen alles und bezahlen sogar alles. Grossz?giger geht’s doch nicht.«
Hedwig nickt. Man sieht, wie gut ihr dieser Zuspruch tut.
»Apropos planen: Haben Sie vielleicht ein Faxger?t ? Ich muss dem Partyservice noch die Men?folge und die endg?ltige G?stezahl schicken. Normalerweise gehe ich immer in die Praxis meines Sohnes, wenn ich etwas faxen m?chte. Aber diesmal hatte ich Sorge, dass ich auffliege, wenn ich der Sprechstundenhilfe das Blatt zum Faxen gebe.«
»Verstehe. Geheime Verschlusssache.« Frau Hohwenser l?chelt. »Kommen Sie, ich zeige Ihnen, wo mein B?ro ist. Dort steht auch ein Faxger?t.«
Hm, ich habe verstanden. Das Blatt ist gewissermassen ein Beweismittel. Auf ihm steht, wie viele G?ste Hedwig tats?chlich eingeladen hat. Wenn ich also irgendwie an dieses Blatt k?me und es zu Caro schleppen k?nnte, dann w?sste sie, was los ist. Nur: Wie kommt ein Vierbeiner wie ich unauff?llig an ein ziemlich grosses Blatt ? Immerhin ist das, was Hedwig da gerade aus ihrer Handtasche zieht, kein kleines Zettelchen, das ich mal eben im Maul transportieren k?nnte.
Frau Hohwenser geht mit Hedwig in den ersten Stock, ich folge den beiden. In einem kleineren Zimmer hinter dem Raum mit den Instrumenten stehen alle m?glichen M?bel herum, die ich auch aus der Praxis von Marc kenne. Das muss das B?ro sein. Hedwig gibt Frau Hohwenser das Blatt, die legt es auf eine Art Tischchen und tippt an der Stirnseite des Tischchens auf irgendetwas herum. Kurz darauf verschwindet das Blatt in der einen Seite des Tisches, nur um gleich wieder auf der anderen Seite aufzutauchen. Dann f?ngt das Ger?t an zu rattern und laut zu piepen. H?chst interessant !
Mit einem Mal ist von dem Piepen nicht mehr viel zu h?ren. Allerdings nicht, weil es nun leiser geworden w?re, sondern, weil etwas anderes viel lauter geworden ist: Henri ! Der sass eben noch friedlich in der Halle und spielte mit seinem mitgebrachten Kuscheltier — nun schreit er wie am Spiess. Hedwig und Frau Hohwenser lassen das Fax Fax sein und st?rzen nach unten. Einen Moment z?gere ich: Soll ich ein guter Familienhund sein und auch nach Henri gucken ? Oder die Gunst der Stunde ergreifen und mir das Blatt schnappen ?
Ich entscheide mich f?r Letzteres, springe an dem Tischchen hoch und erwische den Zettel auf Anhieb. Aber wohin mit ihm ? Wenn ich ihn im Maul transportiere, wird es Hedwig sofort bemerken. Eine Handtasche wie Hedwig m?sste ich haben, dann w?re das deutlich einfacher. Unten tr?stet Hedwig ihren Enkel, der schon nicht mehr ganz so laut weint. Bestimmt kommt sie gleich wieder hoch. Was mach ich nur ?
Mit dem Zettel im Maul laufe ich aus dem B?ro heraus und linse Richtung Treppe. Noch sind die Damen nicht zu sehen, aber bevor sie auf den Stufen auftauchen, muss mir etwas eingefallen sein. Ich schaue mich im Instrumentenraum um und entdecke einen kleinen Beistelltisch. Wenn ich das Blatt dort ablege und dann schnell wieder nehme, wenn die beiden im B?ro sind ? Dann k?nnte ich in die Halle laufen und das Blatt in den Korb unter Henris Karre legen. Die Wahrscheinlichkeit, dass es Hedwig dort sofort sieht, ist nicht besonders hoch. Immerhin stecken in dem Korb ein Windelpaket, Feuchtt?cher, Wechselw?sche f?r den L?tten und, und, und. Etwas zusammengekn?llt f?llt der Zettel da bestimmt nicht auf. Um den weiteren Transport m?sste ich mir keine Sorgen machen, Hedwig w?rde mir den Zettel direkt zu Caro bringen — ohne es selbst zu merken. Falls das so klappt, w?re es grandios !
Schnell trabe ich zu dem Tischchen und lege das Blatt darunter. Dann laufe ich zum Treppenabsatz und warte schwanzwedelnd auf Hedwig und Frau Hohwenser, die kurz darauf auftauchen. Hedwig tr?gt Henri auf dem Arm und t?tschelt seine Wange.
»Armer Spatz, so ein b?ser Stuhl ! Der hat dich aber auch wirklich hinterr?cks angegriffen, kein Wunder, dass du dich so erschreckt hast.«
»Oje, unsere Eichenst?hle sind sehr massiv, da bekommt das Kerlchen bestimmt eine Beule. Ich h?tte nicht gedacht, dass er sich da schon mit so viel Kraft hochzieht.«
»Ich auch nicht. Aber ich werde ihm gleich ein Eis kaufen, dann ist bestimmt alles wieder gut. Lassen Sie uns nur eben schauen, ob das Fax durchgegangen ist, dann mache ich mich auf den R?ckweg.«
Die beiden beachten mich nicht, als sie ins B?ro weitergehen. Selbst Schuld. Ich wetze zum Tischchen, fische das Blatt darunter hervor, und dann ab nach unten in die Halle. Henris Karre steht immer noch am Eingang. Ich kaue ein bisschen auf dem Blatt herum. Nun ist es zwar angesabbert, aber so zusammengekn?llt, dass es m?helos und sehr unauff?llig in den Korb passt. Perfekt.
»Komisch, wo ist denn bloss die Bestellung geblieben ?«, wundert sich Hedwig laut, als die Damen wieder nach unten kommen. »Ich h?tte schw?ren k?nnen, ich habe die auf dem Fax liegen lassen.«
»Tja, ich wundere mich auch. Oder habe ich sie eben mitgenommen, als wir runtergelaufen sind ? Und falls ja, wo habe ich den Zettel bloss hingelegt ?« Frau Hohwenser seufzt. »So ist das, wenn man zu viele Sachen gleichzeitig macht. Man kann sich einfach nichts mehr merken. Na ja, wenn der Zettelwieder auftaucht, lege ich ihn f?r Sie zur?ck.«
Hedwig sch?ttelt den Kopf.
»Ach, keine Umst?nde. Wir haben ja die Faxbest?tigung. Das wird schon geklappt haben, ich rufe den Caterer zur Vorsicht nachher mal an. Jetzt besorge ich Henri erst mal ein Eis, und dann muss ich auch zur?ck, meiner Enkelin bei den Hausaufgaben helfen.«
»Also, wie Sie das alles machen, Frau Wagner — toll ! Ihre Familie ist doch bestimmt froh, so eine patente, tatkr?ftige Oma zu haben, die sich um alles k?mmert.«
Ich w?rde sagen: Es kommt darauf an. Aber den Hund fragt wie immer keiner.
DREIUNDZWANZIG
Es n?tzt der sch?nste Plan nichts, wenn die Menschen einfach nicht das machen, was sie sollen. Oder zumindest das, was sie sonst immer machen.Normalerweise nimmt Hedwig die Karre mit ins Haus, wenn wir von einem Ausflug oder Spaziergang kommen. Und drinnen r?umt sie alles aus der Karre heraus, was wir unterwegs dabeihatten, und nimmt es mit in die Wohnung. Auf diese Weise h?tte eigentlich auch der Korb mit dem zerkn?llten Zettel auf direktem Weg in die Wohnung gelangen m?ssen. Wie gesagt:h?tte.
Heute allerdings l?sst sie die Karre einfach im Vorgarten neben dem Hauseingang stehen und tr?gt Henri, der mittlerweile eingeschlafen ist, nach oben. Ich muss ihr wohl oder ?bel folgen, Hedwig kann es gar nicht ausstehen, wenn ich allein draussen bleibe. Sie sagt, ein herumlungernder Hund vor einer Tierarztpraxis geh?re sich nicht. Wuff ! Ich und herumlungern. So ein Quatsch ! Ich begr?sse h?chstens freundlich Marcs Patienten, wenn sie uns besuchen. Wenn sie ein gut gelauntes, gesundes Kerlchen wie mich sehen, dann wissen sie doch gleich, dass Marc ein guter Tierarzt ist. Im Vorgarten sitzen ist demnacheher eine vertrauensbildende Massnahme.
Wie dem auch sei– ich darf nicht draussen bleiben, und so komme ich nat?rlich auch nicht ungehindert an den Zettel im Korb. So ein Mist ! Was mache ich denn jetzt ? Vielleicht ein bisschen an der T?r kratzen ? Aber als ich damit anfange, bekomme ich sofort richtig Mecker von Hedwig.
»Aus, Herkules ! B?ser Hund. Ich war gerade erst mit dir spazieren. Ins K?rbchen !«
Ich tue wie befohlen. Vielleicht muss ich einfach ein bisschen abwarten und kann dann auf schwache Blase machen ? Nein. Auch bei meinem n?chsten Versuch l?sst sich Hedwig nicht erweichen.
»Sag mal, was ist denn heute bloss los mit dir ? Ich muss mit Luisa Mathe ?ben, die schreibt morgen eine Arbeit. Also gib Ruhe.«
P?h !Gib Ruhe– wie unfreundlich ! Ich beschliesse, einfach direkt an der T?r liegen zu bleiben. Irgendwann wird sie irgendwer schon ?ffnen. Und dann wird mich nichts und niemand daran hindern, den Zettel zu schnappen und Carolin vor der drohenden Party zu warnen.
Endlich h?re ich Schritte auf dem Flur. Die T?r geht auf — leider so schwungvoll, dass ich einen ordentlichen Stoss in die Rippen bekomme. Jaul !
»Mensch, Herkules, was machst du denn da ? Spielst du Fussmatte ?«
Es ist mein Frauchen. Hurra ! Ich stelle das Jaulen ein und wedele mit dem Schwanz. Hedwig kommt aus der K?che.
»Oh, bist du schon da ?«
»Ja, ich habe ein bisschen fr?her Feierabend gemacht. Ich will noch mit Nina einkaufen gehen. Oder besser gesagt: shoppen. Sie steht schon unten und wartet, ich wollte nur eben meine Kreditkarte holen.«
»Tu mir einen Gefallen und nimm den Hund mit. Der macht mich gerade wahnsinnig. Kratzt die ganze Zeit an der T?r und will spazieren gehen. Dabei muss ich mit Luisa lernen. Ich wollte die Zeit nutzen, solange Henri noch schl?ft, denn Luisa schreibt morgen eine Klassenarbeit.«
Caro z?gert.
»Hm, das passt mir eigentlich nicht so …«
»Ach, nun komm. Ich hatte ihn schon den ganzen Tag. Was wollt ihr denn kaufen ? Lebensmittel ?«
»Nee, keine Lebensmittel. Aber mehr wird nicht verraten.«
»Na, wunderbar ! Dann k?nnt ihr ihn mitnehmen, da st?rt er doch nicht«, sagt Hedwig mit einer Stimme, die keinen Widerspruch duldet. Wenn es um Luisas Leistungen in der Schule geht, kennt Hedwig keinen Spass.
Caro seufzt.
»Na gut, Herkules. Dann komm mit.«
Und bevor sie mich noch anleinen kann, flitze ich schon an ihr vorbei in den Flur und die Treppe hinunter. So, Hedwig, gleich bist du geliefert !
Die Haust?r steht offen, draussen wartet Nina und unterh?lt sich mit Frau Warnke, die gerade eine kleine Zigarettenpause macht. Ich steuere zielstrebig auf die Kinderkarre zu und w?hle mit meiner Schnauze in dem Korb. Hab ihn, den Zettel ! Jetzt brauche ich ihn nur noch Carolin zu geben, dann ist meine Mission erf?llt.
»So, bin ausger?stet !« Caro ist mittlerweile auch vor der T?r angekommen. »Wir m?ssen leider Herkules mitnehmen. Hedwig ist irgendwie genervt von ihm.«
Nina verzieht den Mund.
»Och, ich dachte, wir machen jetzt zu zweit Hamburgs Edelboutiquen unsicher. Ob ein Dackel am Neuen Wall so gern gesehen wird ? Die machen doch eher in Haute Couture als in Hundefutter.«
»Mach dir keine Sorgen um unser Shoppingerlebnis.« Caro klopft Nina beruhigend auf die Schulter. »Ich glaube, notfalls kann ich die mit einer gut gedeckten Kreditkarte gn?dig stimmen.«
Ja, bestimmt. Aber Shopping ist doch nicht das Wichtigste, Carolin ! Guck doch mal, was ich in der Schnauze habe ! Ich springe an ihr hoch und versuche, den Papierball dabei m?glichst auffallend zu pr?sentieren.
»Was hast du denn da, Herkules ?«
Carolin greift nach dem Papier. Ah, es funktioniert.
»Weiss nicht, das hat er eben aus der Kinderkarre rausgeholt«, erz?hlt ihr Frau Warnke. »Vielleicht ’ne olle Windel oder dreckige Feuchtt?cher ?«
»Igitt ! Es ist auch ganz nass ! Wie eklig, Herkules ! Was soll das denn ?«
»Geben Sie ruhig her, ich schmeisse es weg«, bietet Frau Warnke an, »ich muss mir nach dem Rauchen sowieso die H?nde waschen.«
NEIN ! NICHT ! Nicht wegschmeissen ! Lesen ! Ich fange an zu bellen und zu hecheln, aber ich kann nicht verhindern, dass das Unheil seinen Lauf nimmt: Carolin bedankt sich artig und dr?ckt Frau Warnke das Kn?uel in die Hand, die dreht sich um und geht wieder rein. VERFLUCHT ! Mein sch?ner Plan !
»Komm, Herkules, wir m?ssen los. Aber benimm dich, wenn du schon mitdarfst ! Das ist eine grosse Ehre. Und eine Riesenausnahme. Normalerweise sind M?nner bei der folgenden Aktion verboten !«
Danke, Frauchen. Ich f?hl mich gerade auch richtig gut.
»15. Juni, sagen Sie ? Dann sind Sie aber wirklich sehr fr?h dran. Aber das macht nat?rlich nichts. Vorfreude ist die sch?nste Freude, und es ist auch nicht verkehrt, sich verschiedene Kollektionen anzusehen. Wir bekommen ja alle drei Monate neue Ware. Immer topaktuell. Mailand und Paris. Wir f?hren beides.«
Wir stehen in einem Laden voller Baisers. So jedenfalls hat Nina diese Sorte Kleid doch mal genannt: Baiser. Sie sind fast alle lang und fast alle weiss — wobei sich Caro gerade ein Kleid anschaut, das kurz ist, aber auch weiss. Sie h?ngt das Keid wieder an den St?nder und dreht sich zu der ?lteren, ziemlich stark angemalten Dame um, die hier die Verk?uferin zu sein scheint.
»Nein, nicht 15. Juni n?chstes Jahr. Ich meine 15. Juni dieses Jahr. Ich brauche ein Brautkleid f?r den 15. Juni dieses Jahres.«
Dabei l?chelt Caro sehr sanft. Die Verk?uferin schnappt nach Luft und findet im ersten Moment keine Worte. Nina, die schr?g hinter ihr steht, scheint krampfhaft ein Kichern zu unterdr?cken, jedenfalls zittert sie am ganzen K?rper. Kurz darauf hat sich die ?ltere Dame wieder gefangen.
»Dieses Jahr ? 15. Juni dieses Jahres ? Aber, aber … das ist in f?nf Tagen ! Diesen Samstag. Heute haben wir Montag !«
Caro nickt, immer noch sehr freundlich l?chelnd.
»Ja, ich weiss. Und morgen haben wir schon Dienstag. Da suche ich mir wohl besser schnell etwas aus, nicht wahr ?«
»?h, ja, dann schaue ich jetzt mal nach Kleidern in Ihrer Konfektionsgr?sse. F?r eine Bestellung beim Couturier bleibt definitiv keine Zeit mehr. 36/38, nehme ich an ?«
Caro nickt. Die Verk?uferin verschwindet mit hektischen Schritten zwischen den Kleiderst?ndern. Couturi-wer ? Ein seltsamer Laden hier.
Nina kichert.
»Na, der haste aber den Schock ihres Lebens verpasst. Ich dachte schon, ich m?sste meine verstaubten Kenntnisse ?ber die Herzdruckmassage wieder ausgraben.«
Caro kichert ebenfalls.
»Och, ich finde, es kann einem Schlimmeres passieren als eine Kundin, die ganz spontan viel Geld ausgeben will.«
»Stimmt. Ich habe allerdings auch noch nicht ganz verstanden, woher dein pl?tzlicher Sinneswandel kommt. Urspr?nglich wolltest du doch kein Brautkleid. Vor ein paar Monaten haben wir noch Witze dar?ber gemacht. Als du mich gestern Abend gefragt hast, ob ich heute mitkommen will, habe ich mich schon ein bisschen gewundert.«
»Tja, weisst du, ich stand vorletzte Woche mit Marc auf der Terrasse vom Gosslerhaus. Und da wurde mir erst so richtig bewusst, was f?r eine wahnsinnig besondere Sache das eigentlich ist. Ich meine — ich blickte in den Park und stellte mir vor, wie wir alle nach der Trauung dort mit einen Glas Sekt in der Hand stehen werden. Und ich konnte die Aufregung sp?ren, die mich Samstag garantiert am Wickel haben wird. Und dann fand ich meine Ursprungsidee mit dem normalen Abendkleid doch nicht mehr so gut. Weil es eben kein normaler Tag ist. Dann habe ich ein paar N?chte dar?ber geschlafen, und das Gef?hl war immer noch da. Deswegen habe ich dich angerufen.«
»Cool. Verstehe.«
Nee, ich verstehe es nicht. Was kann denn ein Kleid mit einem Gef?hl zu tun haben ? Wieso macht das einen so grossen Unterschied f?r Caro ? Aber vielleicht kann hier jemand nicht mitreden, der jeden Tag das Gleiche anhat, n?mlich: sein eigenes Fell.
Die Verk?uferin taucht wieder auf und schleift drei riesige S?cke hinter sich her, die sie schliesslich an die Kleiderstange neben dem grossen Spiegel h?ngt.
»So, wenn Sie mal schauen m?gen ?« Sie ?ffnet den ersten Sack und zieht etwas heraus, was wie ein gigantischer Wattebausch aussieht. »Unser Modell Prelude. Majest?tisch volumin?ser Rock in Organza, mit Wabenr?schen. Bei Ihrer schmalen Figur bestimmt sehr sch?n. Der tiefe Ausschnitt der B?ste ist drapiert.«
Nina und Caro starren das Teil an und rufen gleichzeitig»Das Baiser !«, dann fangen sie an zu lachen.
Die Verk?uferin guckt irritiert.
»Also eher nicht ?«
»Nein«, antwortet Caro, »eher nicht.«
»Aber wieso denn ?«, mischt sich Nina ein, »ich m?chte es wenigstens mal an dir sehen. Vielleicht sind wir ?berrascht, wie gut es dir steht.«
»Na gut. Wenn du meinst.«
Caro will nach dem Kleid greifen, aber die Verk?uferin h?lt l?chelnd einen Arm vor die Kleiderstange.
»Nein, nein. Das k?nnen Sie nicht einfach so anziehen. Dabei brauchen Sie Hilfe. Ich gebe Ihnen jetzt erst mal eine Korsage, einen Reifrock und passende Schuhe. Und wenn Sie das alles angezogen haben, rufen Sie mich. Dann komme ich mit dem Kleid und helfe Ihnen hinein.«
Heilige Fleischwurst ! Man kann dieses Unget?m nicht allein anziehen ? Was f?r einen Sinn macht denn bitte sch?n Kleidung, in die ein Mensch nicht allein hineinkommt ? Das wird ja immer absurder. Das Gleiche scheint sich auch Nina zu denken. Die kramt n?mlich in der grossen Schultertasche, die sie dabeihat, und zieht erst eine Flasche und dann zwei Gl?ser hervor.
»Sie gestatten, dass sich meine Freundin erst mit einem Schluck Champagner st?rkt ?«
Zu meinem Erstaunen l?chelt die ?ltere Dame und nickt.
»Aber selbstverst?ndlich ! Man kauft ja nicht jeden Tag ein Brautkleid. Warten Sie, ich hole Ihnen zwei St?hle.«
Wie nett ! Ein kleines Picknick. So etwas habe ich beim Shoppen mit Caro noch nie erlebt. Schade, dass Nina f?r mich nichts mitgenommen hat. Ich k?nnte auch ein Leckerli vertragen.
Ein Glas Champagner sp?ter verzieht sich Caro mit den Sachen, die ihr die Verk?uferin eben in die Hand gedr?ckt hat, in die Umkleidekabine. Es dauert eine ganze Weile, dann ruft sie: »Kann losgehen !«
Die Verk?uferin nimmt den Organzatraum von der Stange und verschwindet ebenfalls in der Kabine. Als die beiden wieder herauskommen, haut es mich von den Pfoten: Carolin sieht genauso aus wie das M?dchen in Luisas Lieblingsm?rchen. Carolin hat sich in Cinderella verwandelt ! Vor Schreck fange ich an zu bellen.
»Herkules gef?llt es nicht«, kommentiert Nina trocken.
Dabei stimmt das gar nicht. Es sieht schon toll aus, aber es ist eben eine v?llig fremde Frau, die auf einmal vor mir steht.
»Nun ja«, erwidert die Verk?uferin, »Ihr Dackel in allen Ehren, aber ich glaube nicht, dass wir uns allzu sehr nach seinem Geschmack richten sollten. Ich finde, das Kleid steht Ihrer Freundin ganz wunderbar.«
»Das finde ich auch. Ich bin sogar ?berrascht, wie sehr ! Wie findest du es denn selbst, Caro ?«
Carolin wendet sich vor dem Spiegel hin und her, dabei wogt der bauschige Rock um sie herum, als h?tte er ein Eigenleben.
»Es sieht toll aus, keine Frage. Allerdings finde ich es f?r eine standesamtliche Trauung mit f?nfundzwanzig Leutchen ein bisschen ?bertrieben. Ich glaube, ich h?tte lieber etwas Schlichteres. Ausserdem habe ich Angst, dass mich Marc dann gar nicht erkennt. Nicht, dass es ihm so geht wie Herkules.«
Wuff ! Was kann ich daf?r, dass Caro in diesem Kleid so ver?ndert aussieht ?
»Aber bevor ich es ausziehe, musst du ein Foto von mir machen.«
»Klar, wird erledigt.«
Nina zieht ihr Handy aus der Hosentasche und knipst. Die Verk?uferin betrachtet Carolin nachdenklich.
»Hm, schlichter, sagen Sie. Die Gr?sse war ja gut, also eine 38. Warten Sie mal, vielleicht habe ich da etwas, was Ihnen gefallen k?nnte.«
Sie verschwindet wieder. Nina schenkt Caro und sich selbst noch mal ein Glas nach.
»Feine Sache, so ein Brautkleidkauf. K?nnte man glatt h?ufiger machen.«
»Ja. Ich h?tte auch nichts dagegen, mal ein Kleid f?r dich zu kaufen, Nina.«
Caro grinst, und Nina sch?ttelt heftig den Kopf.
»Nee, um Gottes willen ! Ich glaube, vom Heiraten bin ich momentan weiter entfernt als von der Wahl zum Papst. Und das, obwohl ich evangelisch bin.«
Ich weiss zwar nicht, wer der Papst ist und wie der gew?hlt wird, aber ich w?rde Nina in diesem Punkt ohne Z?gern zustimmen. Dass die mal heiratet, scheint mir geradezu ausgeschlossen. Ich glaube, Daniel lag gar nicht so falsch mit seiner Einsch?tzung: Nina wird wahrscheinlich allein mit dem fetten Kater zusammen alt werden. Was soll sie da mit einem Brautkleid ?
»So, das ist jetzt eines meiner Lieblingsmodelle. Kurz und zweiteilig. Der untere Teil ist aus Dupionseide, gerader Ausschnitt vorne und hinten, dazu doppelte Spaghettitr?ger. Das ?berkleid ist aus Seidenorganza mit Dreiviertel?rmeln und hat einen Peter-Pan-Kragen, ebenfalls aus Dupionseide, die R?nder der ?rmel und des Kragens sind handbestickt mit Perlen und Strasssteinen.«
Caro starrt das Kleid an und trinkt ihr Glas in einem Schluck aus.
»Wow. Das muss ich sofort anprobieren. Ich glaube, das wird mir stehen.«
Eine ganze Zeit sp?ter wissen wir, dass Caro mit dieser Einsch?tzung goldrichtig lag. Nachdem ihr die Verk?uferin erst aus Kleid Nummer eins hinaus-und dann in Kleid Nummer zwei hineingeholfen hat, kommt Caro erneut aus der Kabine. Diesmal gibt es ?berhaupt keinen Grund zu bellen, denn vor uns steht eindeutig Carolin. Und sie sieht traumhaft sch?n aus, das f?llt sogar einem ignoranten Vierbeiner wie mir auf. Ihre Beine wirken in dem Kleid noch ein St?ck l?nger als normalerweise, und auch wenn lange Beine bei mir der Makel sind, der mich vom echten Dackel trennt, so sind sie meines Wissens bei Menschenfrauen h?chst willkommen. Der Stoff schmiegt sich sanft an Carolins K?rper — eng, aber nicht zu eng, sodass man ihre Formen gut sieht, aber sie nicht wie eine Wurst in der Pelle wirkt. Auch Nina ist begeistert.
»Carolin, das ist perfekt ! Das muss du unbedingt nehmen !«
Carolin dreht sich vor dem Spiegel einmal im Kreis.
»Ja, ich glaube auch, dass wir nichts Sch?neres finden werden. Genauso habe ich es mir vorgestellt. Was kostet es denn ?«
»Ach, das ist eines unserer g?nstigeren Modelle. Lassen Sie mich mal kurz schauen: Ah ja, da steht’s: 1150 Euro.«
Nina hustet und schenkt sich schnell noch ein Glas ein, Carolin hingegen zuckt nicht mal mit der Wimper.
»Wie gut, dass wir keine teure Riesenfeier veranstalten werden. Dann brauche ich jetzt nur noch die passenden Schuhe.«
Wieder zu Hause angekommen, will ich mich sofort in die Praxis schleichen. Schliesslich vermute ich dort den Zettel mit Hedwigs Bestellung, und ich habe noch eine Mission zu erf?llen. Gl?cklicherweise hat Carolin das dringende Bed?rfnis, Marc zu k?ssen, sodass ich gar nicht schleichen muss, sondern gemeinsam mit ihr durch die T?r spazieren kann.
Marc steht vorne am Tresen bei Frau Warnke– nur gut, dass Nina das Kleid mitgenommen hat. Das darf Marc n?mlich vor der Hochzeit nicht sehen, sonst gibt es Ungl?ck. So jedenfalls hat es uns die Verk?uferin eingesch?rft, als sie das Kleid sehr kunstvoll in lange Bahnen aus Seidenpapier eingeschlagen und dann in einer grossen T?te verstaut hat.
»Na, erfolgreich geshoppt ?«, begr?sst uns Marc fr?hlich.
»Das kannst du wohl sagen. Jedenfalls bin ich nun pleite — und gl?cklich !«
»Oh, dann bin ich gespannt. Erz?hl !«
Caro sch?ttelt den Kopf.
»Nee, mein Lieber, mehr wird nicht verraten !«
Doch, mehr wird verraten ! Dazu brauche ich nur den verdammten Zettel. Wo kann der bloss sein ? Wenn Frau Warnke ihn wegschmeissen wollte, dann ist er doch wahrscheinlich im M?ll. Vielleicht im Papierkorb hinter dem Tresen, da, wo Frau Warnke sitzt ? Ich lauf dorthin und versuche, unauff?llig in den Korb hineinzulinsen. Aber leider bin ich daf?r zu klein und muss M?nnchen machen. Hopp, schon besser ! Mit den Vorderl?ufen auf dem Rand des Korbs habe ich einen ganz guten Blick. Also, wo ist das Teil ?
In diesem Moment verliere ich das Gleichgewicht, und ich kippe mit dem Papierkorb um. Der gesamte M?ll, der in ihm lag, verteilt sich ?ber mich und den Boden. Auff?lliger geht’s kaum ! Heilige Fleischwurst, was f?r ein Chaos !
»Mann, Herkules, was soll das denn ?«, schimpft Marc.
Frau Warnke seufzt, steht auf, stellt den Papierkorb wieder hin und b?ckt sich dann, um den Abfall einzusammeln. In diesem Moment entdecke ich ihn, meinen zum Ball zerkn?llten Zettel ! Noch bevor Frau Warnkes Hand ihn erreicht, schnappe ich zu. Frau Warnke st?sst einen spitzen Schrei aus, dabei habe ich sie gar nicht gezwickt. Glaube ich jedenfalls. Mit dem Zettel im Maul springe ich zur Seite und laufe auf Carolin zu. Marc rennt hinter mir her und packt mich ziemlich grob am Halsband.
»Jetzt reicht es aber, du ungezogener Hund ! Ich glaube, du musst mal wieder zum Hundetrainer ! Hat er Sie erwischt, Frau Warnke ?«
»Nein, nein, alles gut. Ich habe nur einen Schreck bekommen, als er auf einmal so auf meine Hand zuschoss. Aber er wollte wohl nur diesen Zettel. Der muss ja ganz interessant riechen, den hatte er vorhin doch schon aus Henris Wickeltasche geklaut.«
Meine G?te, wie schwer von Begriff kann man denn sein ! Der riecht gar nicht ! Nun guckt euch das Teil endlich mal an ! Marc l?sst mich wieder los, und ich setze mich fast auf Caros F?sse, um den Zettel direkt vor ihr hinzulegen. Nun beugt sie sich tats?chlich und hebt den Zettel hoch.
»Hm, was will er denn damit ? Das ist kein Feuchttuch, das ist irgendein Formular.«
Sie faltet die Knitterkugel auseinander und?berfliegt murmelnd den Text.
»Hochzeit am 15. Juni. Men?folge … Anzahl G?ste …«
Dann verstummt sie und reicht Marc den Zettel, der ihn etwas angewidert anfasst.
»Lies mal. Und dann sag mir, dass ich das alles falsch verstehe.«
Marc legt den Zettel auf den Tresen, streicht ihn noch einmal glatt und beginnt dann ebenfalls zu lesen. Als er fertig ist, sch?ttelt er den Kopf.
»Nein. Ich f?rchte, das hast du ganz richtig verstanden. Ich fasse es nicht. Das kann sie unm?glich gemacht haben ! Was geht bloss im Kopf meiner Mutter vor sich ? Die kaufe ich mir gleich !«
»Dreihundert G?ste. Pfffff.«
Carolin atmet langsam aus.
»Das passende Kleid f?r so eine Veranstaltung h?tte ich jetzt allerdings. Und was f?r ein unglaublicher Zufall, dass Herkules sich gerade diesen Zettel f?rs Ballspielen ausgesucht hat. Man k?nnte fast meinen, er wollte uns warnen.«
Zufall ? Es ist nicht sch?n, so untersch?tzt zu werden !
VIERUNDZWANZIG
Komisch. Daf?r, dass Marc mit Hedwig schimpfen wollte, ist sie noch bemerkenswert gut gelaunt, als sie mit einem kleinen K?fferchen am Vorabend der Hochzeit bei uns auftaucht. Sie wird heute bei uns ?bernachten und sich um die Kinder k?mmern, w?hrend Carolin und ich bei Nina schlafen werden und Marc mit Daniel und Georg ein Bier trinken geht. Vor der Hochzeit m?ssen Braut und Br?utigam in verschiedenen Wohnungen schlafen. Sagt jedenfalls Hedwig. Mir war das neu. Aber ich bin noch nicht so lang im Hochzeits-Business. Und Marc darf Carolin vor der Trauung auch keinesfalls im Brautkleid sehen. Sonst bringt es Ungl?ck. Das wiederum wusste ich schon von der Brautkleidverk?uferin.
Also Hedwig. Nicht schlecht gelaunt. Im Gegenteil: Ich w?rde sagen, sie istblendend gelaunt. Das l?sst nur einen Schluss zu: Marc hat ihr noch nichts gesagt. Weder in den letzten vier Tagen noch heute. Aber warum nicht ? Finden Caro und Marc den Plan mit der grossen Hochzeit jetzt doch v?llig in Ordnung ? Freut sich Caro gar, dass nun so viele Menschen ihr tolles Kleid bewundern k?nnen ? Grrr, ich merke, dass ich anfange, mich zu ?rgern. Ich habe mir doch so viel M?he gegeben, Hedwigs Plan aufzudecken. Und nun ? Passiert nichts. Wuff, die ganze Anstrengung umsonst !
Carolin ist?brigens mindestens ebenso gut gelaunt wie Hedwig. Sie pfeift sogar vor sich hin, als sie ihren Riesenkoffer aus dem Schlafzimmer rollert. Was da wohl alles drin ist ? Das Kleid ist schon bei Nina, das kann es nicht sein.
»So, Herkules. Ich bin startklar. Dann verl?sst du jetzt zum letzten Mal als Dackel einer ledigen Frau dieses Haus. Ab morgen lebt dein Frauchen in geordneten Verh?ltnissen. Nix mehr wilde Ehe !«
Sie lacht, und ich verstehe den Witz nicht. Unsere Verh?ltnisse sind doch geordnet. Manchmal sogar zu sehr. Jedes Mal, wenn Marc findet, dass Henri, Luisa oder ich f?r Unordnung gesorgt haben, regt er sich auf und f?ngt an aufzur?umen. Von wegenwild. Ich lebe nun schon zwei Jahre hier und kann nur sagen: Rock’n’ Roll geht anders.
Missmutig trotte ich hinter Carolin her und bin auch nicht besser gelaunt, als wir kurz darauf bei Nina eintrudeln. Im Gegenteil, denn ich erkenne auf den ersten Blick, dass hier wieder einer dieser entsetzlich?denFrauenabende droht. Ich muss nur die langstieligen Sektgl?ser und die Flasche auf dem Couchtisch sehen, dann weiss ich Bescheid. Och n??? !
Der einzige Lichtblick ist Herr Beck, der nat?rlich auch da ist. Wobei ich auf den gerade nicht so gut zu sprechen bin. Bisher ist seine Cherie-Taktik n?mlich ein einziger Reinfall. Ich will gar nicht erst an morgen denken, denn auf der Feier werden sich Cherie und Biene wieder begegnen, und so wie es bisher ausschaut, wird Cherie mich ignorieren und Biene denken, dass ich an mehr als nur Freundschaft interessiert bin. Beste Voraussetzungen f?r schlechte Stimmung also. Und wer ist schuld ? Richtig. Ein Kater namens Beck.
Ich lasse mich neben die Couch sinken und warte auf das unvermeidlichePlopp, welches den Beginn jedes Frauenabends markiert. Plopp, da ist es auch schon. G?hn !
»Und, bist du aufgeregt ?«, will Nina von Caro wissen, w?hrend sie ihr das Glas mit Sekt f?llt.
»Klar bin ich das ! Hoffentlich sehe ich morgen auch wirklich gut aus.«
»Daran besteht doch wohl kein Zweifel ! Du hast nicht nur ein wundersch?nes Kleid, sondern auch Hamburgs Top-Stylistin an deiner Seite: Dr. Bogner ! Und Frau Dr. Bogner hat sich sehr gewissenhaft vorbereitet und sich Anleitungen f?r diverse Hochsteckfrisuren aus dem Internet geladen. Da kann garnichts schiefgehen. Und falls doch: Meine Friseurin hat Rufbereitschaft. Ich habe ihre Handynummer, wenn wir nicht allein klarkommen, darf ich sie anrufen.«
»Wow, du hast wirklich an alles gedacht ! Danke, Nina !«
»Ehrensache — ich bin schliesslich Trauzeugin. F?nfundzwanzig G?ste sind zwar ein paar weniger als bei William und Kate, aber du sollst trotzdem toll aussehen.«
Ob Caro diese gute Gelegenheit nutzt, wenigstens Nina von Hedwigs stark erweiterter G?steliste zu erz?hlen ?
»Das werde ich ganz bestimmt, bei so viel Unterst?tzung !«
Fehlanzeige. Wieder nichts. Ich rolle mich zur Seite und schliesse die Augen. Vielleicht sollte ich die Zeit hier sinnvoll nutzen und einfach eine Runde schlafen.
Aber selbst das ist mir nicht verg?nnt. Kaum habe ich die Augen geschlossen, schon stupst mich jemand in die Seite. Kann mir schon denken, wer das ist. Es riecht auf einmal verd?chtig nach Katze.
»Huhu, schl?fst du ?«
»Ich versuche es wenigstens, werde aber leider gest?rt.«
»Oh, ’tschuldigung. Warum bist du denn so schlecht gelaunt ?«
Da wundert der Kater sich. Denkt wahrscheinlich, dass er ein Monopol auf schlechte Laune hat. Ich rolle mich wieder zur?ck und gucke ihn an.
»Erstens habe ich mir in den letzten Tagen alle M?he mit meinen Menschen gegeben, und es war v?llig umsonst. Und zweitens leide ich immer noch unter den Auswirkungen deiner angeblich genialen Taktik, Cheries Herz zu gewinnen. Seitdem guckt sie mich nicht mal mehr an. Tolle Wurst.«
Erwartungsgem?ss l?sst sich Herr Beck durch mein Leid nicht beeindrucken.
»Zu zweitens kann ich nur sagen: Geduld. Rom ist auch nicht an einem Tag erbaut worden.«
»Rom ? Was ist das denn ?«
»So ungef?hr das Gleiche wie Stockholm. Nur w?rmer. Also eine andere Stadt. Und zu erstens: Mit Menschen gibt man sich doch meistens vergeblich M?he. Kein Grund, sich aufzuregen, das m?sstest du doch mittlerweile wissen. Was genau ist denn passiert ?«
Obwohl ich eigentlich nicht mehr mit Beck sprechen wollte, erz?hle ich ihm die Geschichte von Hedwigs und Luisas Facebook-Party, der Bestellung ?ber das Faxger?t von Frau Hohwenser und dem dramatischen Finale in der Tierarztpraxis. Wenigstens guckt der Kater nun angemessen beeindruckt.
»Okay, du hast dich wirklich schwer ins Zeug gelegt. Das war ja fast so spektakul?r wie damals, als wir das schwarze Spitzenh?schen geklaut haben, um Carolin zu beweisen, dass Thomas sie betr?gt.«
Typisch Kater. Nat?rlich war die Aktion mit dem Zettel viel spektakul?rer, immerhin musste ich das Teil sogar noch aus dem M?ll fischen, aber da Beck nicht selbst daran beteiligt war, kann er das nicht zugeben. Egal. Sein Lob tut trotzdem gut. Wenigstens einer, der meinen Einsatz zu sch?tzen weiss.
»Ich verstehe einfach nicht, warum Marc Hedwig noch nicht den Marsch geblasen hat. Wenn ich mal Mist baue, werde ich immer sofort eingenordet. Hier wird mit zweierlei Mass gemessen. Das ist unfair !«
Herr Beck gibt ein kicherndes Brummen von sich.
»Herkules, ich bitte dich ! Du bist sein Haustier, Hedwig ist seine Mutter. Dassind zweierlei Mass. Ausserdem weisst du doch noch gar nicht, ob er nicht doch noch etwas unternimmt. Ich kann mir eigentlich nicht vorstellen, dass Marc und Caro sich das einfach so bieten lassen. Wart’s ab, da kommt noch was.«
Ich mustere ihn skeptisch.
»Wenn du meinst.«
»Meine ich. Du brauchst einfach mehr Geduld. ?brigens auch beim ersten Punkt. Dass Cherie noch beleidigt ist, sagt ?berhaupt nichts. Sie muss sich nat?rlich erst einmal an die neue Situation gew?hnen. Bisher hast du den Boden angebetet, ?ber den sie gegangen ist. Damit ist nun Schluss — dasist f?r sie nat?rlich ein ziemlicher Schlag. Aber ich sage dir: Die wird schon wieder ankommen. Du darfst jetzt nicht aufgeben ! Sei weiter nett zu Biene, dann wird Cherie irgendwann kapieren, dass sie von ihrem hohen Ross runtermuss, wenn sie dich gewinnen will.«
Ob Herr Beck recht hat ? Das w?re ja zu sch?n ! Vielleicht muss ich wirklich nur noch ein wenig warten. Zu verlieren habe ich schliesslich nichts.
»Na gut. Ich probiere es noch einmal aus. Ein bisschen Angst habe ich aber schon vor dem Fest morgen. Da treffe ich n?mlich auf beide: Cherie und Biene.«
Die Schwanzspitze von Beck zuckt hektisch hin und her.
»Siehst du: Genau das ist der Fehler. Du hast Angst. Und das merken die Frauen. Stattdessen solltest du Selbstbewusstsein und Wagemut ausstrahlen, dann klappt das schon.«
Sehr lustig ! Wie soll man denn Wagemut und Selbstbewusstsein ausstrahlen, wenn man weder das eine noch das andere hat ? Jedenfalls in Bezug auf Cherie. Herr Beck scheint zu merken, dass meine Zuversicht nicht gerade?berw?ltigend ist.
»Pass auf. Ein letzter guter Tipp: Wenn du morgen Cherie triffst, dann stell dir einfach vor, sie sei ich. Mit anderen Worten: Ein alter, dicker, kurzsichtiger Kater. Du machst das schon !«
Das Trauzimmer im Gosslerhaus sieht erstaunlicherweise genauso aus wie der Salon von Schloss Eschersbach. Ein Holzboden, der nicht aus langen Dielen wie in der Werkstatt besteht, sondern aus lauter grossen Quadraten, auf Hochglanz blankgewienert, dazu Decken so hoch, dass ich ganz nach oben schauen muss, um das feine Musterband, das einmal ringsherum l?uft, ?berhaupt sehen zu k?nnen, und bodenlange, helle Vorh?nge an jedem Fenster. Wau ! Das hat Gesicht ! Gut, dass Carolin so ein tolles Kleid anhat — damit passt sie genau hierher. Nina hat ihr morgens die Haare zu Locken gedreht und dann alles auf einen grossen Haufen get?rmt und mit zwei Flaschen Haarspray festgeklebt, nur eine einzelne Str?hne lockt sich l?ssig an Caros Wange vorbei. WobeiHaufen l?ngst nicht so elegant klingt, wie die Frisur in Wirklichkeit aussieht. Es hat zwar Stunden gedauert, das Gebilde so hinzukriegen, aber es hat sich gelohnt: Carolin sieht wundersch?n aus. Ich h?tte nicht gedacht, dass eine solche Steigerung bei meinem Frauchen noch m?glich w?re.
Aber auch alle anderen haben sich m?chtig in Schale geschmissen: Marc sieht in seinem Anzug so vornehm aus, wie ich ihn sonst nur von Weihnachten kenne, Daniel hat ausnahmsweise auch nicht Jeans und T-Shirt an, sondern eine helle Stoffhose nebst Hemd, und selbst Willi, den Marc offenbar doch eingeladen hat, hat sich in ein Jackett gezw?ngt. Das Hemd darunter spannt zwar ein wenig, und zwischen zwei Kn?pfen blitzt ab und zu sein Bauch durch, aber gemessen an dem, was er sonst immer tr?gt, wenn er Zeitungen verkauft, ist er heute superchic. Hedwig tr?gt Hut, Caros Mutter Erika ebenfalls, und bis auf Willi und Daniel haben alle M?nner eine Krawatte umgebunden. Die Stimmung ist also sehr festlich, und als endlich alle G?ste auf den hellen St?hlen Platz nehmen und sich Carolin und Marc, begleitet von Daniel und Nina, vor den Tisch an der Stirnseite des Saales setzen, k?nnte man eine Stecknadel fallen h?ren.
Der Mensch, der nun darangeht, Marc und Carolin miteinander zu verheiraten, setzt sich auf die andere Seite des Tisches und guckt sehr ernst. Dann h?lt er eine kurze Ansprache ?ber den Sinn der Ehe, was f?r Pflichten sie mit sich bringt und was passiert, wenn Marc und Caro auf die Frage, ob sie einander heiraten wollen, gleich mit »Ja« antworten. Puh, das scheint wirklich eine ernste Sache zu sein. Hoffentlich hat sich Carolin das auch gut ?berlegt.
Der eigentliche Knaller kommt aber noch: Wenn ich mich nicht verh?rt habe, heisst Carolin nicht mehr Neumann, wenn sie das unterschreibt, sondern auch Wagner. Warum denn das ? Sie ist doch nicht Marcs Tochter ! Erstaunlich. Was ist denn anNeumann verkehrt ? Ein Hund?ndert niemals seinen Zwingernamen, welchen Sinn sollte das auch machen ? Auch ich bleibe immer und ewig ein Von Eschersbach — Herkules hin oder her. Ich schaue mich vorsichtig um — aber niemand erhebt Einspruch. Nicht mal Carolins Eltern, die doch auch Neumann heissen und im weitesten Sinne diese Zucht aufgebaut haben. Auf Anhieb sehe ich nicht den geringsten Grund f?r diese seltsame Entscheidung und beschliesse, Herrn Beck danach zu fragen. Der weiss bestimmt, was es damit auf sich hat.
W?hrend ich noch dar?ber sinniere, ob sich Cherie wohl Cherie von Eschersbach nennen w?rde, wenn ich sie heiraten k?nnte, rollt mir auf einmal etwas Kleines, Kaltes und Gl?nzendes direkt vor die Nase. Ein Ring ! Wie kommt der denn hierher ? Pl?tzlich macht sich eine gewisse Unruhe am Tisch vonCaro und Marc bemerkbar, Marc ist aufgestanden und schaut sich um, Gleiches tun Daniel und Nina. Offenbar habe ich gerade etwas Wesentliches verpasst. Marc r?uspert sich.
»?hm, k?nnt ihr mal alle auf den Boden sehen ? Mir ist gerade der Trauring runtergefallen.«
Gel?chter unter den G?sten.
»Ja, ich weiss, sch?n bl?d. Aber meine H?nde haben so gezittert !«
Nun zeigt sich, dass es immer gut ist, einen Dackel dabeizuhaben ! Vorsichtig nehme ich den Ring in mein Maul und trabe nach vorn, mache neben Carolin Sitz und jaule ein bisschen. Sie guckt zu mir herunter.
»Nanu, Herkules ? Hast du etwa den Ring gefunden ?«
Sie h?lt ihre Hand unter meine Schnauze, ich lasse den Ring hineinfallen. Erstaunt betrachtet sie meinen Fund und krault mich dann hinter den Ohren.
»Super, Herkules ! Braver Hund — du rettest mal wieder die Veranstaltung ! Was wir dir bei dieser Hochzeit schon alles zu verdanken haben, unglaublich !«
Was soll ich sagen– das finde ich auch ! Auch wenn mein Sp?rsinn bis jetzt noch nichts gebracht hat. Trotzdem sch?n, mal gelobt zu werden !
Carolin steht von ihrem Stuhl auf und dreht sich zu den G?sten um.
»Herkules hat den Ring gefunden ! Also keine Sorge — diesen Saal verlasse ich erst als verheiratete Frau wieder. Da k?nnen meinem Mann noch so sehr die H?nde zittern.«
Wieder lachen alle, und Marc geht zu seinem Stuhl zur?ck. Bevor er sich aber setzt, gibt er Caro noch einen Kuss. Den h?tte eigentlich ich verdient ! Ich sehe aber ein, dass Marc lieber Caro k?sst. Bin heute mal grossz?gig.
Gut, Hedwigs Idee mit der Facebook-Party war nicht zu gebrauchen. Ihre Idee mit dem Chor hingegen war grossartig. Nachdem die Trauzeremonie zu Ende ist und endlich Braut und Br?utigam den passenden Ring am Finger tragen, kommen wir bei strahlendem Sonnenschein auf die Terrasse und werden sofort von Gesang empfangen.
I feel it in my fingers
I feel it in my toes
Love is all around me
And so the feeling grows
Die Stimme des S?ngers ist warm und weich, und die M?nner und Frauen, die hinter ihm stehen und ebenfalls mitsingen, klingen ?berhaupt nicht nach Beerdigung, wie von Caro bef?rchtet, sondern nach Freude und Gl?ck. Was genau sie singen, verstehe ich nicht, denn wenn mich nicht alles t?uscht, singen sie in diesem seltsamen Englisch. Aber das ist v?llig egal, denn obwohl ich kein Wort verstehe, weiss ich genau, wovon sie singen: von der Liebe, da bin ich mir absolut sicher.
It’s written on the wind
It’s everywhere I go, oh yes, it is
So if you really love me
Come on and let it show, oh
Ich werfe Carolin und Marc einen Blick zu– Caro hat bereits ein Taschentuch gez?ckt und wischt sich verstohlen die Tr?nen aus dem Gesicht.
You know, I love you, I always will
My mind’s made up
By the way that I feel
There’s no beginning
There’ll be no end
’cause on my love you can depend
Jetzt k?mpft auch Marc mit den Tr?nen. Ich bin beeindruckt. M?nner habe ich bis jetzt wirklich selten weinen sehen. Ausser Henri nat?rlich, der flennt bei jeder Gelegenheit, aber das z?hlt wohl nicht. Als der Chor fertig ist, applaudieren und pfeifen alle G?ste, und Marc geht zu Hedwig und umarmt sie ganz fest.
»Danke, Mutter ! Woher wusstest du das ?«
Hedwig schaut erstaunt, allerdings wirkt es gespielt.
»Was meinst du denn ?«
»Na, das Lied.Love Is All Around. Das ist Caros und mein Lied !«
Nun l?chelt Hedwig.
»Junge, du solltest deine Mutter nicht untersch?tzen. Ich bin zwar nicht mehr die J?ngste, aber noch einigermassen pfiffig.«
Die Umstehenden nicken. Ja, Hedwig ist pfiffig. Wer wollte das bestreiten.
»Und ich habe noch eine ?berraschung f?r euch.«
Aha ! Aufgemerkt ! Ich ahne, was jetzt kommt.
»Ich habe etwas organisiert, was ihr wahrscheinlich anders geplant h?ttet. Aber ich fand, dass es zu einer richtigen Hochzeit dazugeh?rt.«
Alles klar. Nun wird Hedwig gestehen, dass gleich die Riesensause steigen wird. Ob Marc geahnt hat, dass seine Mutter beichten wird ? Hat er deswegen noch nicht mit ihr geschimpft ?
»Na, dann leg mal los. Was ist denn die ?berraschung ?«
»Moment. Werdet ihr gleich sehen.«
Sie holt ihr Handy aus der Handtasche, tippt eine Nummer ein und sagt nur kurz:»Kann losgehen.«
H? ? Auch Marc und Caro gucken verwirrt. Und gucken noch verwirrter, als kurz darauf ein sehr seltsames Ger?usch n?her kommt. Ehe ich noch ?berlegen kann, wo ich dieses Ger?usch schon mal geh?rt habe, kann ich sehen, was es ist: Hufgetrappel und Pferdeschnauben. Eine Kutsche mit zwei Pferden biegt um die Ecke und h?lt genau vor der Terrasse. Grundg?tiger. Hedwig hat eine Kutsche bestellt !
Ein Raunen geht durch unsere G?ste, Marc hat offenbar eine Kiefersperre, und Carolin f?ngt hysterisch an zu kichern. Nur Hedwig bleibt ganz ruhig und strahlt.
»Liebes Brautpaar, keine Hochzeit ohne Hochzeitskutsche ! Auf dass euch diese sch?nen Pferdchen ins Gl?ck ziehen ! Es lebe das Brautpaar, hipp hipp !«
Geistesgegenw?rtig rufen Willi und Danielhurra, daraufhin stimmen alle mit Hurrarufen ein. Carolin und Marc wirken immer noch fassungslos und erholen sich nur langsam von dem Schreck. Nach einer Weile legt sich die allgemeine Aufregung jedoch. Marc stellt sich vor die G?ste und klatscht laut in die H?nde.
»Ich weiss nicht, wie es euch geht, aber ich w?rde jetzt gern feiern. Deswegen werde ich nun meine Frau und meine Kinder in diese wundersch?ne Kutsche packen und losfahren. Fahrt ihr doch bitte alle schon mit dem Auto vor, am besten hinter Hedwigs Wagen her, die kennt den Weg. Oh, und kann jemand Herkules mitnehmen ?«
»Ja, gib ihn mir«, meldet sich Daniel.
Wuff, in seinem Auto sitzt Cherie, das habe ich eben schon gesehen. Ich merke, wie mein Maul ganz trocken wird. Okay, wie war das gleich ? Ich stelle mir vor, dass Cherie ein dicker, fetter Kater ist ? Wenn das mal funktioniert…
Zumindest f?hrt es dazu, dass ich w?hrend der Autofahrt nicht gleich ohnm?chtig werde, sondern sogar einen halbwegs belanglosen Smalltalk mit Cherie hinbekomme, die mich dankenswerterweise wenigstens wieder anguckt. Ich erz?hle ihr von der Kutsche, und sie ist am?siert, dann parkt Daniel auch schon vor der Villa.
Auf dem Kiesbett hat der Partyservice Stehtische aufgebaut, und junge Frauen mit schwarzen Kleidern und weissen Sch?rzen sind dabei, allen G?sten Getr?nke anzubieten. Und es sind viele G?ste — im Vergleich zur Trauung wahre Massen. Das Hallo ist dementsprechend gross, als den Neuank?mmlingen klar wird, dass sie in eine ?berraschungsparty geraten sind. Ich bereite mich innerlich schon mal auf dengrossen Knall vor, den es mit Sicherheit geben wird, wenn die Kutsche hier eintrifft. Hoffentlich schimpft Marc nicht zu doll mit Hedwig. So vor allen G?sten finde ich das dann doch unangenehm. Ein Rudel muss jedenfalls nach aussen Geschlossenheit zeigen.
Endlich kommt auch die Kutsche an und h?lt ebenfalls vor den Stehtischen. Hedwig l?uft nach vorn, um den Schlag aufzureissen. Sie steigt die Stufe zum Kutscheninneren hoch — und f?llt fast r?ckw?rts wieder hinunter. Dabei schwingt die T?r nach aussen auf, und wir alle k?nnen sehen, was Hedwig im wahrsten Sinne des Wortes so umgehauen hat: Das Innere der Kutsche ist leer. Keine Spur von Marc, Carolin und den Kindern.
F?NFUNDZWANZIG
Die wollten nicht mitfahren. Ich war auch?berrascht, aber da war nichts zu machen, ehrlich !«
Dem Kutscher ist die Situation sichtlich unangenehm. Er ist von seinem Bock geklettert und steht nun vor Hedwig, die am ganzen K?rper zittert.
»Vielleicht hatte einer der Herrschaften eine Pferdeallergie oder so — jedenfalls haben die sich dann ein Taxi gerufen, als Sie alle ausser Sichtweite waren. Na ja, und bevor sie dann weg sind, hat mir der Herr noch das f?r Sie gegeben.«
Er reicht Hedwig eine Tasche. Mit ihren zitternden H?nden l?sst sie die fast fallen, sodass Daniel rettend neben Hedwig springt und die Tasche festh?lt.
»Danke. Wissen Sie, was das ist ?«, fragt er den Kutscher.
Der sch?ttelt den Kopf. H?tte Daniel mal mich gefragt. Ich kenne die Tasche n?mlich. In der transportiert Marc immer den kleinen Computer, den man ?berallhin mitnehmen kann. Man muss ihn dann vor Ort nur aufklappen, schon funktioniert er genauso wie das grosse Teil im Wohnzimmer.
Hedwig sagt immer noch kein Wort, sondern hat mittlerweile angefangen, leise zu schluchzen. Auweia ! Das kann ja heiter werden.
Vorsichtig?ffnet Daniel die Tasche und lugt hinein.
»Ein Laptop. Sehr mysteri?s.«
Er zieht ihn aus der Tasche, und ich kann sehen, dass ein heller Zettel auf dem kleinen Computer klebt.
Daniel liest laut vor:
»Liebe Hochzeitsgesellschaft, anbei ein Grusswort vom Brautpaar. Findet ihr unter ›Brautpaar‹. Beamer ist vorhanden, einfach Frau Hohwenser fragen. Danke und viel Spass! Aha, wer ist denn hier Frau Hohwenser ?«
»Ich !«
Bienes Frauchen sch?lt sich aus dem Pulk der anderen G?ste. Auch sie sieht sehr festlich aus — aber auch sie wirkt verwirrt.
»Haben Sie im Haus einen Beamer angeschlossen ?«
»Ja, habe ich. Lustig, dass Sie danach fragen. Das Gleiche wollte auch der Br?utigam wissen, als er mich vorgestern angerufen hat. Ich habe ihm versprochen, in der Halle einen aufzubauen — ich habe ihn ja sonst im B?ro stehen.«
»Okay«, ruft Daniel laut den anderen G?sten zu, »dann gehen wir jetzt mal alle in die Halle. Das Brautpaar macht es spannend.«
Es dauert einen Moment, bis sich s?mtliche G?ste in der grossen Halle der Villa eingefunden haben. Sie sieht ganz anders aus als beim letzten Mal, denn nun ist sie wie ein Restaurant hergerichtet, mit festlich gedeckten Tischen und sehr viel Blumenschmuck. Die Fl?gelt?ren zu dem hinteren Raum sind ge?ffnet, sodass man direkt in den Garten sehen kann. Auch dort sind Stehtische aufgebaut, ausserdem eine Art Bar — so sieht der Tisch mit den vielen Gl?sern und Flaschen jedenfalls aus.
An der Stirnseite der Halle steht ein Tischchen mit einem K?stchen darauf. Daniel nimmt den kleinen Computer und st?pselt ihn mit einem Kabel an das K?stchen an. Einen Augenblick sp?ter erscheint ein grosses, helles Bild an der gegen?berliegenden Wand. Wuff, Zauberei ! Wie hat Daniel das gemacht ?
»Sag mal, weisst du, was hier los ist ?«
Cherie ist neben mir aufgetaucht.
»Das Brautpaar fehlt. Marc und Carolin waren nicht in der Kutsche. Stattdessen hat der Kutscher Daniel den Computer in die Hand gedr?ckt. Was das soll, weiss ich aber auch nicht.«
Daniel dreht an einem runden Teil herum, das vorn an das K?stchen geschraubt ist, das Bild an der Wand wird daraufhin sch?rfer, und man kann deutlich eine Schrift erkennen. Schade, dass ich nicht lesen kann, sonst w?re ich jetzt schlauer.
»Liebe Familie, liebe Freunde !«, dr?hnt auf einmal Marcs Stimme durch die Halle. Ich zucke zusammen und sehe mich um — wo ist er denn ? Sehen kann ich ihn nicht, was aber verst?ndlich ist, denn um mich herum stehen so viele Leute, dass ich nur von einem Bein zum anderen gucken kann. Allerdings kann ich Marc auch nicht riechen — und das ist wirklich ungew?hnlich !
»Da, guck mal !«
Cherie stupst mich an.
»Wo denn ?«
»Na, da vorn, an der Wand !«
Tats?chlich ! Auf dem grossen, hellen Bild an der Wand sehe ich auf einmal Marc und Carolin, die uns ?berlebensgross anl?cheln. Der Fall ist klar: In dieser Villa spukt es !
»Ich freue mich, dass so viele von euch der Einladung meiner Mutter gefolgt sind und heute mit uns feiern wollen. Wie ich sehe, hat Hedwig auch alles f?r ein rauschendes Fest arrangiert. Laut der Liste des Partyservice lauert sogar irgendwo eine f?nfst?ckige Hochzeitstorte«
Ob uns Marc wirklich sehen kann ? Und h?ren ? Luisa hat mir mal erkl?rt, dass die Leute im Fernsehen nicht sehen k?nnen, wer auf der anderen Seite vor der Kiste sitzt. Aber vielleicht ist das etwas anderes, wenn man von einer Wand guckt ? Mir ist ein bisschen gruselig, ich r?cke n?her an Cherie heran, die das auch geschehen l?sst.Angenehm !
»Hedwig, ich weiss, dass dir eine grosse Feier wichtig ist, und deswegen finden wir es gut, wenn du sie nun so feierst, wie du dir das vorgestellt hast. Wir allerdings m?ssen uns nach dem offiziellen Teil leider verabschieden, denn wir haben uns die nachfolgende Feier ja etwas kleiner gew?nscht. Nun wird sie ganz klein — nur wir und die Kinder. Also, sei uns bitte nicht b?se, wir sind es umgekehrt auch nicht. Wenn ihr unsere Botschaft h?rt, sind wir schon hier«, jetzt sind nicht mehr Marc und Caro im Bild, sondern ein grosses Fenster, hinter dem gerade ein Flugzeug sehr lautstark startet, »und bald auf dem Weg in unsere Flitterwochen in der Sonne. Macht euch keine Sorgen, in zwei Wochen sind wir wieder da !Nun sind die beiden wieder zu sehen.Und jetzt w?nschen wir euch ganz viel Spass, trinkt auf uns und feiert sch?n !«
Danach meldet sich Carolin zu Wort.»Ach so, eine Sache wollen wir euch nat?rlich nicht vorenthalten: den Hochzeitskuss !« Sie l?chelt und dreht sich zu Marc, und dann k?ssen sich beide seeehr ausgiebig. Hinter uns pfeifen und johlen einige der G?ste, dann verschwindet das Bild, und die Wand ist wieder dunkel.
Einen kurzen Moment herrscht Schweigen, dann fangen die ersten Menschen an zu applaudieren. Erst etwas z?gerlich und leise, dann immer lauter. Schliesslich klatschen alle G?ste, und auch Hedwig scheint sich wieder gefangen zu haben. Jedenfalls weint sie nicht mehr, geht nach vorn und stellt sich neben Daniel.
»Tja, liebe G?ste, es gibt anscheinend Sachen, aus denen h?lt man sich als Mutter besser raus. Diese Botschaft ist angekommen.« Sie ringt sich zu einem L?cheln durch. »Andererseits — Marc ist doch erst Ende dreissig, und ich habe bisher alle Partys f?r ihn organisiert. Sein letzter Kindergeburtstag war jedenfalls ein voller Erfolg.« Gel?chter, wieder Applaus. »Ihr w?rdet mir also einen grossen Gefallen tun, wenn ihr auch diese Feier zu einem rauschenden Fest werden lasst. Sonst muss ich vor lauter Trauer den ganzen Champagner allein trinken !«
Sie hebt das Sektglas, das ihr eine der Damen mit Sch?rze schon in die Hand gedr?ckt hatte, und ruft:
»Auf das Brautpaar ! Es lebe hoch, wo immer es auch sein mag !«
»Hoch !« »Hoch !« »Hoch !«
?berall wird angestossen, Gl?ser klirren, Menschen lachen — ich w?rde sagen, beste Voraussetzungen f?r eine gute Party.
Ein paar Stunden sp?ter hat sich meine Einsch?tzung schon bewahrheitet. Es ist ein heiteres, ausgelassenes Fest. Daniel und Nina sorgen daf?r, dass alle tanzen. Auf den kleinen, gl?nzenden Scheiben, die sie besorgt haben, scheinen sich Unmengen von Musik zu verbergen. F?r die T?nzer gibt es sogar eine eigene Fl?che in dem kleineren Saal neben der Halle, von dem die Terrasse abgeht. Auf dieser wirbeln und zappeln die Menschen, was das Zeug h?lt. Um einige muss man sich ernsthaft Sorgen machen, so wild sieht ihr Gehopse aus. Hoffentlich verletzt sich da niemand.
Die Zweibeiner sind demnach gl?cklich. Zeit, sich um die Vierbeiner zu k?mmern. Da bin ich allerdings noch etwas z?gerlich. Mit Cherie habe ich mich seit vorhin nicht mehr unterhalten, und Biene ist von den vielen fremden Menschen so eingesch?chtert, dass sie sich ?berhaupt nicht von Frau Hohwensers Bein wegbewegt. So wirdes nat?rlich schwierig, mit ihr zu flirten — es sei denn, ich klebe ebenfalls an ihrem Frauchen. Jaul, die Lage ist misslich — was mache ich bloss ?
Ratlos sitze ich am Rande der Tanzfl?che und beobachte die Menschen dabei, wie sie ihren Spass haben. Auch Daniel und Nina sind unter die T?nzer gegangen. Offenbar haben sie ?ber die Hochzeitsvorbereitungen ihren gemeinsamen Musikgeschmack entdeckt. Der nette Daniel und die zickige Nina. Wer h?tte gedacht, dass die so gut zusammenpassen, jedenfalls beim Tanzen ? Selbst Hedwig tanzt mittlerweile ausgelassen — und zwar mit Willi, der sie in einem Anfall von Wagemut vorhin aufgefordert hat.
Wagemut. Vielleicht ist es das. Was hatte Beck gesagt ? Strahle Wagemut und Selbstbewusstsein aus ! Das ist wahrscheinlich nicht ganz verkehrt. Wenn ich mich doch nur dazu aufraffen k?nnte !
Hedwig und Willi kommen an mir vorbei– Hedwig ist v?llig aus der Puste und hat Schweiss auf der Stirn, sie sieht aufgel?st, aber gl?cklich aus. Willi begleitet sie zu ihrem Platz und giesst ihr mit galanter Geste ein Glas Wasser ein. Er fragt sie irgendetwas, sie nickt. Dann geht er weiter und fordert als N?chstes Frau Hohwenserzum Tanzen auf. Willi ! Teufelskerl ! Ich sollte mir ein Beispiel an ihm nehmen.
Als er mit Frau Hohwenser auf der Tanzfl?che ankommt, trabe ich zu den Tischen hin?ber. Irgendwo dort muss doch nun eine einsame Dackeldame sitzen. Richtig — schon habe ich Biene gesichtet, die etwas ungl?cklich zwischen all den Menschenund Tischbeinen hockt. Ich schleiche mich zu ihr und muss dabei h?llisch aufpassen, dass mir niemand auf die Pfoten tritt.
»Hallo, Biene ! Ist nicht so deine Veranstaltung, richtig ?«
»Nee, echt nicht. Zu viele Fremde. Da bekomme ich Angst.«
»Hm, wollen wir in den Garten ? Da geht es dir bestimmt besser.«
Der Vorschlag ist nicht ganz uneigenn?tzig. Ich habe gesehen, dass auch Cherie mittlerweile auf der Terrasse hockt. Wenn Biene und ich rausgehen, wird sie uns mit Sicherheit sehen. Wagemut !
»Gute Idee. Finde ich total nett, dass du dich so um mich k?mmerst.«
»Mach ich doch gern.«
Draussen angekommen legen wir uns zusammen ins Gras. Es ist noch warm und kitzelt ein bisschen am Bauch, ein sehr sch?nes Gef?hl. Aus den Augenwinkeln kann ich sehen, dass Cherie uns genau beobachtet. Auch das ist ein sch?nes Gef?hl !
»Schon komisch, dieses Fest, oder ? Warst du vorher schon einmal auf einer Hochzeit ?«, will Biene wissen.
»Ja. Einmal. Da ging es auch wild her. Das Brautpaar war allerdings dabei. Die Braut hat dann ihren Blumenstrauss geworfen, und ich habe ihn gefangen und wollte ihn apportieren — da war vielleicht was los ! Wie die Meute hinter dem Fuchs waren auf einmal alle Frauen hinter mir her.«
»Ach, und wieso ?«
»Na ja, das ist offenbar ein alter Brauch bei den Menschen. Wer den Strauss f?ngt, heiratet als N?chstes. Und da sind anscheinend alle ganz scharf drauf. Ist auch verst?ndlich, wer will schon allein bleiben und nicht die Liebe seines Lebens finden.«
»Hm.«
Mehr sagt Biene nicht.
»Liebe ist doch wichtig, findest du nicht ?«
»Ich finde, Freundschaft ist wichtig. Liebe ist bestimmt auch sch?n, nur kann ich das noch nicht so beurteilen. Aber wenn man einen richtig guten Freund hat, dann ist das eine wirklich tolle Sache. Und allein ist man dann auch nicht.«
Ich denke kurz dar?ber nach.
»Sicher. Freundschaft ist auch toll. «
Biene schweigt eine Weile.
»Weisst du, manchmal ist es schade, dass man eine Freundschaft verliert, weil man Liebe sucht. Denn die Freundschaft w?re doch genauso wertvoll gewesen.«
Hm, was will Biene mir damit sagen ? Ich bin etwas erstaunt?ber die Richtung, die das Gespr?ch hier nimmt.
»Wie meinst du das ?«
Biene schluckt.
»Na ja, weisst du, das erste Mal, als du hier zu Besuch warst, da hatten wir so viel Spass zusammen. Es war, als ob wir uns schon ganz lange kennen w?rden. Wir sind rumgetobt wie zwei alte Kumpel — das war toll ! Ich habe es so genossen und mich riesig gefreut, als mich mein Frauchen mit zu euch in die Werkstatt genommen hat.«
»Ging mir ganz genauso !«, pflichte ich ihr bei.
»Ja, aber dann warst du auf einmal so komisch. Ich meine, einerseits hast du mir Komplimente gemacht und so, und andererseits warst du gar nicht mehr so kumpelig. Guck mal, du hast nicht mal den h?bschen Retriever mitspielen lassen, der heute Abend auch da ist, Cherie oder wie die heisst. Du warst fast ein bisschen gemein zu ihr — das hat mich ?berrascht. So kannte ich dich nicht.«
Wuff, wie peinlich ! Biene hat es gemerkt !
»?h, ich weiss jetzt gar nicht, was du meinst«, versuche ich mich aus der Situation zu retten.
»Ich habe mich halt im Nachhinein gefragt, warum du so anders warst. Und bin zu dem Schluss gekommen, dass es eher mit Cherie als mit mir zu tun haben muss. Und deswegen w?re es toll, wenn du das mit ihr kl?rst. Damit du bei mir wieder so sein kannst wie an dem Nachmittag an der Elbe. Ich h?tten?mlich furchtbar gern einen Freund wie dich, Herkules.«
Sie guckt mir direkt in die Augen, und mir wird auf einmal sehr, sehr warm. Wenn ich kein Fell h?tte, k?nnte man jetzt sehen, dass ich mich tiefrot verf?rbe — jede Wette ! Gott, ist mir das unangenehm.
»Ich … ?h … also …«
Dieses Gestammel ist grauenhaft. Ich beschliesse, wenigstens zu Biene ehrlich zu sein. Sie hat v?llig recht — eine Freundschaft ist wertvoll. Da sollte ich nicht gleich mit L?gereien anfangen.
»Weisst du, ich fand den Nachmittag mit dir auch grosse Klasse und habe mich genauso gefreut wie du, als du in die Werkstatt gekommen bist. Und es stimmt — ich war so komisch wegen Cherie. Ich bin schon ziemlich lange verliebt in sie, aber irgendwie kann ich es ihr nie so richtig sagen. Ein paarmal habe ich schon den Anlauf genommen, aber dann wurde es immer nichts.«
Biene rollt sich auf den R?cken.
»Tja, so etwas ?hnliches dachte ich mir schon. Ich finde, dass man sofort merkt, dass du in sie verknallt bist.«
»Ich habe halt gehofft, dass sie ein bisschen eifers?chtig wird, wenn sie dich sieht und merkt, wie gut wir uns verstehen. War ’ne Idee von dem fetten Kater, mit dem ich immer rumh?nge. Hat aber leider nicht geklappt. Stattdessen ist Cherie nun sauer auf mich.«
»So viel zu Tipps von Katzen. Nimm lieber einen Tipp von mir: Da vorne liegt deine Herzensdame. Nichts wie ran !«
»Und du meinst, ich soll Selbstbewusstsein und Wagemut ausstrahlen ?«
»Nee. Nicht ausstrahlen. Selbstbewusst und wagemutig sein ! Ich weiss, du kannst das, du alter Kaninchenschreck ! Los, nun mach schon.«
Ich atme tief durch. Vermutlich stimmt das. Aber schon bei dem Gedanken an ein Liebesgest?ndnis schlottern mir die Pfoten. Ich schaue zu Cherie hin?ber — sie guckt betont gelangweilt. Okay, das ist nicht Cherie, das ist ein dicker, fetter Kater, mit dem ich nun einfach mal ein paar Worte wechseln werde.
»Hallo, Cherie. Nette Party, oder ?«
Gut, nicht besonders einfallsreich, aber immerhin zwei gerade S?tze.
Cherie schaut mich an.
»Findest du ?«
»Ja, du nicht ?«
»Geht so. Ist halt eher f?r Menschen. F?r uns ist es doch langweilig.«
»Hm.«
Mehr f?llt mir dazu nicht ein. Komm schon, Herkules, da geht noch was !
»?h, da unten fliesst gleich die Elbe.«
Jaul, wenig geistreich !
»Ich weiss. Du erw?hntest es schon, als deine neue Freundin zu Besuch war. Vielleicht willst du einfach mit ihr dort ein bisschen spazieren gehen.«
Cherie steht auf und will sich umdrehen.
Los, Herkules, tu was, sonst ist sie gleich weg ! Wagemut, sofort !
»Nein. Ich w?rde lieber mit dir dort spazieren gehen. Kommst du mit ?«
Cherie reisst die Augen auf und starrt mich an.
»Mit mir ?«
»Habe ich gerade gesagt. Mit dir !«
Sie z?gert, dann dreht sie sich wieder in meine Richtung.
»Gut, k?nnen wir machen.«
Schweigend laufen wir nebeneinanderher, und ich?berlege krampfhaft, was genau ich zu ihr sagen soll, wenn wir unten am Strand angekommen sind. Leider f?llt mir nichts Intelligentes, Charmantes, Beeindruckendes ein — nur die Wahrheit. Dann muss es eben die werden.
Wir setzen uns in den Sand. Ich nehme all meinen Mut zusammen.
»Cherie, ich weiss nicht, ob du es schon weisst, aber …«
»Ja, was denn ?«
»Cherie, ich liebe dich. Seit dem ersten Moment, als ich dich gesehen habe, finde ich dich toll. Und dieses Gef?hl ist in der vergangenen Zeit nicht weniger geworden, sondern mehr. Ich will, dass du das endlich weisst.«
Mir ist so heiss, am liebsten w?rde ich in die Elbe springen, aber dann k?nnte ich nat?rlich nicht mehr h?ren, was Cherie dazu sagt. Ob sie ?berhaupt was sagt — oder ob sie gleich vor Lachen zusammenbricht.
Aber sie lacht nicht. Kein bisschen. Sie guckt mich aus ihren grossen braunen Augen ganz lange an, und dann reibt sie ihre Nase an meiner.
»Ich finde dich auch toll.«
Was ? Hat sie gerade tats?chlich gesagt, dass sie mich auch toll findet ? Ich bekomme Herzrasen.
»?h, echt ?«
»Ja, echt. Ich dachte nur immer, dass du mich mittlerweile viel zu gross findest. Eben nicht passend f?r dich. Weisst du, ich habe dir schon einmal gesagt, dass du ein ganz besonderer Hund f?r mich bist. Damals, als du mir zu verstehen gegeben hast, dass du gern mal was mit mir zusammen machen w?rdest. Und danach haben wir uns so lange nicht gesehen. Als wir uns dann wiedergetroffen haben, hast du nichts mehr gesagt. Na ja, ich habe mir gedacht, dass du mittlerweile erwachsen geworden bist und sich dein Geschmack bestimmt ge?ndert hat.«
Wuff, ich muss bellen ! Das stimmt doch gar nicht !
»?berhaupt nicht ! Mein Geschmack ist immer noch derselbe wie fr?her ! Du bist f?r mich die sch?nste H?ndin auf der ganzen Welt.«
»Echt ?« Cherie legt den Kopf schr?g. »Ich dachte schon, du stehst jetzt eher auf Dackeldamen.«
»Ich weiss, was du meinst, aber Biene ist nur eine Freundin. Ein echter Kumpel eben. Und das soll sie auch bleiben, das finden wir beide am besten.«
»Ach so.«
Sie schweigt.
»Du, Cherie ?«
»Ja ?«
»Warst du ein bisschen eifers?chtig auf Biene ?«
Sie nickt.
»Schon.«
Wieder wird mir unglaublich warm, aber diesmal ist es ein tolles Gef?hl. Es durchstr?mt mich vom Kopf bis zur Schwanzspitze und macht mich noch mutiger, als ich eben schon war.
»Meinst du, wir k?nnten mehr sein als nur Freunde, Cherie ?«
Sie wedelt wild mit dem Schwanz.
»Auf jeden Fall.«
Ich r?cke noch n?her an sie heran und beginne, sie abzuschlecken — sie erwidert es. Mein Fell scheint in Flammen zu stehen, aber um nichts in der Welt w?rde ich dieses Feuer l?schen wollen. Mittlerweile schl?gt mein Herz so schnell, dass ich f?rchte, es k?nnte jederzeit aus meinem Schlund h?pfen. Ein unglaubliches Gef?hl !
Es ist schon dunkel, als ich mich so weit beruhigt habe, dass ich meine Umgebung wieder wahrnehmen kann. Cherie sitzt noch neben mir. Gott sei Dank, es war kein Traum.
»Guck mal«, sie stupst mich in die Seite, »da dr?ben sind Daniel und Nina.«
Tats?chlich. Daniel und Nina hat es auch an den Elbstrand verschlagen. Sie sitzen im Sand und reden miteinander. Cherie verrenkt sich fast den Hals, um die beiden h?ren zu k?nnen.
»Hey, die verstehen sich heute ja richtig gut ! Lass uns mal da hinschleichen, ich bin neugierig.«
»Och n? ! Hier ist es gerade so sch?n«, widerspreche ich.
»Nun komm schon ! Daniel ist immerhin mein Herrchen. Ich will wissen, wor?ber die reden.«
Ich seufze.
»Na gut. Dann los.«
Wir pirschen uns an die beiden heran, was eigentlich?berfl?ssig ist, da sie sehr ins Gespr?ch vertieft sind. Etwa drei Hundel?ngen vor ihnen verstecken wir uns hinter einem angeschwemmten Baumstamm. Von hier kann man sie sehr gut h?ren und sehen.
»Als die Kutsche heute ohne die beiden ankam, dachte ich schon: Ach, du Scheisse, das geht hier gleich richtig in die Hose«, sagt Daniel.
Nina lacht.
»Aber so war es doch noch eine tolle Feier.«
Daniel nickt.
»Aber eine Sache fehlt trotzdem.«
»Ach ja ? Was denn ?«, will Nina wissen.
»Ein Hochzeitskuss. Ich finde, per Videobotschaft z?hlt das nicht.«
»Meinst du ?«
»Ja. Und es ist meine Pflicht als Trauzeuge, diesen stellvertretend f?r den Br?utigam auszuf?hren. Wenn ich darf.«
Er schaut Nina an, die kichert.
»Na gut. Aber nur aus Gr?nden der Pflichterf?llung.«
Daniel sagt nichts mehr. Sondern k?sst Nina — was ?brigens ?berhaupt nicht nach Pflichterf?llung aussieht.
Diese Menschen. Wohin soll das nur wieder f?hren ? Ach, ist mir eigentlich auch egal. F?r solche Gedanken bin ich heute selbst viel zu gl?cklich.
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